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ERNST HAAG 
Stellvertretung und Sühne nach Jesaja 53 
Als Hauptargument für die von ihm vertretene These, daß die Bibel 
insgesamt ein archaisch-gewalttätiges und zutiefst inhumanes Buch sei, 
führt F. Bugglc die neutestamentliche Glaubenstradition vom Tod Jesu als 
eines Gon versöhnenden blutigen Menschenopfers an l : ein Argument, das 
man mit Recht als theologisch falsch und in seiner Zielsetzung als 
antichristliche Polemik empfunden hat. Dennoch hält G. Baudler seltSa-
merweise die zur Widerlegung dieser These angeführten Gegenargumente, 
die sich an dem Modell der Stellvertretung und Sühne orientieren. für 
unzureichend, ja sogar für irreführend, weil im Alten Testament, von dem 
her im Urchristentum derTodJesu interpretiert werde, Stellvertretung und 
Sühne Opfertermini seien, die jeweils auf ihre Art ein Erlösungsmodcll 
Stützten, das seinerseits auf dem die Tötungsgewalt verherrlichenden 
Opfer beruhe und sich daher im Widerspruch zu der das Opfer 
ausschließenden Liebe Gottes befinde2. 
Unter ausdrücklicher Würdigung der Schwierigkeit, daß kultische 
Vorstellungen wie Opfer, Stellvertretung und Sühne nicht mehr zu den 
Deutungsvoraussetzungen der heutigen Menschheit gehören, hat W. 
Pannenberg jedoch darauf aufmerksam gemacht, daß nicht nur die Wahl 
geeigneter Deutungsmodelle für das Glaubensverständnis des Todes Jesu 
von der Besonderheit des zu erklärenden Geschehens her begrenzt ist, 
sondern daß auch deren Inhalt davon überhaupt erst neu geprägt worden 
ist und daß folglich die Resultate eines solchen Interpretationsprozesses 
nicht mehr beliebig durch andere Deutungen ersetzbar sind. Mit kriti-
schem Seitenblick auf die Theologie fügt W. Pannenberg deshalb hinzu, 
daß die Schwierigkeiten, die die Menschen unserer säkularisierten Gegen-
] F. BUGGl.E, Denn sie wissen nicht, was sie glauben. Oder warum man 
redlieherweise nicht mehr Christ sein kann, Hamburg 1992, 131-150. 
1 • G. BAUDLER, Töten oder Lieben. Gewalt und Gewaltlosigkeit in Religion und 
Christentum, München 1994,307-310. Ebenso glaubt aueh E. BISER, Der unsichtbare 
Sonnenaufgang. Vom Zweck zum Sinn des Kreuzes, StdZ (1995) 723-729, daß der Tod 
Jesu, solange er als Sühncleisrung begriffen werde, in seinem Sinn verdunkelt bleibe 
(726). Methodisch begehen beide Autoren den Fehler, daß sie bei der Problematik von 
Stellvertretung und Sühne mit der Analyse des religionshislorisch verstandenen 
<?pferbegriffs einsetz.en statt mit der für das A und NT konstitutiven heilsgeschicht-
hehen Offenbarung Gottes und dem dafür spez.ifischen Miulertum. 
wart mit Vorstellungen wie Stellvertretung und Sühne haben, weniger auf 
der unzureichenden Aussagekraft der traditionellen Glaubenssprache als 
vielmehr darauf beruhen, daß ihr Inhalt von den für ihre Interpretation 
Zuständigen nicht mehr hinreichend intensiv und verständ lich erläutert 
wird}. 
In bezug aufJes 53 hat jüngst B.Janowski in theologisch ansprechender 
Weise diese Anregung aufgegriffen und erfüllt. Seiner Meinung nach rührt 
die ncuz.eitlichc Schwierigkeit mit der Stellvertretung vom Axiom der 
Unvertrccbarkcit des Subjekts her. Zwar kann, so lautet der Einwand der 
Kritik, ein anderer meinen Platz in der Gesellschaft frcihalren, indem er 
mich als Vormund, als Anwalt oder - im staatlichen Kontext - als 
Repräsentant gegenüber anderen vertritt. All das sind Stellvertretungsbe-
z iehungen, die uns im Alltag vertraut sind. Aber eine Stellvertretung in 
Sachen .. Schuld" scheitert daran, daß die Schuld dem Ich anhaftet und 
keiner dem anderen sein Ich abtreten kann. Demgegenüber betont B. 
Janowski mit Berufung auf ehr. Link, daß bei dem biblischen Problem der 
Stellvertretung die Frage nicht lautet, .. ob Schuld übertragbar ist oder 
nicht, ob sie durch eine fremde Leistung kompensiert oder weggeschafft 
werden kann, ... Sie lautet, ob einer da ist, der sich in dieser Situation mit 
uns identifiziert, der zwischen uns und unsere Vergangenheit tritt und uns 
für Gott und die Welt (und darum auch für uns selbst) wieder erträglich 
mach!'<·. Diesen Vorgang der Stellvertretung aber hat nach B. Janowski 
Jes 53 in seiner ganzen Dramatik entfaltet. 
Angesichts dieser weitgespannten Thematik von Stellvertretung und 
Sühne hat die folgende Untersuchung nur ein begrenztes Z iel. Sie will 
nämlich zur literarischen Gestalt und zur theologischen Aussage vonJes 53 
einige neue Beobachtungen vorlegen, die am Beispiel des Gouesknechts 
das Problem der Stellvertretung und der Sühne beleuchten und verdeutli-
chen sollen3• 
) W. PANNENBERG, Systematische Thcologie 11 , Göningen 1991 , 467f . 
• ß. JANOWSKI, Er trug unsere Sünden. Jesaja 53 und die Dramatik der Stellver-
tretung, ZThK 90(1993) 1-24; C. LINK, NFüruns gestorben n2chderSchrift-, EvEn.43 
(1991) 148-169. 153. 
5 Zur Problematik der Ebed.J2hwe. Pr0l.'hetie vgl. den Forschungsbericht von H. 
HAAG, Der Gottesknecht bei Deutcrojes2J.1, Darmst.adt 1985; dazu O. H. STECK, 
Gouesknecht und Zion (FAT 4), Tübingen 1992; H . J. H ERMISSON, !suel und der 
Gouesknecht bei Deulerojeuj2, ZThK 79 (1982) 1-24; DERS., Der Lohn des Koechts, 
in: Die Botschaft und die Boten (FS H. W. Wolff), Neukirchen 1981,269-287 und P. 
GRELOT, Art. Serviteur de YHWH, in: DBS fase. 69 (1994) 958-1016. 
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l. Jes 52, 13-53, 12: Literarische Gestalt 
A. Beobachtungen zur Literarkritik 
Die Einleitung der Gottesrede in 52, IJ weist trotz der auffallenden und offenbar 
beabsichtigten Ähnlichkeit mit 42, I einige bezeichnende Unterschiede auf. 
Während in 42, 1 die Präsentation des Knechts durch Gott mit der Demonstrativ-
partikcl"siehc'" (ben) und dem suffigienen Nomen "mein Knecht" ('abdi) erfolgt, 
an das eine Reihe von Erwählungsaussagcn sich anschließt, setzt in 52, 13 die 
Gonesrede zunächst auch mit der Dcmonstr:iltivpartikcl ,.siehe" (hirmeh) ein, 
gebraucht aber dann vor dem suffigienen Nomen "mein Knecht" ('abdi) als 
Prädikat ein Verb: "cr handelt weise" (jafkil), das seinerseits den Auftakt zu einer 
drei Prädikate zählenden HoheilSaussage über den Knecht und die Auswirkungen 
seiner von Einsicht in Gottes heilsgeschichtliches Wahen getragenen Aktivitäten 
bildet. Nicht mehr die Auserwählung des Knechts und seine Bestimmung im 
Heilsplan Gottes stehen hier im Zentrum des Interesses, sondern das Endschicksal 
des Knechts und seine Erhöhung durch Gott nach schwerem Leid. 
Am Anfang von 52, 14 StÖrt die als direkte Anrede an den Knecht formulierte 
Aussage: "wie sich viele über dich entsetzt haben"', weil alle anderen Aussagen im 
Kontext in der 3. Person von dem Knecht berichten. Allem Anschein nach hat ein 
Ergänzer drese Aussage zur Hervorhehung des in 52, 15 dargelegten Gegensatzes 
eingefügt, was wiederum einen weiteren Ergänzer zur Abfassung der an 53.2f. 
angelehnten Bemerkung veranlaßt hat: .. So entStellt sah er aus, nicht mehr wie ein 
Mann, seine Gestalt war nicht mehr die eines Menschen." Die Fortsetzung von 
52,13 dagegen liegt in 52,15 vor, wo die Partikel "so" (kin) am Anfang adverbiell 
die ersten beiden Prädikate verstärkt. 
Mit den Fragen in 53. 1 melden sich nicht die in 52,15 genannten Könige und 
Völker zu Wort, sondern Menschen, die sich aufgrund ihres Glaubens an Jahwes 
Heilsoffenbarung mit dem Knecht zusammenschließen; sie bleiben, wie die 
nachfolgende Berichterstattung zeigt. bis 53, 10 die Sprecher. Ihre Ausführungen 
über den Knecht sind literarisch jedoch nicht frei von Unausgeglichenheiten und 
Spannungen. So ist in 53, 2a .. und keine Pracht" wohl ein erst durch die Gottesrede 
bedingter Zusatz, derden regelmäßig aufgebauten Parallelismus des Doppelstichos 
StÖrt. Die Punktation der Masoreten verlangt die Lesung: "Er h:me keine Gestah 
und keine Pracht; wir sahen ihn; und da gab es kein Ansehen, daß wi r an ihm 
Gefallen gehabt hätten." Des weiteren ist in 53, 7b die maskulin konstruierte und 
deshalb auf die Nennung des Mutterschafes vorher nicht passende Aussage über 
das Nichtöffnen des Mundes als Wiederholung der gleichlautenden Aussage in 
53, 7a offenbar sekundär, zumal ihr auch ein sie ergänzender Stichos fehlt. Allem 
Anschein nach hat sie der in 53, 8 schreibende Ergänzer als Überleitung eingefügt. 
Die Aussage in 53, 8a, daß der Knecht nach "Drangsal'" ('o~i'r) und .. Gericht" 
(miipäO hinweggerafft wurde, stößt sich mit der Verwendung des Begriffs miipä{ in 
42, 1.4, wo dieser nicht .. Gericht", sondern "Recht" bedeutet. Ähnlich steht die 
Frage in 53, 8aß. ba, wen von den Zei tgenossen des Knechts dessen Abgeschnit-
tense;n vom Land der Lebendigen gekümmert habe, in Spannung zu den Fragen in 
3 
53, I; geht es dort um den Glauben an ein befremdliches Walten Jahwes, so hier um 
die Wahrnehmung eines sich in der Öffentlichkeit abspielenden Unrechts. Allem 
Anschein nach ist in 53, 8aß. bu jener Ergänzer am Werk gewesen, der schon in 
53, 7b mit der Wiederaufnahme der Aussage von dem Nichtöffnen des Mundes eine 
Überleitung geschaffen haue. Nicht von diesem Ergänzer, sondern offensichtl ich 
von einem weiteren Ergänzer stammt dagegen die Bemerkung in 53, 8bß. die wegen 
des Wechsels der Rede in die 1. Person sich von der sonst in der 3. Person gehaltenen 
Berichterstattung abhebt. Die Aussage in 53, 9a setzt jedoch wieder die Darstellung 
des Ergänzers von der Verlassenheit des Knechts fort, um sie mit dem Bericht von 
dessen Tod und Begräbnis abzuschließen. Nur scheinbar bietet dazu 53, 9b eine 
Erklärung; in Wirklichkeit weist die Aussage auf die Unschuld des Erwäh lten hin, 
um damit dessen in 53, 7a geschilderten Glaubensgehorsam hervorzuheben. 
Die Feststellung in 53, 10aet, daß Gott Gefallen an der Zerschlagung seines 
Knechtes hatte und ihn deshalb krank machte, greift einerseits auf das Zerschla-
genwerden des Knechtes in 53, 5b zurück, versteht dies jedoch nicht als Folge seiner 
frei geleisteten Stellvertretung, sondern in Anknüpfung an den in 53, lob 
angesprochenen Plan Jahwes als ein von GOtt dem Erwählten auferlegtes Leiden. 
Im gleichen Si nn ist auch die Aussage in 53, IOaß zu verstehen, die den 
Lebenseinsatz des Knechtes als eine Schuldrilgung versteht. Syntaktisch ist diese 
Aussage als Vordersatz zu dem in 53, 10ay festgehaltenen Ausblick auf die 
Nachkommenschaft des Kneehts und dessen letzten Endes geglücktes Leben 
anzusehen, das, .?,ie 53, lOb behauptet, dem Plan Jahwes gedient hat. Während in 
diesen beiden Außerungen das Thema von 53, 1 aufgegriffen wird und die 
Berichterstattung der Anhängerschaft des Kneehts damit ihren Abschluß erreicht, 
liegt in den Aussagen von 53, 10aaß offenbar eine zusammenfassende Deutung für 
die vorher von dem Ergänzer geschilderten Leiden des Gouesknechts vor. 
Die Aussage in 53, l1aaß, daß der Knecht nach der Mühsal sei ner Seele 
(Nachkomr.nensc.haft) sehen und von seiner Erkenntnis gesättigt sein wird, weist 
terminologisch Ähnlichkeiten mit der bisherigen Darstellung des Ergänzers auf, 
wie die temporale Verwendung der Präposition min (vgl. 53,8a) und die 
Wiederaufnahme des Begriffs naftio (vgl. 53, 10aß) beweisen. Gleichwohl läßt das 
für die Darstellungsweise dieses Ergänzers ungewöhnliche Metrum eher auf die 
Bemerkung eines anderen Ergänzers schließen, der die Berichterstattung der 
Anhängerschaft des Knechts noch mit einem Nachtrag versehen hat. 
Mit 53, 11 ay.b setzt wieder die schon in 52, 13. 15 erkannte Gottesrede ein, die 
literarisch ohne Störung bis 53, 12a verläuft. Spannungen zum Kontext ergeben sich 
erst in 53, 12b, wo im Unterschied zu den in 53, 11b genannten "Verschuldungen 
der Vielen" nur von der "Sünde vieler" die Rede ist und wo statt des in 53, Itb 
gebrauchten Imperfekts für die Übernahme der Schuld das Perfekt steht. Allem 
Anschein nach liegt hier die Auslegungeines Ergänzcrs vor, der die seiner Meinung 
nach mißverständliche Aussage über die Solidarität des Knechts mitden Frevlern in 
53, 12a durch die Hervorhebung der von GOtt gewollten Stellvertretung korrigiert 
hat. 
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Als Rcsu!m der Beobachtungen zur Literarkritik läßt sich in 52, 13-53, 12 
z.unächst eine Grundschicht erkennen, zu der die Darstellung in 53, 1-7a. 
9b. IOay.b gehört. Inhahlich geht es hierbei um die Berichterstattung der Anhän-
gerschah des Knechts, die auf das Leidensschicksal des Erwählten zurückblickt und 
in ihm eine für das Gelingen des Heilsplanes Jahwes wichtige Stellvenrerung in 
bezug auf die Sünder im Gottesvolk erkennt. Eine offenbar erst nachträglich dazu 
komponierte Gottesrede rahmt als Ausd ruck ei ner Bearbeitung die Grundschicht 
i.., 52, 13. 15 und in 53, lIay.b. 12a, indem sie das dort nur kurz angesprochene 
Überleben des Knechts als eine jenseits des Todes stattfindende Erhöhung durch 
Jahwe interpretiert. Mit Bezug auf den in der Gottesrede zum Ausdruck 
kommenden Gegensatz zwischen der Erhöhung des Knechts und der von.ngegan-
g,enen Demütigung des Erwählten im Leid versucht sodann eine sich aus mehreren 
Außerungen zusammensetzende Ergänzungsschicht in 52,14; 53,7b-9aaß. 12h 
den Glauhensgehorsam des Knechts sowohl in seinem konkreten Vollzug wie 
gleichzeitig auch in seiner generellen Tn.gweite für den Heilsp\an Jahwes zu 
akzentuieren. 
B. Bcobachtungen zur Formkritik 
1.0crTcxt 
Ocr Text von Jes 52, 13-53, 12 lautct in deutscher Übersetzung": 
52, 13 SIEIIE, WEISE HANDELN WIRD MEIN K NECHT; 
ER WIRD AUFSTEIGEN, ERHABEN UND SEHR HOCH SEIN; 
14 Wie sich entsetzt haben Hber dich flie/e -
so entstellt sah er aus, nicht mehr wie ein Mann, 
seine Gestalt war nicht mehr die eines Menschen -, 
15 SO WIRD ER IN STA UNEN VERSETl.EN VIELE VOLK ER, 
VOR IHM WERDEN KON IGE VERSClILlESSEN IHREN MUND. 
DENN WAS IHNEN NIE ERZAHLT WU RDE, WERDEN SIE (DANN) GESEH EN 
HABEN, 
UND WAS SIE NIE VERNAHMEN, WIRD IHNEN (DANN) ZU BEWUSSI"SEIN 
GELANGT SEIN. 
53, Wer hat der an uns ergangenen Kunde geglaubt? 
Und der Arm Jahwes: gegen wen wurde er orfenb:t.rt? 
2 Er wuchs vor ihm auf wie ein pnanzensproß 
und wie ein Wurzelbctrieh aus trockenem Boden. 
Er hatte keine Gestalt, und keine Pracht. daß wir nach ihm geschaut 
hätten, 
und kein Ansehen, daß wir an ihm Gefallen gehabt hätten. 
, Zur Verdeutlichung ist die Grundschicht in Normaldruck, die Bearbeitungs-
schicht in Versalien und die Erginzungsschicht in Kursivdruck gesetzt. 
5 
6 
3 Verachtet war er und von den Menschen gemieden, 
ein Mann der Schmerzen und mit Krankheit vertraut. 
Wie einer, vor dem man sein Angesicht verhüllt, 
war er verachtet, und wir schätzten ihn nicht. 
4 Doch wahrl ich, unsere Krankheiten: er hat (sie) getragen, 
und unsere Schmerzen: er hat sie sich aufgeladen. 
Wir aber hielten ihn für einen vom Strafgeschick Getroffenen, 
von Gott Geschlagenen und Niedergedrückten. 
5 Er wurde jedoch wegen unserer Frevel durchbohrt, 
zerschlagen wegen unserer vielfachen Schuld. 
Zu unserem Heil lag (harte) Züchtigung auf ihm, 
und durch seine Wunden wurde uns Heitung zuteil. 
6 Wir alle hatten uns wie Schafe verlaufen, 
wir waren gegangen ein jeder seinen eigenen Weg. 
Aber Jahwe li eß auf ihn treffen 
die Sündenschuld von uns allen. 
7 Er wurde mißhandelt und blieb gedu ldig, 
und nicht öffnete er sdnen Mund: 
wie ein Lamm, das zum Schlachten geführt wird. 
und wie ein Schaf, das vor seinen Scherern verstummt. 
Und nicht öffnete er semen Mund. 
S Nach Drangsal und GerIcht ist er hmweggerafft worden. 
Doch von seinem Geschlecht: wen hat es gekümmert, 
daß er abgeschnitten war von dem Land (Jer Lebendigl!1J -
wegen der Sunde meines Volkes lag Leiden auf ihm -
9 und daß man bel Bösen sein Grab ihm gab, 
und zwar bei einem Reichen. als er starb. 
Dabei hatte er keine Gewalrut begangen, 
und nicht haue es Lüge gegeben in seinem Mund. 
10 Doch Jahwe gefiel es, ihn zu zerschlagen; er machte (ihn) krtmk. 
Wenn eine Schuldtilgung einsetzt seine Seele: 
Er wird Nachkommenschaft sehen und lange leben. 
und der Plan Jahwes wird durch ihn gelingen. 
1I Nach der Mühsal semer Seele wird er (Nachkommenschaft) sehen, er wird 
Sättigung finden an seiner Erkl!1Jntnis. 
ZUR GERECHTIGKEIT FÜHREN WIRD MEIN KNECHT ALS GERECHTER OIE 
VIELEN, 
UNO illRE VIELFACI IE SCHULD: DIE WIRD ER AUF SICH LADEN. 
12 D~IIALB WERDE ICH IHM ANTEIL AN DEN VIELEN VERLEIHEN, 
UNO MIT MACHTIGGEWORDENEN WIRD ER ANTEIL AN DER BEUTE 
BEKOMMEN. 
WEIL ER SF IN LEBEN IN DEN TOD HINEIN GOSS 
UND SICH ZU DEN FREVLERN RECHNEN L1ESS. 
Er aber hat die Sünde VIeler getragen 
und dabei Fiirbitte für die Frt!"(Jler geleistet. 
2. Die Form 
a. Die Grundschicht 
Der Aufbau der Grundschicht läßt drei gleich lange Abschnitte einer 
Berichterstattung oder Stellungnahme erkennen, in der sich die Anhänger-
schaft des Gottesknechts mit dessen Leidensschicksal auseinandersetzt. 
Nachdem der erSte Abschnitt (53, 1-3) das Leidensschicksal des Knechts 
als kennzeichnend für dessen ganzes Dasein herausgestellt hat, deutet der 
zweite Abschnin (53, 4-6a) dieses Leidensschicksal als eine in Stellvertre-
tung für das sündige Gottesvolk übernommene Aufarbeitung von dessen 
Sündenschuld, die der Knecht, wie der dritte Abschnitt (53,6b-7a. 
9b. 10ay.h) ausführt, als Anordnung des Heilsplanes Jahwes versteht und 
deshalb ohne Aufbegehren in schweigendem Glaubensgehorsam vollzieht. 
Beachtet man, daß einerseits die heilsgeschichtliche Offenbarung Gones 
den Spannungsbogen der Darstellung bestimmt, wie sowohl der Hinweis 
auf den ArmJahwes am Anfang als auch die abschließende Erwähnung des 
Heilsplanes Jahwes belegen, daß aber andererseits im Mittelpunkt der 
Ausführungen die Offenbarung der Stellvertretung neht, die der Knecht 
für das sündige Gouesvolk übernimmt, dann ergibt sich als Ziel der als 
Bekenntnis gestalteten Berichterstatcung oder Stellungnahme die Ermög-
lichung des Glaubens an das Heilsmittlertum des Knechts. 
b. Die Bearbeitung 
Bei der Bearbeicung hat die Grundschicht einen aus zwei gleich langen 
Abschnitten (52, 13. 15 und 53, llay.b. 12a) bestehenden Rahmen erhal-
ten, in dem Gott als Sprecher das Leidensschicksal des Knechts und die 
damit verbundene Stellvertretung als die seiner heilsgeschichtlichen Offen-
barung gemäße Glauhenshaltung bezeichnet und deshalb dem Knecht als 
Lohn nach dessen Tod eine mit der Vollendung seines Heilsplanes 
gegebene Erhöhung in Aussicht stellt. Mit dieser Stel lungnahme Gottes 
aber erhält das Bekenntnis der Anhängerschaft des Knechts ein neues 
Gewicht, insofern das Leidensschicksal des Erwählten jetzt zur Wegwei-
sung für die Glaubensbewährung in der Gegenwart wird. 
c. Die Ergänzungen 
Die allem Anschein nach nicht alle von derselben Hand stammenden 
Ergänzungen verdeutlichen den Gegensatz zwischen dem Leidensschick-
sal des Knechts und seiner Erhöhung (52, 14) sowie zwischen der daran 
ausgerichteten Erwartung des Volkes und dem tatsächlichen Befund 
(53,2); sie weisen auf die Ungerührrheit der Zeitgenossen des Knechts 
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beim Anblick von dessen Leidcnsschicksal hin (53, 7b-9a) und deuten mit 
Bezug auf den Heilsplan Jahwcs (53, 12b) die Stellvertretung des Knechts 
als Tilgung von Sündenschuld (53, IOaaß) und die Ablösung des Leidens-
schicksals nach der Erhöhung als Sättigung des Knechts an seiner 
Goncserkenntnis (53, Ilaaß). Ubcrall setzen die Ergänzungen die Bcar~ 
beitung der Grunclschicht voraus. 
11. Jes 52, 13-53; 12: Theologische Aussage 
A. Die Grundschicht 
Die Grundschicht beginnt in 53, 1 mit einer Doppelfuge, die im Vorgriff 
auf die in dem Leidensschicksal des Knechts geschehene Offenbarung 
Jahwes den dafür erforderlichen Glauben Israels zum Thema macht und 
gleichzeitig die damit aufgewordene Problematik zur Sprache bringt. So 
läßt die erste Frage, wer denn der an Israel ergangenen Prophetie, die hier 
als Kunde an das Volk bezeichnet wird, mit dem ihr angemessenen 
Glauben aufgenommen habe, darauf schließen, daß die Anerkennung der 
hier angesprochenen OffenbarungJahwes und die Zustimmung zu ihr auf 
Widerspruch gestoßen sind. Die Schwierigkeit ergab sich nämlich, wie die 
zweite Frage zur Verdeutlichung ergänzt, aus der heilsgeschichtlich 
ungewohnten Einsicht, daß sichJahwes Arm, ein Sinnbild seiner Kraft und 
Stärke, bei der Durchselzung seiner Herrschaft in Gericht und Heil Ges 
40,10; 51,5.9; 52,10; 59, 16), im Fall des Knechts gegen den Erwählten 
selbst gerichtet und ihn wie einen Frevler ausgelöscht hat. 
Der in 53, 2 angeführte Vergleich des Knechts mit einem aus trockenem 
Boden emporwachsenden Pfianzensproß und Wurz.c1trieb enthält eine 
eigentümliche Spannung: Weist auf der einen Seite das Bi ld, wie eine 
Parallele aus dem Buch Jeremia zeigt Ger 17, 5(.), auf das vom FluchJahwes 
belastete Dasein des Knechts hin, das ihm die Entfaltung seiner Lebens-
möglichkeiten verwehrt, so läßt auf der anderen Seite der im Unterschied 
zu der Jeremiastelle, wo es um einen kahlen Wüstenstrauch geht, 
vorgenommene Vergleich mit einem Pfianzensproß und Wurzeltrieb, also 
mit einem hoffnungsvoll beginnenden Wachstum Ges J I, 1), das zudem 
"vor ihm", nämlich vor Gott, erfolgt, auf eine mit der Erwählung des 
Knechts begründete Aussicht auf Zukunft schließen (42, 4; 53, 10). Um so 
niederschmetternder fällt daher für den Knecht das Urteil des Volkes aus, 
das an ihm keine auf seine Erwählung hinweisende Schönheit (I Sam 
10, 23f.; 16, 12) erkennt. Mit der Sprache der Klagepsalmen7 schildert das 
7 So C. WESTERMANN, Das Buch Jtsaja. Kapitel 40-66 (ATD 19), Göttin~en 41981, 
211, dtr auf Ps 22,7.25; 69, 27; Klgl3, 1 U.a. verwtist und dazu bemerkt: "Dlest große 
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Volk vielmehr in 53,3 den Knecht als einen vom Unheil gezeichneten 
Menschen: isoliert von seiner Umgebung und diskriminiert als ein vom 
Fluch Gottes Getroffener entbehrter der Solidarität seiner Mitmenschen in 
Krankheit und Schmerz. 
Mit 53,4 setzt das Bekenntnis der Gewandelten ein, das C. Westermann 
sprachlich als ein Kunstwerk von erstaunlicher Kraft und Unmittelbarkeit 
bezeichnet hat. Man achte in 53, 4f. darauf, sagt er, wie die Entdeckung des 
unerhört Neuen durch die Gewandelten in dem durch den Wechsel der 
Pronomina .. er" und .. wir" erzeugten Rhythmus zum Ausdruck kommt·. 
Inhaltlich geht es hierbei um mehr als um die Durchbrechung oder gar die 
Aufhebung des Tun-Ergehen-Zusammenhangs, den das Volk laut eigenem 
Bekunden bei der Einordnung des Leidensschicksals im Fall des Knechts 
zugrunde gelegt hat und der auch tatsächlich besteht, insofern es sich hier 
wirklich um Straffolgen für Sündenschuld handelt. Der für die Neubewer-
tung des Leidensschicksals ausschlaggebende Unterschied liegt jedoch 
darin, daß der Knecht nicht die Straffolgen der eigenen Sündenschuld, 
sondern des nach 53, 6a von Jahwe abgefallenen Volkes auf sich geladen 
und getragen hat. Das Passivum divinum in den Partizipien "durchbohrt" 
(m'*olal) und "zerschlagen" (m'dukka') läßt daher verhüllt die Tatsache 
erkennen, daß bei dieser Stellvertretung des Knechts Jahwe alles gelenkt 
und bestimmt hat. 
Nach 53, Sb hat das dem Knecht stellvertretend auferlegte Leidens-
schicksal das .. Heil" (Jalflm) und die .. Heilung" (nirpäh lanu) des 
Gottesvolkes bewirkt ... Heil" bezeichnet bei Deuterojesaja als Parallelbe-
griff zu .. Licht" und "Gerechtigkeit" (45,7; 48,18) die Heilszuwendung 
Jahwes nach dem Strafgericht des Exils (52,7), die Ausdruck einer in 
Ewigkeit nicht wieder rückgängig zu machenden Hulderschließung 
Jahwes (54, 10) ist und so den Abschluß einer neuen Reneroffenbarung 
Jahwes an Israel (55, 12) bezeichnet. Im Zusammenhang mit dieser 
Bedeutung des .. Heils" meint .Heilung" ßann die im Zuge der Wieder-
herstellung des Volkes vorgenommene Uberwindung der Schäden, die 
~ähe zur Sprache der Psalmen hat eine wichtige Konsequenz: Wir können dann in 
d iesen Sätzen eine direkte, buchstäbliche Beschreibung der Leiden des Knechts nicht 
erwarten. Es ist das gleiche typische und allgemeine Reden von l eid wie das der in den 
Psalmen ihr leid vor GOtt Klagenden: Nicht überzeugend ist dagegen der Versuch, in 
Jes S3 Anklänge an die Unterdrückung Israels in Agypten zu finden. von A. R. 
CRESKO, The Rhetorical Strategy of the Fourth Servam Song (Ju.iah S2:JJ-S3:12): 
Poetry and the Exodus-New Exodus. CBQ S6 (1994) 42-SS . 
• C. WESTERMANN (s. Anm. 7), 107. 
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durch den Abfall von Jahwe und das Strafgericht des Exils eingetreten 
waren. 
Oberschriftartig formuliert das Volk zu Beginn des dritten Abschnitts 
in 53, 6b, die These, daß Jahwe selbst es gewesen ist, der den Knecht die 
Sündenschuld aller mit ihren tödlichen Folgen treffen li eß. Ohne Aufbe-
gehren hat der Knecht jedoch, wie das Volk in 53,7a mit einem 
eindrucksvollen Vergleich den Glaubensgehorsam des Erwählten verdeut-
li cht, der unbegreiflichen (53, I) Fügung Jahwes entsprochen. Dem 
möglicherweise aufkommenden Mißverständnis, daß der Knecht bei allem 
Glaubensgehorsam stillschweigend auch ein Bekenntnis seiner eigenen 
Schuld abgelegt habe, tritt die Aussage in 53,9b mit der FestStellung 
entgegen, daß bei dem Erwählten weder Gewalttat noch Lüge anzutreffen 
war. Beachtet man, daß .. Gewalttat" (~amas) als Ausdruck für die 
Selbstbehauptung des Sünders und die Durchsetzung seines Ungehorsams 
vor GOtt in der Priesterschrift zum Inbegriff für die Sünde schlechthin 
geworden ist (Gen 6, 11. 13) und daß .. Lüge'" (mirmah) in der Prophetie die 
Rechtfertigung der Gottlosigkeit durch die von Gott Abgefallenen meint 
Uer 5,27; 9, 4-7; Hos 12, I), dann hebt die FestStellung des Volkes zwei für 
die Sünde des Menschen konstitutive Merkmale hervor: Während die Lüge 
dem Abfall von Jahwe folgt und die Untat des Sünders verschleiert, wurzelt 
die Gewalttat in der Eigenmächtigkeit des von Jahwe abgefallenen und in 
der Gottferne sich behauptenden Sünders. An dieser Sünde aber. das will 
das Volk sagen, hat der Knecht überhaupt keinen Anteil gehabt. 
Abschließend äußert in 53, 10ay das Volk die Erwartung, daß der 
Knecht, wie es in herkömmlichen Bildern (Gen 50,23; Ijob 42, 16; 
Dm 4,26j 11,9) heißt, Nachkommenschaft sehen und lange leben wird. 
Die Ankündigung überrascht, weil nach der Darstellung des Volkes den 
Knecht ein Leidensschicksal mit tödlichem Ausgang getroffen hat (53, 5). 
Der Widerspruch löst sich jedoch, wenn man beachtet, daß der Knecht 
Israel repräsentiert, an dem GOtt seine Herrlichkeit offenbart (49, 3). Die 
Wende in dem Leidensschicksal des KnechtS ist dann in Analogie zu dem 
Leidensschicksal Israels zu verstehen, das im Exil gleichsam den Tod 
(Ez 37, 1-11), bei der Heimführung nach Zion jedoch eine Art Auferste-
hung aus dem G rab (Ez 37, 12-14) erlebt hat. Was bei der Wiederherstel-
lung Israels aber ein Zeichen für die durchgehaltene Konsequenz der 
FührungsgeschichteJahwes mit seinen Auserwählten gewesen ist, wird in 
der Wende des Leidensschicksals für den Knecht nach 53, lOb zu einem 
MachterweisJahwes bei der Vollendung seines Planes, der für alle Erlösten 
das Heil Gottes vorsieht (49, 6). 
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Traditionsgeschichtlich' ist die Grundschicht von Jes 53 in der 
Glaubensvorstellung von einem Mittlertum veranken, das der bei Deute-
rojesaja bezeugten, dem Gottesvolk .. Heil" und .. Heilung" (53,5) brin-
genden OffenbarungJahwes entspricht. Aufschlußreich für das Verständ-
nis dieser Offenbarung Jahwes ist die Gottesrede in 43,22-28, weil an 
dieser SchlüsselsteIle der Verkündigung Deuterojesajas, wie C. Wester-
mann bemerkt hat, schon unüberhörbar das Stichwort der Ebed-Jahwe-
Prophetie anklingt10• Danach ist es nicht Jahwe gewesen, der Israel mit 
drückenden Opfervorschriften Mühe gemacht und ihm damit Knechts-
dienste auferlegt häue, vielmehr hat Israel mit seinen Sünden Jabwe Mühe 
gemacht und ihm mit deren Tilgung, die aus unverdienter Gnade erfolgt, 
einen wahren Kncchtsdienst zugemutet, der, weil das Gottesv<?.1k von 
Anfang an versagt hat, faktisch die ganze Heilsgeschichte umfaßt. Ahnlich 
verhält es sich mit dem Jahwewort in 46, 3f., wo GOtt im Exil dem Rest 
Israels versichert. daß er das ihm von Anfang an mit seiner Sündenschuld 
aufgebürdete Gottesvolk -in Fortsetzung seiner bisherigen heilsgeschicht-
lichen Führung - auch weiterhin tragen, schleppen und retten werde. Zur 
Eigenart der hier angesprochenen Offenbarung Jahwes gehört es, daß sie 
nach der Konzeption Deuterojesajas die Erlösung Israels von seiner 
Sündenschuld und nicht mehr einfach nur die Errettung des Volkes aus 
Babel meint. Deshalb stellt sich nach 43, 1-7 dem Propheten das Erlö-
sungsgeschehen als die schöpferische Einholung jenes Anfangs dar, den 
Gon einst mit der Erwählung Israels gemacht hatte. Dabei kommt das 
~höpfenum Jahwes in doppelter Weise zum Tragen: einmal in der 
Uberwindung des Bruchs zwischen dem Früheren und dem Neuen, das 
hei.ßr in der Bewältigung einer Aufgabe, die für das am Nullpunkt seiner 
E.x,stenz. angelangte Israel, nicht zuletzt wegen seiner Selbstauslieferung an 
die Macht des Bösen, aus eigener Kraft nicht z.u bewältigen war, und 
sodann in der Vollendung der Führungsgeschichte mit Israel durch eine 
Heilstat von universaler Bedeutung und eschatologischer Qualität. 
Das dieser Offenbarung Jahwes angemessene Mittlenum ist im 
Umkreis der Prophetie Deuterojesajas nur in Ansätzen bezeugt. An erster 
Stelle steht hier die Gestalt des Mose, wie sie die deuteronomisch-
, Zur TrOidilionsgeschichte der Ebed-Jahwe-Prophetie vgl. E. HAAG, Der Gones-
knecht ~Is Jünger Jahwes. Tradition und Redaktion in Je! 50, 4-9, in: Der menschen-
freundl1che GOIt (FS A. Thome), Trier 1990, 11-35; DERS., Die Botschaft vom 
Gonesknecht. Ein Weg "ur Überwindung der Gewalt, in: Gewalt und Gewaltlosigkeit 
im AT (iig. N. Lohfink), 159-213; DERS., Das Opfer des Gonesknechts Oes 53,10), 
11hZ 86 (1977) 81 - 98. 
10 C. WESTERMANN (s. Anm. 7), 107. 
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deuteronomistische Tradition gez.eichnet hat. Von ihm heißt es, daß er im 
Wolkendunkcl mit Jahwe geredet hat und daß er wegen seiner Einbezie-
hung in die OffenbarungJahwes zum Gegenstand des Glaubens für Israel 
geworden ist (Ex 4, l. 8r.; 14,31; 19,9), aber auch, daß er in der Krise als 
Fürbitter für sein Volk den Zorn Jahwes abgewehrt hat (Ex 
32,9-14.30-33; vgL Ps 106,23). An zweiter Stelle verdi ent Jcremia 
Beachtung, den Gott schon vom Mutterleib an zum Zeugen seines 
Strafgerichts an Juda bestellt hatte Ocr I, 4-19) und der in letzter Solidarität 
micden Verlorenen seines Volkes Oer40, 1-6; 43, 1-13), aherauch mit Gott 
Ocr 45, 1-5), die Katastrophe des Gerichts erliuen hat. Ausdrücklich 
reflektiert hat diese Solidarität Ezechiel, den Gott als Wächter für das 
Leben des ihm anvertrauten Volkes haftbar macht (Ez 33, 1-9), der in einer 
Zeichenhandlung stellvertretend für sein Volk die Last des Strafgerichtes 
trägt (El. 4, 4-8) und der die Aufgabe des wahren Propheten darin sieht, 
daß er am Tag des Unheils für die Bedrohten in die Bresche springt 
(Ez 13, S). 
Die angeführten drei Beispiele haben jedoch, wie schon angedeutet, 
dem Autor der Ebed-jahwe-Prophetie nur als Ansätze für die Darstellung 
des ihm vorschwebenden Miniertums gedient; denn sie brachten nur 
dessen eine Seite, den Lebenseinsatz des Mitders im Strafgericht, nicht aber 
dessen andere Seite, das Zeugnis für die Heilszuwendung Jahwes als 
Schöpfer und Erlöser, gebührend zum Ausdruck. Analog zu der Erfahrung 
der Offenbarung Jahwes im Gericht, die zu der Auffassung der Tradition 
von dcm Minlertum bei Mose, Jeremia und Ezechiel geführt hane, wählte 
deshalb der Autor der Ebed-Jahwe-Prophetie für seine Vorstellung vom 
Mittlertum als Orientierung jene Offenbarungjahwes, die im Exil an Israel 
als Gonesknecht geschah. Bei Deuterojesaja ist nämlich zunächst Israel 
selbst der Gottesknecht, (41, 8f.; 43, 10; 44, 1 f.; 45,4), denJahwe nie vergißt 
(44,2 I); zwar hat in der Vergangenheit dieser Knecht seine Aufgabe nicht 
erfüllt (42, 18f.), doch kann dieser Miltler, den Gou schon vom Mutterleib 
an geformt (44, 2. 24), getragen und geschleppt (46, 3) hat, in Zukunft kraft 
der an ihm geschehenen Neuschöpfung die frühere Schmach vergessen 
(45, 17) und als Zeuge vonJahwes Schöpfer- und Erlösermacht (44, 23) den 
Ruhm Gottes vor aller Welt verkünden (43,21). Auf diese Offenbarung 
Jahwes an Israel als Gottesknecht hat offenbar der AUfOr der Ebed-
jahwc-Prophetie geschaut, als er in Übereinstimmung mit diesem Israel 
und in Angleichung an dessen Weg zum l1.eil die Idealgestalt des 
Gottesknechts sch lechthin und gleichzeitig in Uberbietung des Mittler-
turns der Prophetie das Paradigma eines neuen, nämlich den Zugang zum 
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Endheil erschließenden Mittlertums von eschatologischer Bedeutung, 
entwarfli. 
An diesem von der Ebed-Jahwe-Prophetie beschriebenen Mittlertum 
erkennt nun nach Jes 53 das Volk bei seiner Stellungnahme zu der hier 
erkannten OffenbarungJahwes, daß in dem Leidensschicksal des Erwähl-
ten sich eine Stellvertretung für die Sünder als der von Gott bestimmte Weg 
zum Heil vollzieht. Ausschlaggebend ist hierfür der Umstand, daß bei 
dieser von dem Mitder ausgeübten Stellvertretung primär Jahwe selbst das 
Subjekt des Geschehens ist, insofern er bei der Erwählung Israels von 
Anfang an auch dessen Sündenschuld sich aufgeladen und sie als Schöpfer 
und Erlöser schließlich überwunden und getilgt hat. Die Stellvertretung. 
die der Knecht in diesem Heilsgeschehen übernimmt, erklärt sich dann als 
ein in radikaler Solidarität mit Gott und seinem Volk gelebtes Miniertum, 
durch dessen Einsatz Jahwe seinen Schöpfungs- und Geschichtsplan zur 
Vollendung führt. Die Eigenart des hier beschriebenen Mittlertums 
schließt daher aus, daß der Erwähnte durch sein Tun das Axiom der 
Unvertretbarkeit des Menschen bei der Übernahme der Verantwortung für 
seine Schuld mißachtet oder aufhebt; wer so den Gonesknecht beurteilt, 
wird dem Anteil Gottes bei dem Heilsgeschehen nicht gerecht. Das 
Mittlertum des Knechts und dessen Stellvertretung hängen nämlich von 
dem Einsatz des Erwähhen bei der Offenbarung Jahwes ab. Hierbei aber 
geht es darum, daß Gott die schon bei der Auserwählung ISr2els 
geoffenbarte Liebe (Dtn 7,6-8) auch bei dem Zusammenstoß mit dessen 
Sünde nicht vergißt und aufgibt (Hos 11, 8f.), sondern sie trotz allem 
Widerstand von seiten Israels am Ende siegen läßt Oer 31,3). Für den 
Milder aber, der bei dieser Heilszuwendung Jahwes in der Nachfolge 
Oer 2, 2) seines Gottes steht, bedeutet dies, daß er den sich hierbei 
offenbarenden, auch zu letztem Opfer bereiten Erlöserwillen Jahwes sich 
ganz zu eigen macht und so das Leiden der Verkennung und Zurücksto-
ß~ng, wie es Verstocktheit und abgründiger Haß verursachen können, 
willig erträgt und gerade so die durchgehaltene Liebe Jahwcs bezeugt. 
11 W~gen di~s~s eschatologischen Charakt~rs der Idealg~stalt d~s Gotteskne<:hts in 
es nicht möglich, hinter der Da.rst~lIung der Ebcd-Jahwc-Proph~tie und speziell hinler 
Jes 53 eine zeitgenössische Persönlich keil wie etwa die des Deuterojeuja zu sehen. So 
neuerdings J. ScHARBERT. Deuterojesaja - der . KncchtJahwes·? Hamburg 1995: "Im 
AT !st der G.otte~~necht n~emand and~rer al~ der .Prophet DeulerojesaJa. ~er ~ich 




B. Die Bearbeitung 
Der erste Abschnitt der Jes 53 rahmenden Gottesrede beginnt in 52, 13 mit 
der in Anlehnung an 42, 1 gestalteten. Ankündigung Jahwes: hinnih jafkU 
'abdi. Philologisch ' 2 sind hier zwei Ühersctzungsmöglichkeiten gegeben. 
weil fäkal im Kausativstamm sowohl .. Einsicht haben, weise handeln" wie 
auch. da Einsicht die Fähigkei.t zu erfolgreicher Lebensgestalrung ist, 
.. Erfolg haben" bedeuten kann. Übersetzt man daher fäkal hit in 52, 13 mit 
.. Einsicht haben, weise handeln", dann geht es im ersten Versteil um die 
Aktivitäten des KnechtS und erst im zweiten Versteil um den daraus 
resultierenden Lohn, während bei der Wiedergabe mit .. Erfolg haben" die 
Ankündigung sich direkt auf die Zukunft des Knechts bezieht und in 
diesem Zusammenhang betont, daß seine Sendung trO[z aller Widerstände 
zu dem von Gott geplanten Ziele führt. Bei der Erwägung, welcher 
Übersetzung man den Vorzug geben soll, wird gewöhnlich übersehen, daß 
in 53, Ila der zweite Abschnitt der Gottesrede mit einer Parallelaussage 
einsetzt: ja~diq 'abdi und daß darum in 5/, 13 fäkal hif. semantisch damit 
abzustimmen ist. 
Aufschlußreich für die Bedeutung dieser Aussage ist nun die Beobach-
tung, daß in Dan 12,3 die heiden Verben lakaI und ~daq jeweils im 
Kausativstamm in einer apokalyptischen Ankündigung des Endes erschei-
nen: "Die Verständ igen (malkilim) werden strah len wie der Himmel 
strahlr, und die Männer, welche die Vielen zur Gerechtigkeit geführt haben 
(ma!diqi härabbim) werden immer und ewig wie die Sterne leuchten." In 
Dan 11 , 32-35 wird die Einsichtder hier genannten .. Verständigen" mit der 
Goneserkenntnis in Verbindung gebracht. die als Glaubenseinsicht das 
Wissen von Gones heilsgeschichtlicher Offenbarung und von dem in ihr 
beschlossenen Anspruch an den Menschen meint. Die Aneignung, der 
Besitz und die Weitergabe dieser Goueserkenmnis bildeten in Israel die 
Hauptaufgabe der Priester {Dtn 33, 10f.; Hos 4, 6;Jer 2.8; Ma12, 7) und der 
ihnen nahestehenden Schriftgelehrten (Neh 8, 4-8; Sir 39. I-li). Offenbar 
sind die in Dan 11,32: 12,3. 10 genannten .. Verständigen" im Bereich 
dieser beiden Führungsgruppen des Jahweglaubens beheimatet, wie auch 
die Näherbestimmung ihrer Tätigkeit verrät, daß sie nämlich ihr Volk zur 
Gerechtigkeit führten (Dan 12,3). Die Bezeichnung .. Verständige .... die 
schwerlich als offizieller Titel gedient hat, ist wohl ein erst damals zur Zeit 
das Makkabäeraufstandes geprägtes apokalyptisches Motivwort gewesen, 
mit dem man die Glaubenseinsicht der Jahwetreuen als Voraussetzung für 
11 Vgl. K. KOENEN, Art. i4kaJ, in: ThWAT VlI, 781-795. 
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deren Belohnung in der ewigen Königsherrschaft Gottes angesprochen 
hat ll• Die Nähe dieser Konz.eption von Weise-Handeln und Verständig-
sein (lakai hif) z.u der Ankündigung der Gottesrede in Jes 52, 13 liegt auf 
der Hand. 
Weil der Gonesknecht, so darf man jetzt diese Ankündigung verstehen, 
kraft der ihm eigentümlichen Glaubenseinsicht inJahwes Schöpfungs- und 
Geschichtsplanung handelt, nämlich in Stellvertretung für die Vielen deren 
Sündenschuld sich auflädt(vgl. 51, Ilb), wird er nach 52, 13 eine Erhöhung 
erfahren, die, wie es in dreifach sich steigender Aussage heißt, an die Hoheit 
und Erhabenheit Jahwes Ues 5, 16) und seines himmlischen Thrones Ues 
6, 1) sowie des endzeitlichen Zion Ues 2, 2) erinnert. Diese Auszeichnung 
des Gouesknechts aber wird, wie die formelhafte Ausdrucksweise von der 
Unerhörtheit des Vorgangs (Ex 10,6. 14; Dm 4, 32;Jocl 1,2; Dan 12,3) in 
diesem Zusammenhang beweist, als ein für die Weltgeschichte einmaliges 
Geschehen Könige und Völker in Staunen und Sprachlosigkeit versetzen. 
Mit diesem Hinweis auf die Unüberbietbarkeit des Geschehens und auf 
seine universale Bedeutung hebt die Darstellung deren eschatologischen 
Charakter hervor. 
Auch im zweiten Rahmenabschnitt ist die Gonesrede auf ein Endge-
schehen ausgerichtet, das den Lohn für einen in der Gegenwart geleisteten 
Glaubenseinsatz bringt: so führt der Knecht, wie es die Gonesrede in 
53, 11 by ankündigt, die Vielen zur Gerechtigkeit dadurch, daß er sich -
offenbar in einem Akt der Stellvertretung - deren Sündenschuld auflädt. 
Stellt die "Gerechtigkeit" (~addiq) des Knechts hier die Glaubenshaltung 
dar, die nach Auffassung der Tradition der Offenbarung Jahwes angemes-
sen (Ps 1,6) und daher das Merkmal des Heilskönigs der Endzeit (Sach 9, 9) 
ebenso wie des zum H eil berufenen Gottesvolkes Ues 26, 7) ist, so meint 
die "Hinführung zur Gerechtigkeit" (ja~dfq) den aktuellen Beitrag des aus 
G~aubenseinsicht handelnden .. Verständigen" (jalkif), der auf die Vorbe-
reitung "der Vielen" (harabbim) auf den Anbruch der ewigen Königsherr-
schaft Gottes zielt (Dan 12,3). 
"Die Vielen" (harabbim) sind hier offensichtlich eine festumrissene 
Größe, die, wie das Buch Daniel berichtet, in der Glaubensvorstellung der 
Makkabäerzeit eine nicht geringe Rolle spielt. Mit "den Vielen" ist nämlich 
dort das von den" Verständigen" mit der Goueserkenntnis belehrte (Dan 
11 ,33) und zur Gerechtigkeit hingcfühne (Dan 12,3) Gonesvolk der 
Endzeit gemeint, das nach der Unterdrückung durch den Anti-Jahwe (Dan 
U Vgl. E. HAAG, Daniel (NEB), Würzburg 1993. 78f.; DERS., Die Ilasidaer und das 
Danielbuch, TfhZ 102 (1993) 51--63. 
15 
11,39) das Übcrmächtigwerdcn des Bundes in der siebzigsten Jahrwoche 
erlebt (Dan 9,27). Die Frage, warum man für dieses Gonesvolk die 
Bezeichnung "die Vielen" gewählt hat, läßt sich, wie es scheim, mit Bezug 
auf die Nachkommenschaft Abrahams im Bund (Dan 9,4.27; 
11,22.28. 30. 32) gemäß der an der Erzvater ergangenen Mehrungsverhei-
ßung (Gen 17,4) und im Hinblick auf die Vielheit der Menschen in dem 
Jerusalcm der Heilszeit Ocs 54,1-3; Sach 2,8) beaneworten l4 • Eine 
Vermittlerrolle hat hier wohl die dcuteronomisch-deutcronomistische 
Paränesc gespielt, in der die Volkwerdung Israels aus unscheinbaren 
Anfängen (Dm I, 10; 10,22; 26, 3) zum verheißungsvollen Paradigma für 
alle die geworden ist, die das Gericht Gottes erfahl"en hatten (Dtn 6, 3; 8, 1; 
13,18; 30,1-10.16)'5. Der Ausdruck .. die Vielen" ist darum, wie man 
vermuten darf, ebenso wie die Redeweise von den" Verständigen" ein 
apokalyptisches Motivwort aus der Makkabäerzeit. 
Gon belohnt nach 53, 12aa den Einsatz des Knechts für die Vielen 
damit, daß el" ihm Anteil an deren Endschicksal gibt und ihn dadurch 
befähigt, Anteil an der Beute von Mächtigen zu erlangen. Die hier 
ungewohnt wirkende Anspielung auf den Jahwekrieg weist auf den 
gleichen apokalyptischen Vorstellungsbereich hin wie .. die Vielen". Nach 
Ausweis des Buches Daniel klärt sich nämlich das Endschicksal der Vielen 
in einem himmlischen Jahwckrieg, den Michael zugunsten deI" .. Verstän-
digen" entscheidet (Dan 12,3). Im HOl"izont dieser Glaubensvorstellung 
aber meint das Anteilgeben an dem Endschicksal der Vielen, daß der 
Knecht das Heil der ewigen Königsherrschaft Goues erlebt, und zwar in 
Gemeinschaft mit dem im Sinne der an Abnham ergangenen Mehrungs-
verheißung (Gen 18, 18) mächtig gewordenen Gouesvolk, das dann über 
alle seine Bedränger triumphiert (Mi 4, 7). 
Im gleichen Vorstellungsbereich bewegt sich auch die in 53, 12aß 
gegeb.ene B~gründ.ung für di.e Belohnung ~cs .Gonesknechts: EI". hat, wie es 
wörtlich hCIßt, sem Lcben In den Tod hmem gegossen und sich zu den 
Frevlern rechnen lassen. Daß hiel" von dem .. Leben" (naepaeI) des Knechts 
wie von einer Flüssigkeit die Rede ist, hängt damit zusammen, daß die 
naepaef als Lebensprinzip mit dem Blut in Verbindung gebracht wird (Lev 
17,1 1)16. Die Form der Aussage weist demnach auf einen gewaltsamen, 
14 Vgl. E. HAAG, Danie1 (s. Anm. 13), 79. 
IS Vgl. dazu E. BLUM, Art. rab. in: ThWAT VII. 300-315.1-1. RINGGREN, An. rab, 
in: ThWAT VI I, 315 unterscheidel in Jes 52, 13-53, 12 wie die meisten Erklärer nicht 
zwischen rabbim mit und ohne Artikel und kommt deshalb zu der anfechtbaren 
Deutung, daß in Jes 52, 13-53, 12 der Ausdruck .. die Vielen- sich auf die Völker der 
Welt bezieht. 
16 Vgl. H. NIEHR, An. 'äräh, in: ThWAT VI, 369-375. 
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jedoch von dem Knecht bewußt angenommenen Tod hin, das heißt: auf 
dessen Märtyrertod für Jahwe. Nun berichtet das Buch Daniel. daß unter 
der Herrschaft des Anti-Jahwe - gemeint ist Antiochus IV. - nicht wenige 
der" Verständigen" eines gewaltsamen Todes gestOrben sind (Dan 11,35). 
Hochbedeutsam in diesem Zusammenhang ist jedoch, daß nach Ausweis 
des Asarja-Gcbctcs im Buch Daniel das Hingeschlachtetwerden dieser 
Märtyrer als ein GOtt wohlgefälliges Opfer bezeichnet wird, das z.ur 
Vergebung der Sünden beiträgt und daher sühnende Kraft besitzt (Dan 
3,38-40)17. Ocr Tod des Knechtes hat hier demnach den Wert einer vor 
GOtt in Stellvertretung für die Frevler dargebrachten Sühne. Bedenkt man, 
daß nach dem Buch Daniel "Frevler" (pö?'im) eine Bezeichnung für die 
Kollaborateure des Seleukidenregimes ist (Dan 8, 23; vgl. 8, 12f.; 9, 24), die 
als Bundbrüchige und Abtrünnige galten (Dan 11,32), dann hat die in 
Stellvertretung für diese Frevler vor Gon dargebrachte Sühne das .. Heil" 
und die "Heilung" (53,5) des Gottesvolkes und damit die Wiedergewin-
nung aller Verlorenen zum Ziel. 
Die Rahmenabschnitte zu Jes S3 lassen demnach, wie die lücken lose 
Einordnung ihrer Aussagen in die vom Buch Daniel berichteten Ereignisse 
der Makkabäerzeit beweist, als Erfahrungshintergrund für die Darstellung 
des GoltesknechtS das Leidensschicksal der,. Verständigen" erkennen, 
deren Weisheit von der Goneserkenntnis geprägt ist und deren Eintreten 
für die Gerechtigkeit mit einem als stellvertretende Sühne aufgefaßten 
Märtyrertod abgeschlossen, von Jahwe jedoch mit der Lebensfülle seiner 
ewigen Königsherrschaft belohnt wird. Theologisch ist gegenüber der 
Grundschicht eine Fortschreibung der Tradition hauptsächlich in zwei 
Punkten zu vermerken: An erster Stelle ist es die Tatsache, daß die 
Gottesrede die Stellungnahme der Anhängerschaft des Knechts konse-
quent in eine eschatOlogische Perspektive rückt und dabei die Zukunft des 
Knechts als Erhöhung l ' im Horizont der ewigen Königsherrschaft Gones 
sieht. An zweiter Stelle ist es die Qualifizierung der Stellvertretung des 
Knechts als Sühne, wobei die hierfür zur Verdeutlichung eingesetzte 
Opfervorstellung durch das im Glaubensgehorsam geleistete Minlertum 
des Erwählten radikal personalisiert wird. 
17 Vgl. hierzu die aurschlußreichen Ausführungen von K. KOCH, Der .. Märtyrer-
tod" als Suhne in der aramäischen Fassung des Asarja-Ge~tes Dan 3,38-40, in: 
J. NiewiadomskilW. Palaver (Hg.), Dramatische Erlösungslehre, InnsbrucklWien 
1992,119-134. 
11 K. SALTlER, Je5 52,13: Die "Erhöhung" des "GoucsknechtS", in: Rcligious 
Propaganda & Missionary Competition in the New T~(ament World (FS D. Georgi), 
Leiden 1995,45-56 verweist im Zusammenhang mit weiteren Beispielen von Erhöhung 
auf die Bedeutung der Aussage vom Endschicksal des GonesknechtS. 
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C. Die Ergänzungen 
Die Einfügung in 52, 14 hebt im Hinblick auf das furchtbare Leidens-
schicksal des Knechts den Wandel von der äußersten Erniedrigung des 
Erwählten zu dessen größtmöglicher Erhöhung hervor. Offensichtlich hat 
hier die für die Gottesrede charakteristische Eschatologie die Einfügung 
erSt möglich gemacht. 
In 53, 7b--8 betont ein Ergänzer, daß der Knecht seinen Mund nicht 
auftat, als er aus Drangsal und Gericht hinweggerafft wurde. Versteht man 
das von dem Verbum 'a~ar mit der Grundbedeutung .. zurückhalten" 
gebildete Nomen 'ij~aer im Sinne von Ps 107,39 als Bezeichnung für 
.. Unterdrückung" und .. Drangsal" und den Begriff miipäf nach Ijob 14,3 
als Hinweis auf das sich in Unterdrückung und Drangsal auswirkende 
göttliche .. Gericht", dann liegt in dem Doppelausdruck 'ij~aer umiJpä~ die 
Qualifizierung einer Situation vor, die für das Leidensschicksal des 
Knechts spezifische Züge aufweist. In dieser für den Knecht offenbar 
töd lichen Situation hat es jedoch die M~hrheit seiner Zeitg~noss.en nic~t 
berührt, daß er dem Untergang ausgeI.cfert war. Auch hier bildet die 
Makkabäerzeit den Erfahrungshintergrund der Aussage. So klagt Israel in 
Zeugnissen dieser Epoche über die unter Antiochus IV. erlittene Unter-
drückung und Drangsal (I Makk 1,25-28.36--40; 2, 7-13; Dan 3, 32), die 
man in jahwetreuen Kreisen als Ausdruck des Zornes Jahwcs verstand 
(I Makk 1, 64; 3, 8; Dan 3, 27-31; 9, 12-16). In dieser Zeit sah sich der Kern 
des Gonesvolkes in seiner Existenz ernsthaft bedroht, ohne daß dies in 
Israel die Kollaborateure des Seleukidenregimes irgend wie berührt hätte 
(1 Makk 2,23-28.44.47; 3,5-9). 
Wahrscheinlich liefert auch für die als weitere Ergänzung zu verste-
hende Aussage in 53, 9a die Makkabäerzeit den erhellenden Hintergrund. 
Geht man nämlich von der Annahme aus, daß die hier im Plural genannten 
"Bösen" (refa'im) Kollaborateure des Seleukidenregimes sind (1 Makk 
2,44.47; 3,6.8), dann ist mit dem Singular "ein Reicher" «aIir) allem 
Anschein nach ein für diese Gruppe hervorgehobener Repräsentant 
gemeim, der sich zu Ansehen und Macht emporgearbeitet hane (vgl. 
Ps 49, 17f.; Ijob 15,20-35; 27, 19). Nun behauptet die Aussage in 53,9a, 
daß bei dieser Gruppe von Kollaborateuren, speziell bei ihrem Repräsen-
tanten, der Knechtden Tod gefunden habe und don auch begraben worden 
sei. Historisch könnte es sich hierbei um die für das Schicksal eines 
leidenden Gerechten als paradigmatisch gehende H inrichtung von sechzig 
Hasidäern durch den Hohenpriester Alkimos (1 Makk 7, 12-18) gehandelt 
haben. 
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Mit Bezug auf die Grundschicht, die von dem Leidensschicksal des 
Knechts (53, 4f.) und dem dadurch erreichten Erfolg des Planes Jahwcs 
(53, lOb) berichtet hat, stellt ein Ergänzer in 53, IOaa fest, daß esJahwe bei 
der Durchführung seines Planes gefallen hat, den Knecht zu zerschlagen, 
und daß er ihn dadurch krank und schwach gemacht ha[. Nachdem der 
Ergänzer auf diese Weise die Aufmerksamkeit auf den Weg des Knechtes 
bei der Durchführung seines Auftrages gelenkt hat, Stellt er in einem 
Vordersatz zu der Aussage der Grundschicht über die Nachkommenschaft 
und das lange Leben des Knechts die Tatsache heraus, daß der Erwählte 
dies alles erreicht, wenn "seine Seele" (napsö), wie es hier wohl zur 
Hervorhebung der Freiwilligkeit seines Gehorsams heißt, eine "Schuldtil· 
gung" ('äJäm) einsetzt und damit von sich aus dem ihm auferlegten 
Leidensschicksal einen Sinn verleiht. Nach B. Janowski stammt der hier in 
An lehnung an ihn mit "Schuld tilgung" wiedergegebene Begriff 'äJäm 
ursprünglich nicht aus dem Kult, sondern aus Zusammenhängen, die 
schuldhafte Übergriffe und deren Wiedergutmachung thematisieren; von 
dort ist der Begriff über mehrere Zwischenstufen und zeitlich nach Jes 53 in 
die priesterliche Opfertora (Lev 4f. 7 u. a.) gelangt. Konstitutiv für seine 
Bedeutung ist eine Situation der Schuld verpflichtung, in welcher der 
Schuldpflichtige ein materielles Kompensat zur Schuldableistung erStatten 
muß. Mit R. Knierim kann man daher den Begriff 'äJäm angemessen mit 
"die aus einer Schuldsituation resultierende Verpflichtung zur Schuldab-
leistung" umschreiben l9• Daraus folgt, daß der Ergänzcr in 53, 10aß die 
gleiche Auffassung von dem Lebenseinsatz des Knechts gehabt hat wie 
schon der Bearbeiter in 53,I2aß und daß er hier die mit dem Begriff 'äJäm 
verbundene Opfervorstellung - in Analogie zu dem Asarja-Gebet in Dan 
3,38-40 - ähnlich radikal personalisiert hat. 
Die als Abschlußbemerkung zu dem Bekenntnis der Anhängerschaft 
des Knechts gedachte Aussage in 53, 11 aaß, daß der Knecht sich nach all 
der erlittenen Mühsal an seiner Erkenntnis sättigen wird, hat offenbar die 
Erfüllung all dessen im Blick, was die Gotteserkenntnis inhaltlich zum 
Gegenstand hat: nämlich die Selbsterschließung Gottes bei seiner heilsge-
schichtlichen Offenbarung. Die Sättigung an der Gotteserkenntnis 
umschreibt dann das Anteilhaben an der Offenbarung der ewigen 
19 B. jANOWSKI (5. Anm. 4), 18f.; DERS., Sühn~ als Heilsgeschehen (WMAN 55), 
Neukirchen 1982; R. KNIERIM, Art. 'äiiim, in: THAT I, 251- 257.254. Vgl. auch A. 
ScHENK ER, Die Anläss~ zum Schutdopf~r Ascham, in: DERS. (Hg.), Studien zu Opfer 
und Kult im Allen Testament (FA,. J), Tübingen 1992,45--66. Zur Opferproblematik 
als solcher und ihrer Bedeutung bei der Interpretation theologischer Aussagen vgl. R. 
SCHENK (Hg.), Zur Theorie des Opfers. Ein interdisziplinäres Gespräch (Collegium 
Phitosophicurn I), Stuttg:\rt 1995. 
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Königsherrschaft Gottes. Genau dieses Ziel aber hat nach Ausweis des 
Buches Daniel das von den. Verständigen" geleitete Israel im Blick gehabt, 
als es sich in die Opposition zu dem Seleukidenregime begab (Dan 
11,32). 
In 53, 12b hat ein Ergänzer mit Bezug auf die vorher angesprochene 
Solidarität des Knechts mit den Frevlern, die er bei seinem als stellvertre-
tende Sühne qualifizierten Lebenseinsatz geleistet hat (53, 12a), noch 
hinzugefügt, daß der Erwählte bei seinem Eintreten für die Frevler 
grundsätzlich die Sündenschuld vieler getragen hat. Offenbar will der 
Zusatz die Universalität der von dem Knecht geleisteten stellvertretenden 
Sü~n~ hcrvor~ebcn ~.nd d~bci dem wegen des Bezuges zur.Makkab~~rzc.i[ 
moghchen MIßverstandms wehren, als ob der Knecht sich nur fur die 
Wiedergewinnung der Kollaborateure des Seleukidenregimes eingesetzt 
hätte. 
Die Untersuchung der Ergänzungen zu Jes 53 hat somit bestätigt, daß 
die Grundschicht des Kapitels in der Makkabäerzeit durch die Gonesrede 
in den Rahmenabschnitten eine eschatologisch ausgerichtete Bearbeitung 
erfahren hat. AUe Ergänzungen konnten nämlich ausnahmslos und ohne 
irgendwelche Verbesserungen am überlieferten Text als verdeutlichende 
Stellungnahmen aus der Makkabäerzeit interpretiert werden. 
D. Ausblick 
Stellvertretung und Sühne als Kennzeichnung des Dienstes, den nach Jes 53 
der Gottesknecht bei der Ausübung seines Minleramtes versieht, haben, 
wie die Traditionsgeschichte der Ebed-Jahwe-Prophetie beweist, ihren 
konstitutiven Grund in der OffenbarungJahwes als Schöpfer und Erlöser. 
Der im Horizont dieses Heilsgeschehens vollzogene Dienst des Gottes-
knechts erfolgt nach Jes 53 im Sinne einer bloß funktionalen Einheit mit 
Jahwes Offenbarung. Aufgrund der Menschwerdung Gones erhebt jedoch 
das Neue Testament diese funktionale Einheit des Mittlers mit Jahwes 
Offenbarung zu einer personalen Einheit des Seins und des Wirkens. Im 
Alten Testament aber hat schonJes 53 als Prophetie in einer eschatologisch 
ausgerichteten Darstellung auf die Dramatik dieses Heilsgeschehens 




Ein großes Licht (Jes 9, 1-6) 
Standortbestimmung zur Stärkung des Glaubens 
Während der heutige Mensch eine Veränderung seiner bisherigen Lebens-
wirklichkeit in der Regel von persönlichen Erfahrungen herleitet und so 
das Moment der subjektiven Betroffenheit als maßgebend in den Vorder-
grund stellt, setzt die Bibel, wenn es um den Vorgang der Sinnerhellung 
und Heilstiftung geht, die Metaphorik des Lichtes ein. Damit weitet sie 
dem Leser den Blick für die übergeordneten Zusammenhänge seiner 
Lebensumstände und für das wahre Gesicht seiner Welt, die ein Raum von 
Fins ternis ist, in dem Gott als Liche in Erscheinung tritt (2 Sam 22,29; 
Joh 9,5; 12,35). Dieses Licht der heilvollen Gegenwart Gottes leuchtet 
aber nicht nur punktuell hie und da in der Geschichte der Menschen auf. 
Vielmehr steht die ganze Schöpfung von ihrem Anfang her im Zeichen des 
Lichtes, das nach der priesterlichen Schöpfungsdarstellung in Gen I als 
erstes Schöpfungswerk den Verlauf der Menschheitsgeschichte prägt und 
d.as, wenn die Schöpfung zu ihrem Ziel der Vollendung bei Gou gelangt ist, 
Sich endgültig durchgesetzt und die chaotischen Gegenkräfte in der 
Schöpfung überwunden hat. Weil somit die ganze Welt von diesem Licht 
Gottes angestrahlt ist, kann der Mensch d ie Lichcoffenbarung wohl 
ablehnen Goh 1,5), jedoch nicht zunichte machen. In diesem Zusammen-
hang gesehen erhält die in der Moderne so viel beschworene Rede vom 
Gewicht der Erfahrung ihr spezifisch biblisches Gesicht: Erfahrung als 
heil volles Licht kommt von außen her auf den Menschen zu, ihre Quelle ist 
das Hei lsgeschehen einer von Gou gewirkten Geschichte; sie ruft den 
Menschen in ein Verhältnis zu Gott hinein, sie drängt nach Entscheidung 
und verlangt nach Aneignung Oes 2,5; 60, I). 
. Auch das Heilswort Jes 9, 1-6 spricht von dem rettenden Aufflammen 
eines großen Lichtes. Welches Heil aber hat der Text im Blick? Das Zeugnis 
des NT hat in Jesus Christus den Zielort der Aussagen erkannt (Mt 4, 15 f.; 
Lk 1,32.79). Nun hat aber auf diesem Gefilde neutestamentlichen 
Schriftverständnisses "die historische Kritik der letzten beiden Jahrhun-
derte einen Kahlsch lag durchgeführt"'. Unter Berücksichtigung der 
I K. KOCH, Die Entstehung der Heilandserwartung in Israel und ihre kanonische 
Rezeplion, in: Nachdenken über Israel, Bibel und Theologie (FS K. D. Schunk), 
Frankfurt 1995,235-250.235. Zur Diskussion der exegetischen Problematik vonJes 9, 
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Eigenarr alttestamentlicher Botschaft in Anbindung an ihren jeweiligen 
Sitz im Leben fällt es schwer, in Jes 9, 5 f. den neutestamentlichen 
Gottessohn zu entdecken, und es wird niemand ernsthaft behaupten 
wollen, der Blick des Verfassers vonJes 9, 1-6 habe sich unmittelbar auf die 
Person Jesu gerichtet. Hat er überhaupt von einer zukünftigen Heilsgestalt 
gesprochen und nicht vielmehr von einem König der bestehenden 
Davidmonarchie? Sind die im Text verwandten hebräischen Perfekte im 
Sinn eines historischen Perfekts der Vergangenheit oder im Sinn eines 
prophetischen Perfekts der Zukunft zu verstehen? Darf der Messianismus 
des NT auf Jes 9, 1--6 als einen alttestamentlichen Beleg zurückgreifen? Die 
Antworten der Exegeten auf diese Fragen sind disparat und die Verkün~ 
digung leidet darunter. ,.Die Zerstrittenheit der alttestamentlichen Wissen~ 
schaft zu vielen der ganz großen biblischen Worte belastet die Forscher, die 
Studenten und die Kirchen" schreibt H. Seebass mit Recht und fordert: 
,. Versuche des Konsenses tun not."lln eben diesem Sinn will die folgende 
Darlegung eine Erklärung des Textes Jes 9, 1-6 im Horizont biblischer 
Theologie bieten. 
I. Literargeschichtliche Beobachtungen 
I. Zum Text} 
9,1 Das Volk, das in Finsternis wandelt, 
hat ein großes Licht gesehen. 
Die im Land der Dunkelhei~ wohnen, 
über ihnen ist ein Licht aufgestrahlt. 
1-6 vgl. die Kommentare von R. KII.lAN,Jesaja 1-12, Würzburg 1986; O. KAISER, Das 
Buch des Prophetenjesaja. Kapitel 1-12, Göttingen $1981; P. AUVRAY, Jsai'e 1-39, Paris 
1972; H. W. WILDBERGER,jeuja 1-12, Neukirchen 1972; W. EICHRODT, Der Heilige 
in Israel. Jesaja 1-12; Stuttgan 1960; F. DELITZSCH,jesaja (Nachdruck der 3. Auflage 
von 1879), Gießen/Basell984. 
2 1-1. SU;BASS, Il errscherverheißungen im Alten Testament (BThS 19), Neukirchen 
1992, S. 
} Der Ameil der Bearbeitun$ ist zur Verdeutlichung kursiv gesetz!. 
~ Das Substantiv !"Imäwact ISt von den Textzeu~en als Kompositum aus !cl und 
mäwact ("Todesschatten") verstanden worden:' Die meisten Erklärer ordnen das 
Nomen jedoch der Wurzel sai<lm "dunkel sein" zu und übersetzen es daher mit 
"Dunkelheit", zuma! der P.uillelismus zu höiaek .Finsternis" eine deranige Bedeu~ 
!Ung nahelegt. Das Won w;ire dann !"Jmü~ ode.r !'llmö, zy vokalisieren: V~l. 
WllDBERGER (5. Anm. I), 3M. Auch wenn die EXistenz nommaler Komposita lln 
Hebriischen umstritten ist (vgl. GESENIUS-K.AtrrlSCfI, § 81d und BAUER.LEANDER, 
S 61 u), so verdeutlicht die masoretische Punktation doch im Sinn der Volksetymologie, 







Du hast das Volk vermchns, 
Ihm' hast du große Freude bereitet. 
Man hat sich vor dir gefreut 
gleich der Freude bei der Ernte, 
so wie man in Jubel ausbricht, 
wenn man Beute veneih. 
Denn das auf ihm lastende Joch, 
den Stecken auf seinem Nacken, 
den Stock des Treibers auf ihm, 
du hast ihn z.erbrochen wie 20m MidianStll.g. 
Und so ist es mit jedem Stiefel, 
der dröhnend einhentampft, 
und mit jedem' Mantel, 
der im Blut gewälzt ist: 
cr verfällt dem Verbranntwerden, 
(wi rd) des Feuers Fraß. 
Uns aber ist ein Kind geboren, 
cin Sohn ist uns geschenkt. 
Die Herrschaft ist gekommen 
herab auf seine Schuher. 
Und man nannte seinen Namen: 
Wunderplaner. 
Gottheld. Ewigvater, 
Fürst des Friedens .. .' 
S Das muoretische h"ggö, /0' an dieser Stelle ergibt nach Ansicht der meisten 
Erklärer keinen Sinn. Daher hat sich gegenuber der von L. G. RIGNELL in Anlehnung 
an 1105 1,9 vorgeschlagenen Wi~erg;abc "Thou hut made the not·a-people great" (A 
Study of lsaiah 9,2-7, in: The Lutheran Qu;aterly 7, 1955,31-35.33) dIe Konjektur 
h4ggi/4b .Jubel" nahezu uneingeschränkt durchgesetzt. zumal der dadurch gewon-
nene PanlleIismus membrorum in V.2a ( .. Vermehrt hast du den Jubel, hast große 
Freude bereitet") sowie das Auftreten von gil .. jubeln" neben iiim4~ .. sich freuen· in y. 2b diese Verbesserung zu rechtfertigen scheint. Nun in aber 10.1, wie die Wi~ergabe 
I~ den Textzeugen zeigt, in sich nicht unverständlich. Unter Beachtung der muore-
tischen Akzentsetzung (ZAk~ph 1410n tiber h4GGÖ/) sowie dem ;als Qcre lö zu 
ven:tehenden Ketib I;; (v 1. GK 103g), das in em harischer Vorausstellung den 
Versteil V. 2a einleitet, ergXt sich ie oben stehende Übersetzung: .Du hast das Volk 
vermehrt. ihm hast du große Freude bereitet." 
, Vgl. BHS zur Stelle. 
1 Schwlerigkeiu~n bereitet in V. 6a das Mem-finale im Wortinnern von l'm4rbth. In 
Anlehnung an die alten VersIOnen pflegt man Im als Dittographie des in V.5 
vorausgehenden lälöm zu streichen, Da aber nur die Silbe Im, nicht aber /Qm du WOrt 
i't~4r~t!1J in V. 6:\ eröffnet, erw~i~t sic~ di~ Ann~hme einer Dit.lographie als Verlegen-h.~ltsl~sun.&, Daher vermuten el11lge Erkb.rer mit Bezug auf die 111 Agypten bezeugte fU!lfglle~nge Königstitulatur, daß am Ende von V. 5 ein fünfterThronnameausgefalle~ 
sei, der Im verdorbenen i'm4rbih zu Beginn von V. 6 noch rudimeOlar enthahen sei 
(K. D. ScHUNK, Der fünfte Thronname des Messias. vr 23, 1973, 108-110; H. 
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6 Groß ist' diese Herrschaft, 
und des Friedens ist kein Ende 
au/ dem Thron Davids 
und über seinem Reich. 
Es au/zurichten und abzustürzen 
durch Recht und Gerechtigkeit 
von nun an bis in Ewigkeit -
der Eifer Jahwes der Heerscharen vollbringt dies. 
Daß mit Jes 9, 7 eine neue Einheit einsetzt, ist nahezu unbestrinen. Schwieriger 
scheint jedoch der Entscheid über den Beginn der Perikope. Die jetzige Textfolge 
erweckt den Anschein, als würde im Vers Jes 8,23 b, der dem Text unmittelbar 
vorausgeht, der Anlaß der Entstehung für Jes 9,1-6 genannt. Vor allem A. Alt hat 
sich für eine Verbindung von Jes 8,23 bund 9, 1-6 eingesetzt. Ihm zufolge hat 
Jes 8,23 b das Sonderschicksal der israelitischen Küstenprovinz im Blick, die 
spätestens 7J3/J2 v. ehr. von dem Staatsverband des Nordreiches Israel abgetrennt 
und in eine assyrische Provinz verwandelt worden ist (2 Kön 15, 29). In Jes. 9,1-6 
weissage der Verfasser ihre baldige Befreiung und damit verbunden die Thronbe~ 
steigung eines alle Hoffnungen des Volkes erfüllenden Davididen9• Nun kommt 
aber für das Verständnis von Jes 8, 2J b erschwerend hinzu, daß der Vers in einem 
verderbten Kontext (8,22 bji-23 aa) steht und daß philologisch mehr als eine 
WILDBERGER, Die Thronnamen des Messias. Jes 9, Sb; ThZ 16, 1960, 314-332). Doch 
ist nirgendwo in Jes 9, 1-6 eine Parallele zu den Imhronisationsriten am Pharaonenhof 
zu erkennen. Im Gegenteil: Die Darstellungatmet genuin israelitischen Geist, näherhin 
den der JerusalemerTradition. Wenn daher eine Vermutung zu dem Textausfall in V. 5 
geäußert werden soll, dann am ehesten die, daß der Titel iar jii/om eine Spezifizierung 
erfahren hat: "Friedensfürst für Jerusalem" und daß das fragliche Im der Rest jener 
Titulatur ist. Als Stütze für diese Vermutung mag die Tatsache gelten, daß der 
Friedenszustand als ein von/ahwe gestiftetes Wohlergehen im Rahmen der Jerusalemer 
Zionstradition eine maßgeb iche Rolle spielt (vgl. O. H. STECK, Friedensvorstellungen 
im alten Jerusalem, ThSt 111, Zürich 1972,31 f. 62 f.) . 
• M punktiert die Fehlschreibung an dieser Stelle in Analogie zu den nachfolgenden 
Finalsätzen als Verbindung der Präposition l' mit dem StatuS constructus marbih 
"Mehrung", so daß sich folgendes Verständnis nahelegt: "Für die Mehrung der 
Herrschaft ... " Der im Zusammenhang mit V.5 geäußerten Vermutung zufolge 
lautete der ursprüngliche Text wohl: "Groß (r~bbiih) ist die Herrschaft ... " Andere 
Vorschläge zum Verständnis von I'm~rbih (vgl. die Diskussion bei WILDBERGER, 
Jesaja, 384) bleiben im Raum der bloßen Vermutung. 
9 A. ALT, Befreiungsnacht und Krönungstag, in: DERS., Kleine Schriften 11, 
München 1953,206-225. Ihm angeschlossen haben sich u. a. H. STRAUSS, Messianisch 
ohne Messias (EHS 23), Frankfurt 1984, 34; H. BARTH, Die Jesaja~Worte in der 
Josiazeit WMANT 48), Neukirchen 1977, 142 f.; WILDBERGER (5. Anm. I), 365; 
J. BECKER, Messiaserwanung im Alten Testament (SBS 30), Stuugart 1977,22 f.; G. 
von RAD, Theologie des AT 11, München 51968, 178. 
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Imerpretation dieses Verses möglich scheintlO, So haben sich in jüngerer Zeit die 
Stimmen gemehrt, die einen ursprünglichen Zusammenhang von )es 8,23 bund 
9, 1-6 verneinen. Fürdie Richtigkeit dieser Annahme sprei;hen neben dem Wechsel 
von Prosa Ues 8, 23 b) zu Poesie Ues 9, 1--6) auch der Subjekuwechsel inJes 9,1 Ues 
8,23 b: er; 9, 1: das Volk) und die Verschiedenheit des Ortes", Somit erweist sich 
Jes 9, 1--6 als eine gegenüber Jes 8,23 b selbständige Einheit, über deren jetzigen 
Ort innerhalb der Denkschrift Jcsajas noch zu reden sein wird. 
Die emphatische Vorausstellung der suffigierten Präposition {ö' "" 16 .. ihm" in 
V.2 erweck t, da sie den Parallelismus stört, den Verdacht einer späteren 
Eintragung, deren Absicht es ist, den von der vorangehenden Mehrungsaussage 
betroffenen Kreis nachdrücklich in den Vordergrund zu stellen. Bedenken 
bezüglich einer literarischen Ursprünglichkeit sind auch bei V.6 anzumelden. 
~ach der Abschlußbemerkung .und des Friedens ist kein Ende" in V. 6 a klappt 
dIe anschließende Angabe .auf dem Thron Davids und über seinem Reich" nach, 
zumal don nicht mehr der Begriff miiriih .. Herrschaft" (V. 5. 6 a), sondern dafür 
mamläkiih .. Macht, Reich" verwandt ist. Stilistisch wirken die beiden nachfolgen-
den Umstandssätze schwerfällig; die Terminologie ist die der Spitzeit 11. Inhaltlich 
gesehen entfaltet der Vers das zuvor Gesagte. Das Motiv der Dauer in V. 6 a ("kein 
Ende") wird am Schluß von Vers 6 nochmals volltönend aufgenommen (~von nun 
an bis in Ewigkeit"). Während in 9, 1-6 ader Jahwename nicht fällt und von Gott 
ausschließlich in der 2. Person die Rede ist, wird hier der Gottesname unter 
V~rwendung eines Hoheirstitels Uahwe der Heerscharen) ausdrücklich genannt. 
Mn der formelhaften Wendung "der Eifer Jahwes der Heerscharen vollbringt dies" 
(vgl: 2 Kön 19,31; Jes 37,32) schließt und bekräftigt der Bearbeiter, daß Jahwe 
allem der Spender des verkündeten Heils ist. 
2. Zur Form 
Die Grundschicht zerfällt in drei gleich lange, je zehn Stichen zählende 
Abschnitte (V. 1-2*.3-4.5--6 a). Mit dreimaliger Begründungspartikel ki 
zu Beginn der sich thematisch überbietenden Verse 3-5 gelingt es dem 
Verfasser, seine Programmschrift spannungsvoll zu gestalten. Der erste 
Abschnitt beschreibt das Ereignis einer Heilswende für Israel (V. I) als 
10 ygl. die Übersicht bei SEEBAS$ (5. Anm. 2), 6-8. Die Wiedergabe von Jes 8, 23 in 
Verbmdung mit 9, 1-6 in der LXX, welche die Einheit mit Vokativen beginnen läßt 
(vgl. M14, 15 f.), fußt entweder auf einem anderen Konsonamemexl oder aber ist der 
Versuch, einen korrupten Text lesbar zu machen. Vgl. SUBASS, 9. 
11 Vgl. SEE8ASS (5. Anm. 2), 6-8; W. WF.RNER, Eschatologische Texte in Jesaja 1-39 
(fzb 46), Würzburg 1982,2 1 f.; KAISER (5. Anm. 1), 197 f.; M. REHM, Der königliche 
Knecht im Licht der Immanuelweiss;agungt'n des Buches Jesaja, Kevelaer 1968, 139 f.; 
H. P. MÜLLER, Uns ist ein Kind geboren ... , EvTh 21 (1961) 408-419. -409. 
u Vgl. SEE8ASS(s. Anm. 2),14; W. H. SCHMIOT, Alttestamentlicher Glaubt' in seiner 
Geschichte, Neukirchen '1987, 235; J. VU,MEYLEN, Du Prophcte !solle.i l'Apocalyp-
tique I, Paris 1977,239. 
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Erfüllung einer Verheißung (V. 2), weshalb der berichtende Sti l in V. 1 zur 
preisenden Anrede Jahwcs in V.2 wechselt. Während in V. 1 die Meta-
phern Licht und Finsternis, welche den Sicuationswandel für das Volk 
kennzeichnen, die Aussage bestimmen, ist V. 2 geprägt von d!?rdreimaligen 
Verwendung der Basis siima~ "sich freuen" sowie dem Aquivalcnt gil 
"jubeln". die heide die Auswirkungen der Heilswende bei den Betroffenen 
beschreiben. Ocr zweite Abschnitt qualifiziert in eindringlicher Bildspra-
ehe (lastendes Joch; Stecken auf dem Nacken; Treiberstock) in V.3 die 
zuvor thematisierte Heilswende als Befreiung von Unterdrückung und 
Knechtschaft und rückt mit dem Vergleich .. wie am Midianstag" d ie 
HeilsinitiativeJahwes in den Vordergrund. Mit V. 4 wechselt die Zeitebene 
von der Vergangenheit in die Gegenwart des Verfassers, der hjer schluß-
folgernd von den Konsequenzen spricht, mit denen jede Gewaltherrschaft 
rechnen muß und deren Eintreffen er unter Verwendung der Metapher 
Feuer in die Form einer Gerichtsansage kleidet. Der dritte Abschnitt 
entfaltet ein Kontrastbild zur vorher beschriebenen und zum Scheitern 
verurteilten Gewaltherrschaft. Dabei kommt in der Sprache eines Paradig-
mas die Verbundenheit einer Wir-Gruppe mit dem als Sohn bezeichneten 
Idealherrscher zum Ausdruck, der, worauf Passivum divinum und 
Namengebung verweisen, in funklionaler Einheit mit Jahwe handelt. 
Für die Beschreibung der Form ist zu beachten, daß sich der Text 
unmittelbar an Jahwe richtet und erst in zweiter Linie an die von den 
Aussagen betroffene Hörerschaft. Aber auch wenn die Erklärer in diesem 
Zusammenhang gerne von einem hymnischen Stil des Stückes sprechen, 
fällt die Zuweisung an eine bestimmte Gattung unterschiedlich aus. Eine 
besondere Rolle in der Formbestimmung spielt dabei die Zuordnung der 
Perikope zur Gattung des Dankliedesu, die sich aber, wie die Kritik an 
dieser Feststellung gezeigt hat, nicht ungezwungen durchführen läßt14• 
Will man sich nicht mit der Bestimmung von Jes 9, 1-6 als einer 
Mischform ls abfinden, so sei aufgrund der hier vorgelegten traditionsge-
schichtlichen Bestimmung des Textes und im Hinblick auf dessen 
Gebetscharakter folgende Beschreibung der Form zur Diskussion gestel lt: 
In Jes 9, 1-6 handelt es sich um ein Bekenntnis zur Erfüllung der 
IJ Prophetisches Danklied: KAISER (5. Anm. I), 199; an die Form des Dankliedes 
angelehm: WILDBERGER (5. Anm. I), 366 f.; Danklied des einzelnen: BARTII 
(5. Anm. 9), 148; Hymnus: 11. G. v. REVENTLOW, A syncretistic Enthronement- Hymn 
in 159, 1-6, in: UF 3 (1971) 321-325; Vorform des von Deuterojesaja verwendeten 
eschatologischen Hymnus: W. H. ScHMIDT, DieOhnmacht des Messi:ts, KuD 15 1969) 
18-34. 
14 Vgl. hierzu WER.NER. (5. Anm. 11),22 f. 
" Vgl. WERNER (5. Anm. 11 ), 23; G. FOHRER., Jesaja I, Zürich 11966, 139. 
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Nathanprophctie 2 Sam 7 mit paradigmatischer Funktion für das anJahwes 
heilsgeschichtlicher Führung orientierte Gouesvolk. 
Die Erweiterungen der Grundschicht in den Versen Jes 9, 2 und 9,6 
präzisieren die inhaltliche Seite des Bekenntnisses. Mit der Erweiterung in 
V.2 ( .. ihm") akzentuiert der Bearbeiter den von der Heiln3t Jahwes 
betroffenen Kreis: Ihm, d. h. dem im Sinn der Verheißung gemehrten Volk, 
wurde das H cilsgul der Freude zuertcilt. Mit dem Hinweis auf den Thr~n 
Davids in V.6 stellt der Bearbeiter heraus, daß der Idealherrscher In 
Anbindung an die Daviddynastic verwirklichen wird. woran die bisheri-
gen Vertreter des Königtums gescheitert sind, und daß in Kontinuität zur 
SClzung des Anfangs Jahwcs Eifer das Werk vollenden wird, das er in der 
Bestimmung Davids zum Rener begonnen hat. 
11. Traditionsgeschichtliche Untersuchung 
Oie ersten Verse in Jes 9 blicken auf eine Heilswende im Geschick des 
Gauesvolkes zurück, die in V. 1 als Einbruch des Lichtes in die Finsternis 
beschrieben wird. Im Zeichen dieses Lichtes erkennt der Verfasser den 
wahren Zustand seines Volkes in der Vergangenheit und verdeutlicht 
d.eshalb mit seiner Charakteristik der Betroffenen, daß die gewichene Not 
em Zorngericht Gottes gewesen ist. Denn der Begriff .. Volk" (,am), der 
anderwärts im AT in mannigfacher Weise die Zugehörigkeit Israels z;u 
Jahwe als dessen "Familie" ('am jH\VH) und damit verbunden die 
Gnadenzuwendung Gones in einer Führungsgeschichle mit ihm unter-
streicht (Ex 6, 7; 1 Sam 9, 16; Dm 32, 8 f.)I'. steht hier ohne einen Hinweis 
auf diese Bindung zur Kennzeichnung eines Volkes, das in der Finsternis 
der Verborgenheit Gones seiner Bestimmung als Jahwevolk Rechnung zu 
tragen suchte. Die ganze Vergeblichkeit dieser Bemühung gibt die 
nachfolgende Zustandsbeschreibung "Einwohner im Dunkelland (Todes-
schattenland)" zu erkennen, mit welcher der Verfasser die Tragödie einer 
Glaubensgemeinschaft zusammenfaßt, deren Urväter Jahwe einst in das 
... ~artenland" - so der Gegensatz zu 'ärä! !t'lmawäl in der dIr Kompo-
Sition jer 2 (V. 6 L) - gebracht hat, und die in der Folgezeit, anstalt umer 
der FührungJahwes der Lebensfülle teilhaftig zu werden, zu jenem Punkt 
gelangt sind, an dem sie den Abbruch ihrer Geschichte als Geschichte der 
~egegnung mit Gort vor Augen hanen. Diese Nacht des Gericht~s ist 
Jedoch erhellt worden. Zweimal setzt der Verfasser das metaphonsehe 
Kontrast- und Leitwort "Licht" ein, um den schlagartigen Wandel zu 
beschreiben, und unterstreicht in der Wahl der Prädikate das Faktum einer 
16 Vgl. N. LOH FINK. Beobachtungen zur Geschichtedes Ausdrucks ·~mJflWfl. in: 
Probleme biblischer Theologie (FS G. von Rad), Neukirchen 1971,275-305. 
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Überwindung der Finsternis von außen her: Die dem Verderben nahe 
waren, haben den Einbruch eines großen Lichtes .,gesehen" (ra 'u). Die 
Objektivität des Geschauten gegenüber einer möglichen Selbsttäuschung 
hält die Parallelaussage fest: Ein Licht ist .. aufgestrahlt" • wobei das hier 
verwandte Verbum nagah auf eine Lichtquelle (= Jahwc) hinweist. von der 
jener erhellende Glanz. ausgeht (vgl. Ijob 22,28; Ps 18, 28 L; 23,4). 
Die in 9,1 eingesetzten Bilder Licht und Finsternis als Ausdruck der 
heil stiftenden ZuwendungJahwcs im Gericht führen, zumal V. 3 mit dem 
Hinweis auf den Midianstag das Stichwort liefert, in die Verkündigung 
vom TagJahwes, deren Gegenstand das Kommen Gones in der Geschichte 
und der überwältigende Erweis seiner Herrschaft gegenüber seinen 
Feinden istI '. In diesem Bezug gesehen erinnert die Redeweise von einem 
.. großen" Licht in V. 1 an entsprechende mit dem Adjektiv gädol gebildete 
Charakterisierungen eines solchenJahwetagesl'. Die inhaltlich gesehen mit 
dem Geschehen des Jahwekrieges zur Durchsetzung der Herrschaft 
Jahwes und ursprünglich auf das Heil für Israel ausgerichtete Vorstellung 
vom Jahwetag erhielt innerhalb der Gerichtsprophetie seit Amos eine 
unerhörte Brisanz dadurch, daß die Erwählten aufgrund ihres Fehlverhal-
tens im Offenbarungsverständnis der Gerichtsboten Jahwes nunmehr 
selbst zu den Feinden Gottes zählten und so statt der Rettung durch ihren 
Gott ein Vernichtungsgericht zu erwarten hatten: .. Finsternis wird der Tag 
Jahwes sein und nicht Licht" lautet daher die Losung für die Zukunft in 
Am 5, 18-2019• Dennoch steht die Tag-Jahwe-Vorstellung in der vorexili-
schen Zeit nicht gänzlich im Zeichen der GerichtSthematik. Schon die 
Propheten selbst haben, ohne dabei den Ernst ihrer Warnung vor einem 
zukünftigen Unheilstag abzumildern, auch der Hoffnung auf einen 
Aufschub des Gerichts und einer damit verbundenen Umkehr des Volkes 
zu Jahwe Ausdruck verl iehen (Am 5, 15; Zef 2, 3; Jo 2, 14). Denn solange 
der Zusammenbruch des Volkes im Vollzug des göttlichen Gerichts sein 
Ende noch nicht erreicht hatte, blieb die Aussicht auf ein heilvolles 
Eingreifen Jahwes zur Beendigung der Unheilssituation grundsätzlich 
bestehen, und daher konnte in einer Zeit der Erneuerung Israels diese 
Erfahrung der ReuermachtJahwc:~ mit der Kategorie .,Jahwetag" gedeutet 
werden. Das ist der Fall in der Ara König Joschijas von Juda (639--609 
v. ehr.) und der hier einzuordnenden Phasederdtn Reform, als nämlich im 
Zusammenhang mit der ausgehenden assyrischen Fremdherrschaft für 
Juda ein politischer Aufschwung einsetzte, den die verantwortlichen 
Kreise auch zu einer Neuorientierung des Volkes im Horizont der 
11 Vgl. H . P. MÜllER, An)ahwctag, in: NBL 11 , 266-268 (Lit.). 
I1 Jcr 30,7; Jocl2, 11; 3,4; Zef 1,4; Mal 3, 23; Hos 2, 2. 
" Vgl. Jes 2, 12; 13,6.9; 22, 5; 34, 8; Zc( I, 7 f. 14-18; 2,2 f. 
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fundamentalen Glaubenstraditionen nutzten. Im Umfeld dieser Neuorien-
tierung ist auch die Heilswende an einem neuen Tag Jahwes zu verstehen 
(vgl. Hos 2, 1-3; Jo 1-2), die der Rückblick in Jes 9, 1-6 voraussetzt. 
In lobpreisender Anrede wendet sich darum der Verfasser in V. 2 an 
Jahwe, wobei ihn sein Dank für die Wiederaufrichtung des Volkes (ribih 
hi) in der Gegenwart und dessen Freude darüber (iimaM eine Ausdrucks-
weise wählen läßt, die an die in der David-Salomo-Zeit erreichte Erfüllung 
der Abrahamverheißung erinnert: .. Das Volk von Juda und Israel war 
zahlreich (ribih) wie der Sand am Meer. Es hatte zu essen und zu trinken 
und war glück lich (iima~)" (I Kön 4, 20). Auch dieseTransparenz auf den 
Anfang der Volksgeschichre als richtungweisendes Zeichen für den idealen 
~ustand des Gonesvolkes unter der Führung Jahwes gehört zum theolo-
gisc hen Gedankengut der dtn Zeit. Denn im Zuge der Durchsetzung der 
dtn Reform nutzte König Joschija die Schwäche des untergehenden 
Assurreiches und griff auf das Territorium des ehemaligen Nordreiches 
Israel - seit 721 v. ehr. gänzlich assyrische Provinz - über, wo er das 
dereinst vo n Jerobeam I. errichtete Reichsheiligtum von ßerhel zerstörte 
(2 Kön 23, 15) und die H öhenhei li gtümer in der Provinz Samaria zu 
be.seitigen begann. Bei diesem Übergriff auf das Gebiet des alten Nord-
reiches, auf dem seit der Reichstrennung des Nordens vom Süden 926 
v: ehr. judäische Könige keinerlei Machteinfluß mehr hanen, handelte es 
Sich nicht allein um Emanzipationsbestrebungen Judas bzw. um die 
Annexion fremden Staatsgebietes, sondern um nichts Geringeres als um 
den Versuch einer Wiederherstellung des davidisch-salomonischen Groß-
re.iches:o. lm Lichtedieses gesamtisraelitischen Interesses in der Joschijazeit 
tritt der Standpunkt des Verfassers von Jes 9, 1-6 noch deutlicher hervor: 
Das" Volk im Finstern und im Dunkclland" ist für ihn Juda, aber ein Juda, 
dessen Identität er im Licht des geeinten Zwölfstämmevolkes der Frühzeit 
o~tet und das in seinen Augen den Untergang des Nordreiches ebenso wie 
die fatalen Auswirkungen dieser Dezimierung Israels als Gottesgericht 
auch für sich selbst deuten mußte. Darum verstanden die dtn Kreise, zu 
denen der Verfasser von Jes 9, 1-6 gehört, das Bemühen König Joschijas 
um die Wiederherstellung des einstigen Stämmeverbandes nicht als einen 
k.lugen Schachzug zur Erlangung politischen Machtzuwachses. sondern als 
eIße durch Gottes Heilsinitiative möglich gewordene Heilung der aus dem 
Gericht resultierenden Schäden für Israel. Daß eine derartige Beurteilung 
der Geschichte des Gonesvolkes tatsächlich in die dtn Ära gehört, belegt 
zusätzlich der jener Zeit en tstammende Text Hos 2, 1-3, wo die Feststel-
20 Vgl. 11. DONNER, Geschichte des Volkes Israel und seiner Nachbarn in 
Grundzügen (Am Ergänzungsreihe 412), Göningen 1986, J58 f. 
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lung einer Mehrung des Volkes ebenfalls auf die Wiederherstellung 
Gesamtisraels hinzielt und aus diesen Gründen auch mit den gleichen 
Bildern beschrieben wird wie dessen Anfangsgestalt in der davidisch-
salomonischen Zeit2l • 
Die Reaktion des Volkes auf die Rettertat Jahwes umschreibt der 
Verfasser mit dem Hinweis auf die "Freude" des Gottesvolkes, die er 
leitwortartig in seiner an das Du Gottes gerichteten Dankesschilderung 
dreimal in V. 2 verwendet. Auch die in Parallele gesetzten Verben .. du hast 
vermehrt" und "du hast groß gemacht", mit denen der Verfasser die 
Extensität der Mehrung der Intensität der Freude gleichstellt, rücken 
Jahwe als den Urheber der Heilswirkungen in den Vordergrund. Demzu-
folge will die Betonung der Freude weniger eine Gefühlsaufwallung der 
Betroffenen kennzeichnen als vielmehr die Reaktion von Todgeweihten 
auf das Geschenk einer Wiederaufnahme in das lebenspendende Hei lswal-
ten Jahwes beschreiben, so wie sie sich, worauf die Ziel angabe "vor dir" 
hinweist, in der gottesdienstlichen Feier den ihr gemäßen Ausdruck 
verschafft. Auch hinsichtlich dieser Thematik zeigt der Text dtn Kolorit. 
Denn die hjer angedeutete Darstellung des Jahwevolkes als einer Festge-
meinde hat ihren besonderen Nachhall gerade in der dtn Theologie, die den 
besagten Gesichtspunkt zum ersten Mal mit einer gewissen Systematik 
rcflektiert22• Die den Vers abschließenden Vergleiche veranschaulichen 
daher auch nicht die Größe der Freude, sondern dienen dem Zweck, den 
geglückten Abschluß der Heilsoffenbarung Jahwes und damit das Ziel 
seiner Zuwendung mit Nachdruck hervorzuheben. Das auf d ie Feier der 
Erntefeste (Ex 23, 16; Dtn 16, 16 f.), an denen der Gläubige der Frucht-
barkeit des Landes als einer Folge der heilsgeschichtlichen FührungJahwes 
gedenkt (Lev 23,42 f.), hinweisende Bild der Erntefreude symbolisiert den 
mit der Heilswende eingetretenen Zustand gedeihlichen und gesegneten 
Lehens. Die Vorstellung vom Beuteverteilen hingegen ruft die Erinnerung 
an die Siegesfeiern in der Schilderung des Jahwekrieges zum Heil des 
Vo lkes wach (Ri 5, 31; Num 31,25-47; Dtn 20, 14) und lenkt damit den 
Blick auf die unter der Führung Jahwes eingetretene Bewahrung vor 
äußeren Schäden bzw. auf den reichen Lohn in der Gemeinschaft mit 
ihm. 
In V. 3 wird die zuvor als Gericht Gottes gedeutete Unheilssituation 
für das Volk als ein Zustand der Unterdrückung qualifiziert. Infolgedessen 
häufen sich hier die Begriffe, welche den Charakter der Knechtung 
21 VgJ. E. HAAG, "Söhne des lebendigen Gottes" (Hos 2, 1), in: Der lebendige Galt 
(FS W. Thüsing), MünSler 1996. 
II G. BRAUUK, Deuteronomium 1- 16, 17 (NE B), Würzburg 1986, 15 f. 
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herausstellen. Dcr Vorstellung vom Joch, einem geläufigen Bild für die 
Kennzeichnung von Fremdherrschaft und Umcrdrückung2J , korrcspon~ 
dien die zweimalige Rede vom Stab des HerrschcrsH , der die ihm 
verliehene Macht mißbraucht hat und der, einem Vieh- oder Sklaventreiber 
gleich Ues 14, 2.4; Sach 10, 2), die Unterdrückten in demütigender 
Abhängigkeit häh und sie unter seinen Willen zwingt. Sicherlich sind, 
wenn es um die Beschreibung einer Unterdrückung geht, die hier 
verwandten Metaphern allgemein gebräuchlich und erscheinen daher auf 
den ersten Blick für die Näherbestimmung der historischen Situation nicht 
sonderlich ertragreich. Thematisch gesehen hat jedoch die Rede von der 
Unterdrückung des Gottesvolkes und damit verbunden der Anwendungs-
bereich des zu diesem Gegenstand gehörigen Vokabulars einen Schwer-
punkt im Kontext der Exodusrradition (Ex 2,11; 5,6; Ps 81, 7)25, was 
darauf hindeuten könnte, daß der Verfasser von Jes 9, 1-6 die in der 
Vergangen.heit erlebte Knechtschaft als ein Gegenbild zur Unterdrückung 
I ~raels in Ägypten versteht. Daß ein solcher Zusammenhang in Jes 9, 1-6 
mcht von der Hand zu weisen ist, zeigt das in V. 3 verwandte und nur im 
~uch Jcsaja belegre Nomen sobäl Oes 10,27; 14,25), das einersci~~ an das 
Im Buch Exodus zur Kennzeichnung der Not Israels in Agypten 
verwandte siblihls'bilih (Ex I, 11; 2, 11; 5,4 f.; 6,6 f.) erinnert und das 
andererseits in Jes 10,26 f. mit eindeutiger Bezugnahme auf Assur 
g~?raucht wird. In der Tat hatte ja mit Assur eine Macht die weltpolitische 
Bu~ne betreten, die hinsichtlich der von ihr ausgehenden Gefahr für die 
EXIstenz Israels der ägyptischen Bedrohung an die Seite gestellt werden 
konnte. Nahezu ein Jahrhundert lang hatte Assur Syrien-Palästina auf das 
graus.amste beherrscht (vgL Nah 3, 19), seine Militärmacht zielbewußt zur 
Vern.lchcung der politischen Selbständigkeit sämtlicher umliegender Staa-
ten eingesetzt und schließlich im Jahr 721 v. ehr. auch den letzten Rest des 
~ordreiches Israel zur assyrischen Provinz erhoben und damit als ein 
elg.enS[ändiges Staatsgebilde zerschlagen. Gebietsabtrennungen inJuda zur 
Zelt König Hiskijas und der Zustrom assyrischer Kulte in der Zeit König 
Manasses führten das Süd reich Juda in eine Krise, die Gestalt und Bestand 
der Nation als Jahwevolk gefährdeten. Kein Wunder also, daß im 
Rückblick auf diese Notlage eine theologisch orientierte Betrachtung der 
Geschichte die Erfahrungen im Uannkreis Assurs transparent werden ließ 
2J Jes 10,27 f.; 14,25; Jer 27, 8. 11 f.; 28, 2. 4. 11; 30,8; 47, 6; Dtn 28, 48. 
11 Zu t?arraeh vgl.Jes 10, 5. 24. 26;Jcr 48, 17; Ez 19, 11; Ps 110,2; zu IebaL'{ vgl. Gen 
49,19; Rl 5, 14; Jes 11 ,4; 14,5; Am 1,5.8; Sach 10,11; Ps 2,9. 
U .So .auch WERNER (s. Anm. 11 ),32; J. VOLLMER, Geschichdiche Rückblicke und 
Motive tn der Prophetie des Amos, Ilosea und JeSlja (BZAW 119), Berlin 1971, 178; 
DELITZsCH (5. Anm. I), 166. 
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für die existenzgefährdende Unterdrückung des Gonesvolkes in Ägypten 
und dessen Bewahrung durch den rettenden Eingriff Jahwes26• 
Die Befreiung aus der assyrischen Umklammerung vergleicht der 
Verfasser in V.3 mit dem Handeln Jahwes am Tag von Midian. Die 
Darstellung in Ri 7 (vgl. auchJes 10,25-27; Ps 83,10), derzufolge Gideon 
nicht mit einem großen Heer, sondern mit einer kleinen Schar Israeliten die 
siebenjährige Herrschaft Midians brach, macht die erzählte Historie 
transparent für den Erweis der Rertermacht Jahwes zugunsten seiner 
Erwählten. So lenkt also der Verfasser inJes 9, 3 mit dem Stichwort Midian 
den Blick auf den die Geschichte Israels bestimmenden Aspekt der 
Führung durch Jahwe, so wie sie im Umfeld der Tradition der Jahwekriege 
in der Frühzeit Israels (1 Sam 18, 17; 25, 28) eine Ausprägung gefunden 
hane. Die Tatsache, daß die Motivik gerade dieses Darstcllungsschemas in 
der dtn Zeit auf dem Hintergrund des Untergangs von Assur erweitert 
wurde (Dtn 20), weist wiederum auf den in dieser Darlegung zu Jes 9, 1--6 
vorausgesetzten zeitgeschichtl ichen Rahmen hin. 
Nach der direkten AnredeJahwes in V. 2-3 wechselt die D~rstellung in 
V. 4 in die drine Person. Ein zweites begründendes kileitet in Uberbietung 
von V. 3 die Anttlndigung einer Vernichtung aller Uncerdrückungssym-
bole ein und führt so den Gedankengang des Textes in entscheidender 
Weise fort. Zum Verständnis der Rede vom Feuerfraß, dem Stiefel und 
Mantel zum Opfer fallen, weisen zahl reiche Erklärer - angeregt u. a. durch 
das Stichwort Midianstag in V. 3 - immer wieder auf den in der Tradition 
des Jahwekrieges beheimateten Brauch der Bannung hin Gos 7, 23 L; 
I Sam 15), demzufolge die Feinde, aber auch die Beute GOrt geweiht 
werden sollen, weil er der eigentliche Sieger ist und daher das Eigentums-
recht über das eroberte Feindgut besitzt21 • Die im Horizont dieser Deutung 
auffäll ige Beschränkung des "Banngutes'" auf Stiefel und Mantel läßt sich 
für ei nige Ausleger mit der Vorstellung einer Hinterlassenschaft infolge 
ei li ger Flucht hinreichend erklären28; für andere versteht sich, wenn selbst 
jeder Stiefel und Mantel dem Feuer preisgegeben werden soll en, die 
Vernichtung aller feindlichen Waffen und damit verbunden die Beseitigung 
U Weil Assur als Gerichtswerkzeug mit der Unterdruckermacht Ägypten verglichen 
wird.{H os 11, 5), muß auch die Befreiung von Assur im Sinn der Herausführung Israels 
aus Ägypten gesehen werden (Ex 14, 12-14). 
lJ WERNER (s. Anm. 11),33; KAISER (s. Anm. 1),202; BARTH (s. Anm. 9), 176; 
WILDBERGER (so Anm. I), 376. Zum Sinn des Bannes vgl. N. LOH FINK, Art. Bann, 
NBL I, 237 f. 
21 So H. W. WOLFF, Frieden ohne Ende. Eine Auslegung vonJes 7, 1-l7und 9, 1--6 
(BSt 35), Neukirchen 1962, 65; ALT (5. Ann). 9), 215. 
aller kriegerischen Machenschaften von selbsc29• Hierzu vermerkt Secbass 
zu Recht: "Bisher scheint niemand so recht vermerkt zu haben, was genau 
verbrannt werden solL Es geht nicht nur nicht um das Ende aller Kriege, es 
wird auch keine Waffe erwähnt. An Hinterlassenschaft bei einer Flucht 
kann man nicht denken, weil man bei großer Eile zwar seinen Mantel, aber 
gewiß nicht die Schuhe abgeworfen haben wird. Weder als Beute noch als 
Banngut sind Schuhe und blutbesudclte Mäntel repräSent3tiv." )O 
Die hier verwandten Bilder stehen vielmehr prototypisch für das 
Wesen einer Gewaltherrschaft. Hilfreich für das Verständnis der Aussage 
mag ein Blick auf jene Stellen im AT sein, wo der Schuh Sinnbild für ein 
Herrschaftsgebaren ist (Ps 60, 10; 108, 10) und Ausziehen und Übergabe 
eines Schuhs den Verzicht auf einen Rechtsanspruch bedeuten (Rt 4, 7. 8; 
vgl. Ex 3, 5; Jos 5, 15). Unter dieser Hinsicht dient die Vorstellung des 
Stiefels, der mit Getöse)l auftritt, der lIIustration einer Machtgebärde, die 
auf Einschüchterung und Bereitschaft zur gewaltsamen Unterdrückung 
von Menschen hinweist. Das Bild vom Mantel hat der Verfasser gewählt, 
weil dieser als das beherrschende Kleidungsstück eines Menschen diesen 
ganz einhüllt und weil an seinem Aussehen die Stellung bzw. der Zustand 
des jeweiligen Trägers sichtbar wird. So wie beispielsweise zerrissene 
Kleidung einen Aussätzigen schon von weitem kenntlich macht 
(Lev 13,45), versinnbildlicht hier der ganz in Blut gewälzte Mantel den 
grausamen Terror einer blutigen Gewaltherrschaft. Zur Verdeutlichung 
hat deshalb der Verfasser das Nomen "Blut" im Plural verwandt, wo es die 
Vorstellung von Blutflecken und Blutlachen erweckt, die in der Regel auf 
mörderisch vergossenes Blut Unschuldiger schließen lassen, so daß dämfm 
im Sinn von Bluttat und besonders Blutschuld verwendet werden konnte 
(Ex 22, I f.)n.Jeglicher Gewaltherrschaft kündigt V. 4 das Gericht Gottes 
an, symbolisiert durch die Rede vom Feuer, das auch sonst im AT cin 
geläufiges Bild für den Vollzug des göttlichen Zorngerichtes ist 
(Num 11,1-3, Dm 32,22; Am 7,4; Zef I, 18). 
Die Tatsache, daß der Text mildem Hapaxlegomenon ~'on "Schuh" ein 
Fremdwort aus dem Akkadischen verwendet, hat einige Erklärer in ihrer 
Auffassung bestätigt, daß V. 4 die Insignien der abgetretenen Militärmacht 
Assur und somitderen Untergang im Auge habeJ1. Hier ist jedoch schon im 
Vorfeld in Rechnung zu stellen, daß in V. 4 gegenüber den Aussagen V, 1-3 
~ DEltTZSCH (5. Anm. I); 140. 
XI SEEBASS (5. Anm. 2), 11. 
I I ZU ra 'al als Btzeichnung rur den Kriegslärm vgl. Jer 10,22; 47, 3; Nah 3, 2. 
II Vgl. J. BERGMANN/B. KEDAR- KOPFSTEIN, An. dam, in: ThWAT 11, 248-266. 
" SEEBASS (,. Anm. 2), 12; BARTH (,. Anm. 9), 173. r. 33 
~; 
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die Zeitebene von der Vergangenheit in die Zukunft wechselt und somit 
eine Schlußfolgerung für die kommende Zeit nahelegt. Das aber bedeutet, 
daß vom Standpunkt des Verfassers aus, der auf die Heilswende in der dtn 
Zeit zurückblickt, der Niedergang Assurs schon geschichtliche Vergan-
genheit ist. Wenn daher in der Bildwclt von V. 4 Attribute wie etwa der 
hohe Schnürstiefel der assyrischen Soldaten sowie das Wissen um den 
blutigen Terror Assurs allgemein durchaus untergebracht werden können, 
dann nicht im Sinn einer Identifizierung, sondern vielmehr im Sinn eines 
warnenden Beispiels, anhand dessen Allgemeingültiges demonstriert wird: 
Jede Herrschaft, die sich assurgleich präsentiert, wird auch das Ende 
Assurs erfahren, d. h. sie wird im Vollzug eines Gottesgerichtes das 
Scheitern ihrer auf Gewalt basierenden Macht erleben. 
Obwohl in V. 1-3 von einer Heilswende die Rede war, weiS( V. 4 erneut 
auf eine Gerichtssituation hin. Insofern muß die Unterdrückung, von der 
V.4 spricht, auf eine andere Ursache zurückzuführen sein und nach dem 
Neubeginn unter König Joschija eine Periode im Blick haben, in der 
assyrische Zustände ihr Wiederaufleben erfahren haben. Eben dies war der 
Fall in der Regierungszeit König Jojakims von Juda (609-598 v. ehr.). 
Dieser König wird inJer 21-22 als Antitypos zuJoschija geschildert, als ein 
Herrscher, der rücksichtslos auf die Behauptung seine r Macht und auf 
luxuriöses Leben bedacht war, der seine ausbeuterischc Politik auf Kosten 
der Schwachen betrieb und der, zunächst als Vasall Ägyptens, dann abcr 
Babels, mit seiner Prinzipienlosigkeit dje unter den dtn Reformern 
wiedererstarkte religiöse Identitätjudas alsJahwevolk zunichte machte. In 
dieser Zeit erhob der Prophet Jeremia an dic Adresse von König und Volk 
den Vorwurf der Blutschuld Uer 19,4; 22, 3.17) und zog den Vergleich mit 
den Freveln Manasses in der Zcit der assyrischcn Fremdhcrrschaft 
Ucr 15,4; vgl. 2 Kön 21, 1-18). Dem Monarchen hat Jeremia schon zu 
dessen Lebzeit die Totenklage geha lten und in dieser ungeheuerlichen 
Provokation dessen Verwerfung von seiten Gottes her ausgesprochen 
Uer 22, 13), ebenso wie er nach seinem anfänglichen Eintreten für die dtn 
Reform}4 jetzt entschlossen zur Gerichtsankündigung an König und Volk 
überging. Auf diese gegenüber dem Neubeginn unter Joschija gewandelte 
Situation für Juda unter der HerrschaftJojakims richtet sich die Aufmerk-
samkeit des Verfassers in Jes 9, 4. 
Auf dem Höhepunkt dcr Perikope setze in Überbietung des Vorange-
henden mit der zum drittenmal verwendeten Begründungspartikel ki in 
U Vgl. N. LOH FINK, Derjungejeremiaals Propagandist und Poel. Zum GrundSlock 
von jer 30-31, in: P. M. BOCAERT (Hg.), Le Livre de jeremie, Löwen 1981, 
351-368. 
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V.5 das Bekenntnis einer Sprechergruppe ein, die dem in seinem 
Herrschaftsanspruch pervertierten und daher dem Gericht Goues verfal-
lenen Königtum Jo;akims das Bild des idealen Herrschers gegenüberstellt. 
Entgegen der traditionellen Auffassung ist V. 5a nicht der Reflex auf die 
physische Geburt eines königlichen Kindes. Gerade terminologisch 
nahestehende Geburtsproklamationen wie in Gen 4, 26; Rt 4, 17 lassen den 
UlHcrschied klar hervortreten: Es fehlen in V. 5 Angaben zur Herkunft des 
Kindes und Anordnungen bezüglich seiner Bencnnung)~ . Bei der Bezeich-
nung "Sohn" in Verbindung mit dem formelhaft gebrauchten Passiv 
"gegeben" und der im Mittelteil des Verses eingeschobenen Proklamation 
"und die Herrschaft kam auf seine Schulter" ist eher an jene Aussagen im 
AT zu denken, die von derThronbesteigung eines Davididen bzw. von der 
Erhaltung der davidischen Monarchie in der Bestätigung des Nachfolgers 
durch Jahwe sprechen (I Kön 1,48; 3, 6; 13,2; vgl. Jer 23, 5; 33, 15). 
Aufgrund dieser Parallelen in Jes 9, 5 Reste eines Thronbesteigungspro-
tokolls zu vermuten, ist jedoch nicht geraten. Dagegen spricht neben der 
für eine Thronbesteigung auffälligen Titulierung des Königs als "Kind" die 
Tatsache, daß jeglicher Hinweis auf Erfüllung im Sinn einer dynastischen 
Konzeption (Kön igstitel und Angabe des Vaternamens) fehlt. Abgesehen 
davon transzendieren die nachfolgenden programmatischen Namen die 
Bedeutung jedes hinorisehen Vertreters der Daviddynastie. 
Wie bereits einige Erklärer - mit allerdings unterschiedlichen Schluß-
folgerungenJ6 - vermerkt haben, führen die als Passivum divinum zu 
verstehenden verbalen Äußerungen in Verbindung mit der ein personales 
Verhältnis kennzeichnenden Titulierung .. Sohn'" in den Bereich der 
theologischen Reflexion über die Stellung des Königtums im I-feilsplan 
Jahwes, wie sie in 2 Sam 7 (vgl. Ps 2, 7) greifbar wird. Dieser Text, der in 
seinem Grundbestand in die Davidzeit zurückreicht und der in der dm/dtr 
Zeit eine einschneidende Bearbeitung erfahren hat)], stellt mit Nachdruck 
heraus, daß nicht der Dynastie Davids als solcher, sondern allein der als 
theokratisch verstandenen Herrschaft des Erwählten ein ewiger Bestand 
~ugesagt ist und daß bei der Verwirklichung eines solchen Königtums der 
Jewe il ige Vertreter sich daher nicht machtpolitisch verselbständigen darf, 
sondern als .,Sohn Jahwes" das Rettenum Gottes abbilden und sich in 
dieser Aufgabe bewähren muß (2 Sam 7, I Ib. 14. 16). Zugleich weist der 
n WERNER (s. Anm. 11),34; FOHRER (5. Anm. 15), 139. 
l6 Vgl. WERNER (5. Anm. 11 ), 41 f., der JI$ 9, 1--6 insgesamtalsre/t'durt' von 2 S2m 7 
deutet. Aufps 2, 7 verweisen u. a. G. von RAD. Das judäische Krönungsrirual, ThLZ 72 
(1947) 211-216; ALT (5. Anm. 9), 206-225. 
31 Vgl. W. DIETRICH, David, Saul und die Propheten (BWANT 122), Sruttgan 
11989. 
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Text darauf hin, daß Jahwe mit der Stiftung eines derartigen Königtums 
schöpferisch einen Anfang gesetzt hat, der erSt im Zuge der Verwirkli-
chung seiner Geschichtsplanung zur vollen Entfaltung gelangen wird, 
dann nämlich, wenn dem Herrscher als dem Sohn Jahwes ein nHaus", d. h. 
ein ebenso vonJahwe geschaffenes Volk gegenübersteht (2 Sam 7, I t ). Auf 
dem Hintergrund dieses Paradigmas, das im Verlauf der Königsgeschichte 
die Rolle eines theologischen Korrektivs gespielt hat und dessen offenba-
rungsgeschichtl iche Implikationcn das G laubensdenken Israels im Laufe 
der Jahrhunderte immer stärker prägte, erklä ren sich Aussageform und 
Aussageabsicht von Jes 9, 5. Negativ gesehen wird verständ lich, daß jeder 
Bezug auf ein dynastisches Denken in V. 5 deshalb vermieden wird, weil 
sich damit die Erinnerung an jene machtpolitische Entstellung des 
davidischen Königtums verbindet, der in V. 4 das Gericht angekündigt ist. 
Positiv gesehen will der Verfasser herausstellen, daß Jahwe den einmal 
gesetzten Anfang nicht zurücknimmt und der Glaube in der Gesch ichte 
des Gottesvolkes die Verwirklichung dessen, was 2 Sam 7 v~rheißen hat, 
wahrnehmen kann. Die Wiederaufrichtung des Volkes in der AraJoschijas, 
die der Verfasser theologisch als Überwindung des Gerichtes am Tag 
Jahwes erkannt hat, öffnet ihm die Augen für jene Strukturen, die allein den 
Frieden für Israel sichern und seine Unversehrtheit garantieren können. So 
steht im Hintergrund des idealen Herrschers von V. 5, o hne daß er damit 
identifiziert werden dürhe, das Beispiel des KönigsJoschija, der sich in der 
Durchführung der Kultzentralisation und der Wiedergewinnung ehema-
liger Territorien des Nordreiches als "Sohn" erwiesen hat. Gerade weil es 
dem Verfasser nicht um eine Glorifizierung und ideologische Überhöhung 
dieses Königs geht38, sondern um die in seiner Person offenbar gewordene 
Bestätigung des von Gott gesetzten Anfangs, wählt er die Sprache des 
Paradigmas von 2 Sam 7 und unterstreicht in der Wahl der Metapher 
"Kind" den Verzicht des • .sohnes'" auf jede im Sinn einer Selbstverabso-
lutierung ausgeübte Machtpolitik. 
In einem derart poin tierten Bekenntnis kann die Sprechergruppe, die 
sich in V. 5 eindeutig in Beziehung zu dem idealen Herrscher setzt, nicht 
einfach nur eine unbestimmte Volksmenge sein, deren Eigenart für das 
Verständnis der Aussage unerheblich ist. Vielmehr hat der Verfasser bei 
dieser Sprechergruppe, in d ie er sich selbst einbezieht, den aus der den 
Reform hervorgegangenen Kern Israels im Blick, der sich in dieser Zeit 
aufgrund seiner unbedingten Ausrichtung an Jahwes heilsgeschichtlicher 
Offenbarung als das wahre Gorresvolk verstand und der sich über das Exil 
)8 Zur Identifizierung des Herrschers von Jes 9, 5 mit Joschija vgl. BARTH 
(5. Anm. 9), 241.274; STRAUSS (5. Anrn. 9), 37. 
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hinaus als die Brücke zur Zionsgcmcinde des zweiten Tempels erwies. 
Infolgedessen will die Einleitung "und man nannte", die der Aufz.ählung 
der programmatischen Namen voransteht, keine unbestimmte dritte 
Person anvisieren; sie bezieht sich vielmehr in Anlehnung an 2 Sam 7, 9 auf 
die Explikation der dort beschriebenen Bevollmächtigung des Königs 
durch Jahwe in weiteren Offenbarungstexten zu diesem Thema. Die 
nachfolgenden vier Namen sind darum auch nicht in Analogie zu den 
Inthronisationsriten am Pharaonenhof in Ägypten entworfen; sie sind 
v~clmchr genuin israelitisch und bringen inhaltlich die auf die Funkrions-
el~heit mit Jahwe hin ausgerichtete Rettertätigkeit des Königs zur Sprache. 
Die Zahl vier ist daher offenbar von dem Verfasser mit Bedacht hier 
angewandt worden. Als Zeichen der Totalität zielt sie nämlich auf die 
umfassende Darstellung ~ines Ideals. Ein .. Wunderplaner'" ist der Ideal-
herrscher, weil er in Übereinstimmung mit der heilsgeschichdichen 
Offenbarung Gottes handelt (vgL Ri 13, 18; 1 Kön 3, 9; Jes 28, 29). Damit 
sich sein Tun allen Widerständen zum Trotz durchsetzen kann, ruht auf 
ihm, dem .. Gon helden'" , auch die Machtfülle, welche die Wirksamkeit 
seines Handeins garantiert (vgl. Dm 10, 17; Jer 32, 18; Neh 9,32). In der 
funktionalen Einheit mit GOtt verkörpert der Heilsbringer als .. Ewigva-
ter"l'J die VaterschaftJahwcs, die selbst im Gericht am Gottesvolk keinerlei 
Begrenzung erfährt und daher sowohl die durchgehahene Erwählung wie 
auch die unaufhebbare Gemeinschaft Gones mit seinem Volk zum 
Ausd ruck bringt (vgL Hos 11, 1-9; Jes 63, 16; 64, 7). Als .. Friedensfürst" 
repräsentiert er in seiner Person das Heilsein einer von Gottes Offenba-
rung gekennzeichneten Welt. Auch die nach dem Untergang der Monar-
chie in Jes 9,6 eingetragene und den ganzen Text als Verheißung 
kennzeichnende Erweiterung hebt nachdruckJich hervor, daß der durch 
den Idealherrscher eingeleitete Zustand an das theokratische Königtum 
Davids und seine Bestimmung in Gones Plan erinnert und daß GOtt mit 
der Bestellung des Heilbringers der Zukunft einlöst, was er David in der 
Na~anverheißung zugesichert hat: die Erstellung eines Hauses, das in 
EWIgkeit bleibt und dessen Herrschaft gesichert ist. 
In programmatischer Weise hält Jes 9, 1-6 die heilsgeschichdichc 
~onzeption des davidischen Königtums als institutionalisiertes Rettertum 
I~ Ausrichtung an dem Retterrum Jahwes gegenüber einer mißratenen und 
s~ch machtpolitisch verabsolutierenden Monarchie aufrecht und erweist 
sl~.h damit im wahrsten Sinne des Wortes als eine Standortbestimmung zur 
Starkung und Auferbauung des Glaubens. Auch aus diesem Grund hat 
Jcs 9, 1-6 Eingang gefunden in die sogenannte Denkschrift des Jesaja 
l'I Zur umSUlltcncn Übersetzung von 'ad vgl. REI-tM (5. Anm. 11), 156 ff. 
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Oes 6--12), die eine sich über mehrere Jahrhunderte hinziehende Reflexion 
über den Ort der Monarchie Davids im Plan Jahwes enthält. Im Kontext 
der Denkschrift kommt nämlich Jes 9,1-6 zwischen Jes 7,1-17 und 
Jes 11, 1-9 die Funktion einer Überbrückung zu. Dem jetzigen Bestand 
vonJes 7,1-17 zufolge ist das Versagen des Hauses Davids total und die 
Monarchie an ihrem Ende angelangt. Doch in der Ankündigung des 
Immanuel ( .. Gott mit uns"') geht der Plan Jahwes in bezug auf die 
Verwirklichung der Theokratie auf seine Weise weiter Des 7, 14)40. Das Ziel 
dieses Planes entfaltet Jes 11: Der neue Herrscher kommt zwar aus dem 
Wurzelstock lsais, aber er ist kein weiterer Davididc mehr. Als Inbegriff 
des Mitseins Gones bei der Vollendung seines Volkes ist er ein neuer David 
und als solcher Repräsentant des neuen Menschen Oes 11, 1-9). Zwischen 
diesen beiden Perikopen hatJes 9,1-6 seinen redaktionellen Ort erhalten. 
Auf dem Hintergrund des in Jes 8 geschilderten Gottesgerichts und im 
Kontrast zu dem Auftreten des Antijahwe in Jes 10,5-1541 kommt 
Jes 9, 1-6 hier die Funktion zu, das diesem Heilsgeschehen zugrunde 
liegende Paradigma, das Idealbi ld des davidischen Königtums als Retter-
tum, festzuhalten. 
Weil aber dieses Idealbild keine Utopie ist, sondern im Spannungsbo-
gen einer sich unaufhaltsam realisierenden Heilsgeschichte steht, die auf die 
Einholung und die Vollendung des von Gott gesetzten Anfangs ausgerich-
tet ist, darf in Jes 9, 1-6 sehr wohl eine alttestamentliche Wurzel der 
Messiaserwartung gesehen werden, die sich nach Ausweis des NT in der 
Person Jesu Christi erfüllt hat. 
Der Evangelist Mauhäus leitet daher mit gutem Grund in Mt 4, 15 f. die 
Darstelll:l.ng des öffentlichen Wirkens Jesu mit Bezugnahme auf Jes 8,23; 
9, 1 ein. Ahnlieh handelt der Evangelist Lukas, wenn er mit der Person Jesu 
in Lk 1,32 f. das Eintreffen dessen verbindet, was Jes 9,6 als di e 
Auswirkung des Eiferhandelns Jahwes angekündigt hat: Friede ohne Ende 
auf dem Thron Davids. Da aber nur in der Aneignung diese Heilswende 
das große Licht von Jes 9, 1 zu leuchten beginnt (Lk 1,79), eröffnet Jesus 
seinerseits sein Auftreten mit einer neuen Standortbestimmung des 
Glaubens, die in der Aufforderung gipfelt: .Kehrt um, denn das Himmel-
reich ist nahe" (Mt 4, 17)! 
40 VgJ. E. HAAG, Das Immanueluichen in Jes 7, lThZ 100 (199 1) 3-22. 
41 Vgl. E. HAAG. Jesaja, Assur und der Antijahwe, lThZ 103 (1994) 18-37. 
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lOST ECKERT 
"Zieht den Herrn Jesus Christus an .. I" 
(Röm 13,14) 
Zu einer enthusiastischen Metapher der neutestamentlichen 
Verkündigung 
Wenn der Apostel Paulus die ihm persönlich nicht bekannten Christen in 
der Reichshauptstadt Rom aufruft, den KyriosJesus Christus (als Gewand) 
anziehen (Röm 13, 14), dann tritt hier das Zentrum seines Evangeliums 
Zutage. Dafür spricht auch die im Indikativ erfo lgte Aussage des Apostels 
im Galaterbrief: ",Denn alle, die ihr auf Christus getauft worden seid, habt 
Christus angezogen" (Gal 3,27). Die heilsentscheidende Begegnung mit 
C~ristus, dem Herrn, ist in den Blick genommen. Doch was ist näherhin 
mIt dieser Metapher "Christus anziehen" gemeint? Welche Rolle spielt der 
Gewandgedanke in diesem bildhaften Begriff? Und an welchen Christus 
denkt der Apostel: Sollen sich die G laubenden auch von der Lebensweise 
des irdischenJesus prägen lassen, oder ist allein die Beziehung zu Christus, 
dem erhöhten Herrn, gemeint? Wie kommt diese zustande? Diese und 
weitere Fragen, die mit dieser von großem Enthusiasmus bestimmten 
Metapher verbunden sind, sollen im folgenden exegetisch erörtert wer-
den. 
I. Nicht das Gewand Jesu oder andere Reliquien aus seinem Leben, 
sondern der lebendige Herr als Inhalt der Verkündigung 
Ein Interesse an den Kleidern Jesu, ihrem Verbleib oder anderen Utensilien 
aus seinem Leben zeigen die Evangelisten und die übrigen Autoren des 
Neuen Testaments nicht, vielmehr geht es ihnen um die Begegnung mit 
Jesus Christus. Erstaunlich ist, daß sich die Evangelien trotz der vielen 
Erzählungen über Jesus durchweg uninteressiert an solchen Daten über 
den Gottesmann aus Nazareth zeigen, die heute in keiner Biographie fehlen 
w~rden: Über Jesu Alter und Aussehen sowie sein Leben in Nazareth vor 
seiner öffentlichen Wirksamkeit erfahren wir mit Ausnahme der Namen 
se!n:r Murter und weiterer Angehöriger nichts. Obwohl die Evangelien 
ml[ Ihrer stark narrativen Theologie recht volkszugewandt sind, ist ihr 
Material, wie schon Albert Schweitzer zu Beginn unseres Jahrhunderts 
aufgewiesen hat!, völlig unzureichend, um ein Leben Jesu zu schreiben. 
I A. $CHWEITZER, Geschichte der Leben-Jesu-Forschung, Tübingcn 1913. 
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Einige wenige biographischen Notizen sind ganz in das kerygmatische 
Anliegen angebcuct, Jesus mit seinem Evangelium als den Messias Israels 
und Sohn Gottes zu verkünden2• Die personale Begegnung mit ihm und die 
Offenheit für seine Worte sind das Verkündigungsanlicgen l . 
Ein offenkundiges Desinteresse an näheren Daten aus dem Leben Jesu 
trirr insbesondere beim Apostel Paulus zutage. Dieser befremdliche 
Tatbestand mag mit der Lebensgeschichte des Apostels, der nicht zu den 
Jüngern des irdischen Jesus gchörte, zusammenhängen. Doch wird hier 
auch ein theologisches Programm des Apostels sichtbar. Für ihn genügt es 
völlig. nur einige das Leben Jesu bestimmende Kerndaten in seinem 
Evangelium zur Sprache zu bringen und ihn als den Herrn zu verkünden 
(vgl. 2 Kor 4,5; 5, 16). Was .. die Fülle der Zeit" (Gal 4,4) und die 
heilsgeschichtliche Wende ausmacht, ist, wie es im Christushymnus des 
Philipperbriefs heißt (Phil 2,5-11), daß der Gottessohn sich selbst 
entäußerte, Knechtsgestalt annahm, den Menschen gleich wurde und sich 
erniedrigte bis zum Tod am Kreuz- im Gehorsam gegenüber GOtt und in 
der Hingabe seines Lebens für die Menschen - und aufgrund dessen zum 
Kyrios zur Rechten Gottes erhöht wurde. I n diesem Sinn verkündet Paulus 
Jesus Chrisrus einerseits als den "Erstling der Entsch lafenen" (1 Kor 
15,20ff) und den neuen Adam (Röm 5, 12-2 1; I Kor 15,45ff), und 
andererseits kann er sagen: .,Denn ich hatte mich entschlossen, bei euch 
nichts zu wissen außer Jesus Chrisrus, und zwar als den Gekreuzigten" 
(1 Kor 2, 2, vgl. Gal 3, 1)4. Nähere Einzelzüge der Leidensgeschichte Jesu 
mit Ausnahme der Einsetzung des Herrenmahls (I Kor 11,23-26) 
interessieren Paulus nicht. Auch der Verbleib des Kreuzes Jesu, falls er 
bekannt gewesen wäre, häne gewiß in der Verkündigung des Pau lus, 
obwohl er wie kein anderer Theologe des Urchristentums Kreuzestheolo-
gie betreibt, keinen Stellenwert gehabt. 
Man könnte einwenden, daß die Position des Paulus hier eben recht 
einseitig ist und die Evangelien, insbesondere die johanneische Erzählung 
über die Verlosung des nahtlosen Gewandes Jesu Goh 19, 23f), ein anderes 
Interesse zu erkennen geben. Jedoch darf gerade dieser Text nicht isoliert, 
sondern er muß im Kontext des vierten Evangeliums und als johanncische 
Geschichte gelesen werden. Dazu einige wenige Bemerkungens: Bei den 
1 V~l. insbesondere die sog. Kindheitsgeschichte Lk 1-2 und Mt 1-2. 
} Die Te"te über die heilende Krah der Beriihrungder Kleider Jesu (Mk 5, 28fparr.; 
6, 56par.) widerspricht diesem Befund nicht . 
.. Vgl.J. ECKERT, Der Gekreuzigte als Lebensrnacht. Zur Verkündigung des Todes 
Jesu bei Paulus, in: ThGI 70 (1980), 193- 214. 
, Vgl. ausführlicher. J. ECKERT, Die johanneische Erzählung vom nahtlosen 
Gewand Jcsu Uoh 19, 23f), in: Der Hcilige Rock zu Trier. Studicn zur Geschichtc und 
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Synoptikern ist nur davon die Rede, daß die Soldaten, nachdem sie Jesus 
zwischen den Verbrechern gekreuzigt hatten, seine Kleider verteilten, 
indem sie darüber das Los warfen (Mk 15, 24parr). Daß den Henkern die 
letzten Habseligkeiten des Hingerichteten zufielen, ist historisch wahr-
scheinlich, wobei dieses Erzählmomem jedoch durch Ps 22, 19 bceinflußt 
ist, cl.h. Jesus soll in seinem schmachvollen Tod als der leidende Gerechte 
charakterisiert werden. Die johanneische Erzählung geht noch einen 
Schritt weiter, indem sie die indirekte Bezugnahme auf das alttestament-
liche Schriftwort durch das ausdrückliche Zitat VOll Ps 22, 19 ersetzt und 
damit unterstreicht, daß letztlich nicht die Soldaten als Vollstrecker 
brutaler Macht und Repräsentanten der dem Gottessohn gegenüber 
versch lossenen Welt die Geschichte bestimmen, sondern nur Werkzeuge 
der rästelhaften Vorsehung Gottes sind. Dies entspricht ganz der Eigenart 
der johanneischen Passionsgeschichte, deren Grundtendenz es ist, Jesus 
nicht in .. Schwachheit" (2 Kor 13,4) und als denjenigen, der sich seiner 
Gottesgestalt entäußerte (Phi! 2,5ff), oder in äußerster Einsamkeit mit 
seiner Klage: .. Mein Gott, mein Gon, warum hast du mich verlassen" (Mk 
15,34, par Mt 27, 46) erscheinen zu lassen, vielmehr bleibt Jesus selbst in 
der tiefsten Niedrigkeit der souveräne Gottessohn, der, ohne daß von 
seinem Gebetskampf in Getsemani erzählt wird, sich selbst der Verhaf-
tungstruppe, die vor ihm erst dreimal zu Boden stürzt, ausl iefert aoh 
18,1-12), den Hohenpriester zurechtweist aoh 18,19-24), vor Pilaws 
hoheitsvolle Selbstbekenntnisse ablegt aoh 18,33-38; 19,8-11) und am 
Kreuz, ohne zu klagen, mit dem Wort stirbt: .,Es ist vollbracht" aoh 
19,30). Bezeichnenderweise fehltder Begriff "leiden" in der johanneischen 
Passionsgeschichte. 
Wenn Jesu Gewand von den Soldaten gemäß dem in der Schrift 
geoffenbarten Willen Gottes nicht zerrissen wurde und seine Gebeine 
nicht zerbrochen wurden aoh 19,33), dann sind hier weitaus mehr als 
historische Daten, vielmehr bildhafte Elemente einer narrativen Theologie 
gegeben, die dem Gesamtcharakter des vierten Evangeliums und seiner 
Bewältigung der Kreuzigung Jesu entsprechen. Diese wird doppelsinnig 
als Erhöhung bezeichnet aoh 3,14; 8,24; 12,32.34); das Moment der 
Rückkehr des präexistenten Gottessohnes zum Vater wird schon in den 
Blick genomme n. In der gerade diesem Evangelium eigenen Tiefenschau 
der Geschichte wird verkündet: Die Mächte der Finsternis konnten Jesus 
als das Licht der Welt aoh 1,5-9; 3,19; 8,12; 9,5; 12, 35ff. 46) nicht 
überwältigen. 
Verehrung der Tunika Christi. Anläßlich der Heilig-Rock-Wallfahrt 1996 im Auftrag 
des BischöfI. Generalvikares herausgegeben von E. ARETZ, M. EMBACH, M. PI:.RSCH, 
F. RON IG, Trier 1995, 13-37. 
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Dieses die johanneische Erzählung vom nahtlosen Gewand Jesu 
tragende Verkündigungsanliegen darf bei der Erörterung, ob noch der 
weitere Sinn, die unzerstörbare Einheit der Gemeinde Jesu anzudeuten. 
nicht übersehen werden. Die johanneische Legende vom Gewand Jesu läßt 
den seiner Kleider Beraubten mitten in aller Niedrigkeit als denjenigen 
erscheinen, dessen Geschichte Gott bestimmt. Ein Interesse am Verbleib 
des von den Soldaten verlosten Gewandes oder gar seine Verehrung stehen 
völlig außerhalb des Blickfeldes. Der kaum überbietbaren Christozcntrik 
des vierten Evangeliums entsprechend steht allein die personale Begegnung 
der Glaubenden mit Christus im Vordergrund, und auch die Anbetung 
Gones geschieht in Geist und Wahrheit (vgl. Joh 4,23). Sie ist nicht an 
heilige Orte und Zeichen gebunden. Die Christozemrik ist so dominie-
rend, daß die Begriffe .,Kirche" und .. Apostel" vermieden werden und in 
der Erzählung über das letzte Abendmahl Goh 13-17) noch nicht einmal 
eine Andeutung über die Einsetzung der Eucharistie erfolgt. Die kirchli-
cherseits so geschätzte johanneische Theologie mit der Hervorkehrung der 
Gottheit Jesu ist verbunden mit dem überaus kühnen theologischen 
Abenteuer, die Jesusgeschichte in einer Ticfenschau mit einem hohen 
Anteil freizügiger produktiver narrativer Theologie neu zu erzählen und 
Christus in einer ganz anderen Sprache als der von den Synoptikern 
bezeugten neu sprechen zu lassen. 
Der aus dem Diesseits in die himmlische Welt zum Vater scheidende 
Gottesohn verheißt den Seinen in den ganz johanneisch geprägten 
Abschiedsreden Uoh 14-16) seine bleibende Gegenwart und belehrt seine 
Jünger darüber: .. Wenn jemand mich liebt, wird er mein Wort halten, und 
mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und 
Wohnung bei ihm nehmen" Uoh 14,23). Die Annahme Jesu als des 
göttlichen Logos und die Bewahrung seiner Worte sind um griffen von 
einer tiefen personalen Beziehung zu Christus und Gott, die der Christus-
mystik' des Paulus nicht nachsteht. Gerade weil diese mystische Tiefe 
erstrebt wird, tritt eine sich auf den Bereich der vergangenen Geschichte 
Jesu beziehende Verehrung der Kleider Jesu nicht zutage. Den vielen 
bildhaften Aussagen des Johannesevangeliums über die Beziehung der 
Glaubenden zu Christus - verwiesen sei hier insbesondere auf die Bildrede 
von Jesus als dem wahren Weinstock und den Glaubenden als den Reben 
Uoh 15, 1-8) - korrespondiert das paulinische Bildwort vom Anziehen 
Christi. 
, VgI.J. ECKERT, Christusmystik, in: LThK' 2 (1994),1179-1180; DERS., DerChriSi 
der Zukunft - ein Mystiker? Neutestamentliche Orientierunsspunkte, in: Wege der 
Evangelisicrung. FS H. Feilzer. Hrsg. von A. HEINZ u.a., Tner 1993,63-77. 
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2. Die Stunde ist da, Christus (als Gewand) anzulegen (Röm 13, 11-14) 
Wie insbesondere der Aufbau des Galater· und Römerbriefs deutlich 
macht, mündet das paulinische Evangelium in sittliche Ermahnungen, die 
die Glaubenden dazu auffordern, das ihnen durch die Christusbeziehung 
ermöglichte neue Leben ganz konkret Wirklichkeit werden zu lassen. In 
diesem Sinn schreibt Paulus den Gläubigen in Rom: .. Und dies {tut {das 
Gebot der Liebe erfüllend}}, wissend um die Zeit, daß die Stunde schon (da 
ist). dafl ib-:vom Schlaf a~fsteht, d~nn jetzt (ist) ,!äher unsere Rettun? als da 
wzr gldubtg wurden. Dze Nacht lSt }ortgeschnuen, der Tag aber 1St nahe 
gekommen. Laßt uns ablegen also die Werke der Finsternis, laßt uns 
anziehen (tvovawpE.Oa) aber die Waffen des Lichts. Wie bei Tag laßt uns 
anständi? wandeln, nicht in Schmausereien und Trinkgelagen, nicht in 
BeischläJereien und Zügellosigkeiten, nicht in Streit und Eifersucht, 
sondern zieht an den Herrn Jesus Christus, und des Fleisches Sorge macht 
nicht zu Begierden" (Röm 13, 11-14). 
Der Abschnitt ist die Zusammenfassung der Paränese der Kapitel 12 
und 13 und entspricht in zentralen Punkten inhaltlich ihrer Einleitung 
12, I f.: Mitdem einleitenden nU nd dies (tut)" (13, 11) knüpft Paulus an die 
Einschärfung des Liebesgebotes als der Erfüllung de r Tora an (13, 8-10)1 
und bringt zugleich die Kontinuität zur Offenbarung des Willens Gottes 
im Alten Bund zum Ausdruck. Neu sind freilich die angesprochene 
heilsgeschichtliche Situation und der damit in Zusammenhang stehende 
Bezug zu Jesus Christus. Wie ein Prophet versucht Paulus die Gegenwart 
angesichts des erwarteten machtvollen Eingreifens Gottes zu erhellen8• Die 
Naheschatologie (ndenn jetzt ist näher unsere Rettung, als da wir gläubig 
wurden") sowie inhaltliche Momente lassen den Bogen erkennen, der sich 
zur Paränese des I. Thessalonicherbriefs spannt (vgl. I Thess 5, 1-10). 
Der Aufruf zu einem neuen Leben, verbunden mit dem Gegensatz 
"Finsternis - Licht" und der Rede vom Aufstehen bzw. Wachwerden 
sowie vom "Ablegen" und nAnziehen", dann insbesondere aber auch die 
Aufforderung, Christus anzuziehen, begründen die Vermutung, daß 
Paulus hier in seiner Paränese einer im Urchristentum verbreiteten 
Tauftheologie verpfl ichtet ist. Dafür würde auch die ausdrückl iche 
Bezugnahme auf die Taufe in Gal 3, 27 sprechen: "Denn alle, die ihr auf 
Christus getauft seid, habt Christus angezogen (eve&uoaoOe)" (vgl. Kol 
7 Vgl. TH. $öoING, Das Liebesgebot bei Paulus. Die Mahnung zur Agape im 
Rahmen der paulinischen Ethik (NTA N.F. 26), Münster 1995 . 
• Vgl. U. B. MÜLLER, Prophetie und Predigt im Neuen Testament. Formgeschicht-
liche Untersuchungen zur urchristlichen Prophetie (StNT 10), Gütersloh 1975, 
142-148. 
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3,9-11). Man hat sogar ein Tauflied zu rekonstruieren versucht, das 
gelautet habe könnte: "Die Stunde ist da für uns, vom Schlaf aufzustehen. 
Die Nacht ist vorgerückt, der Tag herbeigekommen. Laßt uns ablegen die 
Werke der Finsternis, laßt uns anlegen die Waffen des Lichts"9, Erinnert 
wird ferner an einen in Efh 5, 14 vermuteten Taufhymnus: .. Wach auf, der 
du schläfst, und steh au von den Toten, 50 wird Christus dir als Licht 
aufgehen!" Paulus scheint bei der ihm persönlich nicht bekannten 
Gemeinde in Rom seine hier geäußerten Gedanken mit dem Bildwort vom 
Anziehen Christi als bekannt vorauszusetzen. 
Was der Apostel mit der Ermahnung: .Laßt uns ablegen die Werke der 
Finsternis und anziehen die Waffen des Lichts" meint, erläutert er in V. 13 
in einem kleinen Lasterkatalog. Dazu bemerkt P. Stuhlmacher: "Sache der 
Christen sind keine nächtlichen Schlemmereien und Saufereien, keine 
Touren von Bordell zu Bordell oder vornehmere Orgien und auch nicht 
die aus solchen Unternehmungen erwachsenden Händel und Fehden. Der 
kleine Katalog gewinnt dadurch eine gewisse Pointe, daß nach Suetons 
Nerobiographie (26, If.) Nero persönlich sich mit Einbruch der Nacht zu 
verkleiden und ausschweifenden Abenteuern in den Tavernen und Gassen 
Roms hinzugeben pflegte. Den Christen in Rom fehlte es aber auch ohne 
den Kaiser in ihrer Stadt nicht an Anschauung für das, was Paulus zu 
meiden mahnt"'10. 
Die d ie Paränese zusammenfassende Schlußermahnung: "Vielmehr 
zieht den HerrnJesus Christus an und tragt nicht Sorge für das Fleisch, daß 
die Begierden erwachen" (V. 14) ist im Imperativ gehalten und setzt die 
Möglichkeit voraus, Christus anzuziehen, ohne daß hier expressis verbis 
zum Ausdruck gebracht ist, daß die Christen in der Taufe Christus schon 
angezogen haben. Doch ist aufgrund von Gal 3, 27 diese Anschauung für 
die pau linische Theologie vorauszusetzen 11. Allerdings bleiben Fragen 
offen: Ist die Metapher .. Christus anziehen" bei Paulus ausschließlich mit 
der Taufe verbunden? Ist mit dem Bildworr vom Anziehen Christi eine 
, Vgl. H. SCHLIER, Der Rönlerbricf (HThK VI), Freiburg- Bascl-Wien 1977, 395f; 
H. WILCKENS, Der Brief an die Römer, 3. Teilband (Röm 12- 16) (EKK V1I3), Zürich 
u.a., Neukirchen-Vluyn 1982,75. 
10 P. STUHLMACHER, Der Brief an die Römer (NTD 6), Göttingen 1989, 190. 
11 Vgl. E. KAsEMANN, An die Römer (HNT 8a), Tübingen 1973,347: .. Zur festen 
Taufsprache gehön auch die A.ufforderung zum Anziehen der geistlichen Rüstung. Sie 
auf das Anziehen derTageskleidung und das Ablegen der Nachtgewänder zu beziehen 
(Zahn; Kühl, Lagrange; Schlatterj Althausj Cranficld, Comm. 94), wirkt heute 
lächerlich.· - Zur Auslegungsgeschichte der Rede vom Anziehen Christi vgl. auch 
H.-J. VENE.., .... Christus anziehen-. Eine Exegese zu Ga] 3,26-27 als Beitrag zum 
paulinischen Taufverständnis, in: FZPhTh 20 (1973), 1- 36, 00. l-6. 
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ekklesiologische Aussage gemacht, da die Taufe nach Paulus ja in die 
Kirche eingliedert(vgl. Gal3, 27f)? Zur Beantwonungdieser Fragen dürfte 
zunächst ein Blick in das religionsgeschichdiche Umfeld unserer Kleidme-
tapher hilfreich sein. 
3. Religionsgeschichtliche Daten zur Metapher "Christus anziehen" 
Die Rede vom Anziehen eines Kleides im übertragenen Sinn ist vor allem in 
Verbindung mit dem Begriff Jäbes, = bekleiden (LXX: evöuewlevöuvElV) 
schon im Alten Testament anzutreffen. Jemand kann mit " Kraft'" Ues 51,9; 
52, I), "Hoheit" (Ps 93,1), "Pracht und Hoheit" (Ps 104, I; Hi 40,10; Spr 
31,25), "Gerechtigkeit" Ues 59,17) und "Heil" Ucs 61,10), aber auch mit 
.Schande" (Ps 35, 26; 109,29; H; 8, 22) und .Fluch" (Ps 109, 18) bckle;dct 
sein l2 , Gott kleidet den Menschen bei dcr Schöpfung in Macht (Sir 17,3), 
scin Volk in das Gewand des Heils Ues 61, 10). Auf GOtt selbst bezogen, 
hcißt es: "Der Herr ist König. bekleidct mit Hoheit; dcr Herr hat sich 
bekleidct und mit Macht umgürtet" (Ps 93, I). "Wach auf, wach auf, 
bekleide dich mit Macht, Arm des Herrn!" Ues 51, 9). "Er bekleidete sich 
mit Gerechtigkeit als einem Panzcr und setzte den Helm der Hilfe auf. Er 
bekleidete sich mit der Rüstung der Rache und hüllte sich in Eifer als seinen 
Mantel" Oes 59, 17). 
Über "den Geist Gottes" heißt es, daß er "bekleidetc" (tveöuoev) "den 
Gideon" (Ri 6,34 LXX), "den Amasa i" (t Chr 12, 19 LXX) und "den 
Sacharja, den Sohn dcs Pricsters Jojada" (2 Chr 24, 20 LXX). 
Im apokalyptischen Denken kann das Bekleidetwerden mit einem 
neucn himmlischen Gcwand Ausdruck für die Antcilhabe an der himm· 
lischen Wch sein. So heißt es im slavischen Henochbuch: "Und der Herr 
GOtt sprach zu Michael: Nimm Hcnoch und entkleide ihn der irdischen 
Gewändcr! Salb ihn mit süßem Öl und kleide ihn in die Gewänder der 
Glorie!" (22, 8). In der Johannesapokalypse äußert der crhöhte Herr über 
diejenigen, dic den Glauben bewahrt haben, im Sendschreiben an dic 
Gcmeinde von Sardcs: "Doch du hast (einige) wenige Namen in Sardes, die 
ihre Kleider nicht befleckt haben; und sie werden wandeln mit mir in 
weißen (Kleidern), weil sie würdig sind. Der Siegende wird angetan werden 
mit weißen Kleidern, und keinesfalls werde ich seinen Namen aus dem 
Buch des Lebens auslöschen und ich wcrde seinen Namen vor meinem 
Vater und seinen Engeln bekennen" (Offb 3, 4f, vgl. 7, 14). Das weiße Kleid 
ist Ausdruck der Zugehörigkeit zur himmlischen Weh (Mk 9,3ff). Oie 
11 Vgl. die Artikel zu labc~ von E. Jenni, in: E. JeNNI/C. WESTER1.tANN, TheoJ. 
Handwörterbuch zum Alten Testament I, München u. Zürich 1971, 867-870; 
J. GAMBERONI, in: ThWAT IV, 47 1-483. 
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Geretteten (vgl. Offb 7,14) bzw. die Bekehrten erhalten em weißes 
Gewandu. 
Die Verwendung des Begriffs .. bekleiden" im übertragenen Sinn ist-
blicken wir auf das hellenistische Judentum - beim jüdischen Religions-
philosophen Philo von Alexandrien (gest. um 50 n. Chr.) anzutreffen. Er 
spricht vom Anziehen des Guten (migr. Abr. 144), des Gewandes der 
Wahrheit (ebr. 86), ewiger Verbannung (eher. 9). Den notwendigen 
Gesinnungswandel beschreibt er in allegorischer Auslegung des bunten 
Rocks des ägyptischen Josef in folgender Weise: "Ziehen wir also den 
bunten Rock aus und legen den heiligen an, in den die bunten Muster der 
Tugenden eingewoben sind" (som. 1,225). 
J. Gnilka macht auf weitere Momente des philonischen Denkens 
aufmerksam, die für die neutestamentliche Rede vom Anziehen eines 
neuen Menschen (vgl. Kol3, 9f; Eph 4,24) relevant sind: .. Innerhalb von 
kosmischen Spekulationen kann es bei Philo heißen, daß ,der älteste Logos 
die Welt zum Kleid hat; er kleidet sich in Erde, Wasser, Luft, Feuer und das 
aus diesen Bestehende'. Diese Spekulation ist deswegen interessant, weil sie 
zum Mensch<.;n in Beziehung gesetzt wird. Denn ,die Einzelseele (besitzt) 
den Körper (zum Kleid), der Geist des Weisen die Tugenden ... '(fug et inv. 
110)"u. Auch für den Gedanken der Verwandlung des Glaubenden in 
Christus, das Bild Gottes (vgl. 2 Kor 3, 18; 4, 4; Röm 8, 29)13, kann auf eine 
gewisse Verwandschaft zu Gedanken des Philo verwiesen werden, für den 
der göttliche Logos der erSte wahre Mensch ist (opif. mundi 139)11>. 
Auf die für unser Thema relevante, allerdings schwer faßbare gnosti-
sche Gedankenwelt hat vor allem E. Käsemann in seiner Studie "Leib und 
Leib Christi" aufmerksam gemacht l7• Danach gibt es in der Gnosis 
umfangreiche Gewandspekulationen, wobei ältere Vorstellungen aufge-
U Wie verbreitet das Motiv vom Ablegen des alten Gewandes und Anlegen eines 
neuen, weißen Gewandes ist, zeigt auch die Erzählung über die 8ekehrun~ von 
Aseneth, der Tochter des ägyptischen Oberpriesters Pentephres, in dem der jüdIschen 
Missionspropagand3 enlSummenden Rom3n ,Joseph und Aseneth-. 
14 J. GNIl.KA, Der Kolosserbrief (HThK X, I), Freiburg-Basel-Wien 1980, 187. Vgl. 
auch E. ScHWEIZER, Dcr Brief an die Kolosser(EKK), Zürich u.a., Neukirchen-Vluyn 
1976, 138-141i 147. 
U Vgl. J. ECKERT, Christus als "Bild GOltes· und die Gottebenbildlichkeit des 
Menschen in der paulinischen Theologie, in: Vom Urchristentum zu Jesus. Für 
J. Gnilka. Hrsg. von I-I. FRANKEMOl.LE u. K. KERTELGE, Freiburg-B3scl- Wien 1989, 
337-357. 
16 GNILKA, Der Kolosserbrief 188f. 
11 E. KASEMANN, leib und Leib Christi. Eine Untersuchung zur paulinischen 
Begrifflichkeit, Tübingen 1933,87-94. 
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nommen und modifiziert worden sind: "Eine kosmische Gewand-
Vorstellung ist schon für den Orphiker Pherekydes bezeugt, nach dem 
Zeus ein Riesengewand webte und darein die Erde und den Okeanos und 
das Haus des Okeanos sticktc"u. In der Gnosis kann mit dem "Gcwand des 
Glanzes" das himmlische und zugleich eigentliche Leben gemeint sein. Die 
zah lreichen in dcr gcschichtlichcn Einordnung jedoch nicht unumstritte-
nen Stellen, die Käsemann bietet, können hier im einzelnen nicht diskurjert 
werden. Nur einigc Tcxte seien genannt. In den Odcn Salomos heißt es: 
"Ich ließ die Torheit auf der Erde liegen, indem ich sie auszog und von mir 
warf. Der Herr crneuerte mich durch sein Kleid und schuf mjch durch sein 
Licht" (11,10). Die in derselben Schrift erfolgte Aussagc: "Eines neuen 
Wesens Antlitz und Gestalt empfing ich, ging darin ein und ward erlöst" 
(17,4) wirft die Frage auf, ob der gnostische Hintergrund auch für die 
paulinische Rede von der Verwandlung der Glaubenden in das Bild Christi 
erwägenswert ist. Gleiches gilt für die vieldiskutierte Aussage über die 
Kirche als Leib Christi (1 Kor 10, IM; 12, 12ff; Röm 12,4ff)19. 
Das Bild vom Anlegen bzw. Empfangen eines Gewandes wird in vielen 
Texten als Ausdruck für die Erlangung eines neuen Status verstanden. 
Jedoch kann die Gnosis .. nicht vom Ausziehen des alten und Anziehen des 
neuen Menschen reden. Denn es geht ihr um die Freilegung des 
Pneuma-Ichs, das aus dem Gefängnis und Schlaf geweckt und zu seiner 
Verwirklichung gebracht werden muß"zo. Das Lichtkleid bezeichnet das 
wahre Selbst des Menschen, zu dem man befreit werden muß. 
Viel zitiert wird in diesem Zusammenhang aus dem sogenanntcn 
Perlenlied dcr Thomasakten: Ein Königssohn aus dem Ostreich erzählt 
von sich, wie er als kleines Kind von seinen Ehern aus der Heimat 
fortgeschickt und nach Ägypten gesandt worden sei, um der furchtbaren 
Schlange, die dort im Meer liegt, die Pcrle zu raubcn. Als Lohn ist ihm das 
Erbe des Reic.~es verheißen. Er legt sein königliches Gewand ab und 
gelangt nach Agyptcn. Als Frcmdling wird er dort mit Gift in Schlaf 
versenkt; er vergißt seine Herkunft und Bestimmung. Auf dic Nachricht 
über sein Geschick hin senden ihm seine Eltern einen Brief, in dem es u.a. 
heißt: .. Erwachc und steh auf von deinem Schlaf. Erinnere dich, daß du ein 
Königssohn bist, sieh, wem du in der Knechtschaft gedient hast." Vom 
I' K.l.SEMANN, Leib 87. 
19 Vgt. die Texte bei K}.SEMANN, Leib, der u.a. folgendes Moment gnostischer 
Speku lationen eruiert: ..... wie und weil Urmensch-Erlöser und Eikon zusammenfallen 
können, so auch Urmensch-Erlöser und Gewand" (S. 89). 
:0 E. LOHSE, Oie Briefe an die Kolosser und an Philemon (KEK), Göttingen 1968, 
204 Anm. 7. 
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Schlaf erweckt, versetzt der Königssohn seinerseits die furchtbare Schlange 
in Schlaf, erlangt die Perl.~ und rüstet sich für die Heimkehr. Er legt das 
schmutzige Gewand der Agypter ab und erhält an der Grenze der Heimat 
sein Königsgewand, das mit seinen Taten gewachsen ist. In ihm erkannte er 
wie in einem Spiegel sich selbst21 • Die Erzählung insgesamt wie auch das 
Gewand sind mehrsinnig: In diesem erkennt der Königssohn sich selbst, 
sein himmlisches Gegenbild, d .h. auch seine Herkunft und Zukunft. Ist 
dieses, wie Käsemann deutet, "der Urmensch selbst als Eikon", der "des 
höchsten Gottes Ebenbild" und .. der Führer der Seele zur Heimat'" ist?ll 
Die Erzäh lung ist auf jeden Fall sehr transparent für das Thema Erlösung 
und Rückkehr in die himmlische Wclt21• 
Daß in der paulinischen Erlösungsvorstellung mit dem Bild vom 
Ausziehen und Anziehen nicht die Freilegung eines göttlichen Kerns 
gemeint ist, bedarf kaum näherer Erönerung. Jedoch stellt sich die Frage, 
ob für den Gedanken des Paulus an .. eine neue Schöpfung in Christus'" (vgl. 
2 Kor 5, 17), die verbunden ist mit der Überwindung der Gegensätze der 
alten Welt (vgl. Ga l 3,28 im Kontext der Rede vom Anziehen Christi; 
ähnlich Kol 3,9- 11 ), im Hintergrund nicht die Vorstellung von der 
"Restitution der urzeitlichen Vollkommenheit in der Endzeit'" steht14• 
H. Schlier meinte einen .. orientalisch-gnostischen Urmensch-Erlöser-
Mythos" ausfindig machen zu können2S, das Gewand des Erlösers16 würde 
dann ihn selbst bzw. seine erlösende Funktion symbolisieren, und A. 
Oepkes Kommentar zu Gal3, 37 blicbe nach wie vor bedenkens wert: .. Von 
hier aus wird die Vorstellung verständlich, daß der Erlöser die Erlösten wie 
11 Vgl. E. H ENNECKF.1W. ScHNEEMELCHER: Neutestamentliche ApokyphenJ 11 , 
Tübingen 1964,349-353; R. REITZENSTEIN, Die hellenistischen Mysterienrdigionen 
(1927), Nachdruck Darmstadt 1966, 60f. 
II KASEMANN, Leib 90f. 
11 Vgl. J. GNILKA, Der Epheserbrief (J IThK X,2 ), Freiburg-ßasel-Wien 1971 , 
231. 
Z. Vgl. hierzu das relil5ionsgeschichtlich relevante Material bei H . THYEN, .... nicht 
mehr männlich und weIblich ..... Eine Studie zu Gal 3,28, in: F. CRÜSEMANN/H . 
THYEN, Als Mann und Frau geschaffen. Exegerische Studien zur Rolle der Frau, 
GeinhausenIBerlin u. StcinlMfr. 1978,105-201, hier 138H. 
n H. ScHLIER,. Der Brief an. die Ephescr~ Düsseldorf •. 1963, 9~. V~1. 
II.-M. SCHENKE, DIe neutestamentlIche Christologie und der gnostische Erloser, In: 
Gnosis und Neues Tcsta~cnl. Studien aus Re ligionswissenschaf~ und Th.e~logic, I.lrsg. 
von K.-W. TROGER, ßerlm 1973,205-229; W. SCHMITHALS, D,e GnOSIS In Konnth. 
Eine Untersuchung zu den Korintherbriefen (FRLANT N.F. 46), Göningen 21965; 
K. KERTElGE, "Rechtfenigung- bei Paulus (NTA N.F. 3), Münster 1%7, 238. 
1. Vgl. K}.SEMANN, Leib 87-94. 
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ein Gewand umschJießt. Bei Paulus klingen davon letzte, versprengte Töne 
an. Der große Unterschied besteht darin, daß die pantheistische Gleich-
setzung von GOtt und Mensch, Erlöser und Erlösten fehlt. Auf Christus 
übertragen, erhält die Bildrede einen neuen Sinn"27. 
Das Bild vom Ablegen und Anziehen eines Gewandes wurde auch in 
den Mysterienrcligionen zur Deutung des mit der Initiation bewirkten 
Geschehens verwendet. So beschreibt Lucius Apule;us (gest. um 180 
n. Chr.) in den Metamorphosen (IX 21-25) die Einweihung eines Lucius in 
die Mysterien der Isis. Diesen führt ein Priester vor der Einweihung zum 
Bad. Er betet über ihn, besprengt ihn mit Wasser und reinigt ihn so. Zehn 
Tage lang muß Lucius Enthaltsamkeit von Fleisch, Wein und Geschlecht-
lichkeit üben. Bei der festlichen Weihe wird er dann, in ein Linnengewand 
gekleidet, in das Innerste des Tempels geführt. Als Myste schaut er die 
Götter des Todes und des Lebens und erfährt selbst Tod und neues Leben. 
Bekleidet mit einem kostbaren Gewand erscheint er im Strahlenkranz des 
Sonnengottes. Dem Anlegen der Gewänder korrespondiert der Empfang 
göttlicher Lebenskraft und seine Verwandlung. Der Myste weiß sich 
"gleichsam wiedergeboren" (quodam modo renalus). Die Weihe schließt 
mit einem Festmahl. Der einweihende Priester ist .. Vater" des Mysten. 
Die Nähe zum urchristlichen Taufverständnis - erinnert sei nur an 
Röm 6, 3f, aber auch an das in 1 Kor I, 13-17 möglicherweise angespro-
chene geistliche Band zwischen Täufer und Täuning - fällt auf, auch wenn 
es im einzelnen gravierende Unterschiede gibt2'. Generell gilt, daß direkte 
Abhängigkeiten des urchristlichen Taufverständnisses und der Bildrede 
vom Anziehen Christi von den skizzierten religionsgeschichtlichen Daten 
schwer zu verifizieren sind. Jedoch sollte man nicht den Verstehenshori-
Wnt. die hier für die urchristliche Verkündigung gegeben war, unterschät-
zenZ9• Die beabsichtigten oder unbeabsichtigten Assoziationen dürften 
vielfältig gewesen sein, und auch Paulus ist in seinem Denken nicht einlinig. 
Mit Recht bemerkt ferner H.-J. Venetz, daß wir uns .. wohl bewußt bleiben 
müssen, daß er (Paulus) uns nicht alles sagt, was er sich beim Gebrauch 
bestimmter Ausdrücke vorstclhe".)O. 
11 A. OEPKE. Der Brief des Paulu$ an die Galater (fhH NT 9) (1937), Nachdruck der 
2., verb. Aufl. Berlin 1964, 89f. 
11 Vgl. J. EeKERT, Die Taufe und das neue Leben. Röm 6, 1-11 im Kontext der 
paulinischen Theologie, in: MThZ 38 (1987), 203-222. 
2'1 Zahlreiche Literaturverwcise zum religionsgeschichtlich relevanten Material 
bietet H.D. SETI .... Der Galaterbrief (1979), München 1988,331- 333. 
lO VENETZ, "Chris['us anziehen- 19. 
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4 ... Denn alle, die ihr auf Christus getauft worden seid, habt Christus 
angezogen" (Gal 3,27) 
Nicht in der Redeweise der Ermahnung: .. Zieht Christus an!" (Röm 
13,14), sondern im Stil belehrender Erinnerung schreibt Paulus den 
Christen in Galatien: .. Denn alle, die ihr auf Christus getauft worden seid, 
habt Christus angezogen" (Ga13, 27). Wie kommt der Apostel dazu, eine 
solche enthusiastische und mystisch klingendelI Aussage gegenüber den 
Galatern zu machen, die er zuvor als .. töricht" charakterisiert hat und die 
dazu neigen, das Evangelium, so wie Paulus es ihnen verkündet hat, zu 
verlassen? Glaubensschwachen Christen zu verkünden, daß sie Christus 
angezogen haben, ist ja aUes andere als selbstverständlich. 
Die Glaubenssituation bei den christlichen Galatern ist hier freilich zu 
sehen. Diese sind auf die Konkurrenzverkündigung anderer christlicher 
Missionare eingegangen, die in einer Art Ergänzungsmission von Jcrusa-
lern oder Amiochien aus auf den Spuren des Paulus in den von ihm 
gegründeten Gemeinden Galatiens den neubekehrten Christen mit gewiß 
starken Argumenten beigebracht haben, daß zum Glauben an den wahren 
Gon, der zugleich der Gott Israels war und ist, sowie zum Glauben an 
Jesus, den Messias und Sohn Gones, die Beobachtung der im Alten Bund 
geoffenbarten Gebote Gones samt dem dem Abraham von Gott verord-
neten Beschneidungsgebot gehört (Ga I 3,1-5, 12j 6, 11_18)J1. In ihrer 
Sehnsucht nach dem ewigen Heil waren die neubekehrten Galater bereit, 
die Forderungen der neuen Missionare, die wohl auch die apostolische 
Autorität des Paulus in Frage gestellt hatten (vgl. Gal 1-2), zu befolgen. 
Leidenschaftlich verteidigt Paulus, der ja zu kämpfen versteht, sein 
Evangelium und seinen Apostolat. Im Contra gegen den verfehlten 
Stellenwert derToraobservanz in der Verkündigung seiner Gegner stellt er 
heraus, daß der Empfang des Geistes und die Erlangung der Verheißungen 
Goues nicht über die Werke des Gesetzes, sondern allein überden Glauben 
an Jesus, den Gekreuzigten, zu erreichen sind (Gal 3,1-14; 4,6; 
5,16-18.22-25; 6, 8). Zum Schluß seiner äußerst kritischen Besprechung 
II Vgl. W. BOUSSET, Kyrios Christos. Geschichte des Christusglaubens von den 
Anfängen des Christentums bis Irenaeus (FRLANT 22), Göttingen 31926, S. 108 zu Gal 
3,26-28: .Nun plötz.lich steigt hier ein mystischer KJang auf: Sohnschaft durch das 
Wunder des Sakraments und die sakr.llmentale Verbundenheit mit Christus! Das ist in 
der Tat ein Ton aus einer andern Weh. Aber die Kultmystik. die hier vorliegt. verwebt 
sich doch wieder in eigentümlich freier Weise mit den rein geistigen Gedanken des 
Apostels von Glaube und Gonessohnschaft und löst sich in gleicher Weise von dem 
Boden, auf dem sie gewachsen ist.· 
I I Vgl. J. ECKERT, Die urchristliche Verkündigung im Streit zwischen Paulus und 
seinen Gegnern nach dem Galaterbrief (SU 6), Regensburg 1971. 
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der Epoche gebotsfixierter Frömmigkeit (Gal 3,15-25, vgl. 4,21-31; 
5,4. 12) sagt er den Glaubenden noch einmal, wer sie durch den Glauben 
geworden sind: .,Denn ihr alle seid Söhne Gottes durch den Glauben an 
Christus Jesus. Denn alle, die ihr auf Christus getauft worden seid, habt 
Christus angezogen. Da ist nicht Jude noch Grieche, da ist nicht Sklave 
noch Freier, da ist nicht Mann und Frau; denn ihr alle seid einer in Christus 
Jesus. Wenn ihr aber Christus angehört, seid ihr ja Ab rahams Nachkom· 
menschaft, Erben gemäß der Verheißung" (Gal 3,26-29). 
Der Text (3, 26-28; V. 29 ist Schlußsatz des ganzen Kapitels) mit seinen 
ohne Zweifel enthusiastischen Aussagen charakterisiert nicht bloß die 
Glaubenden als Söhne Gottes, sondern auch die Kirche als Vorhut einer 
neuen Welt und ist von den Christen, aber auch von den Kirchen bis in die 
Gegenwart hinein nur zum Teil verwirklicht worden. Schon Paulus selbst 
scheint sich, wenn es um den Gleichheitsgedanken in bezug auf Mann und 
Frau ging, an die Strukturen der alten Welt in situationsbezogener 
Anwendung angeglichen zu haben)}. Doch ändert dies nichts an den von 
ihm erkannten und letztlich auch nicht verleugneten Kernelementen des 
Evangeliums. 
Daß Paulus in dem sich vom Kontext abhebenden Text (vgl. die 
Ihr.Anrede) - insbesondere in dem Rekurs auf die Taufe (V. 27) sowie in 
der enthusiastischen Gleichheitsformel (V. 28) - vorgegebene Tradition 
aufgreift, kann ernsthaft erwogen werden)4. Strittig ist, ob auch schon die 
Aussage V. 26: "Denn alle seid ihr Söhne Gottes durch den Glauben in 
Christus" aus der vorpaulinischen Tauf theologie stammt, wobei dann die 
Wendung .,durch den Glauben" "aus syntaktischen und inhaltlichen 
Gründen als paulinisches Interpretament zu gelten hat"lS. Die hohe 
Bez.eichnung der Glaubenden als .,Söhne Gottes" kann für die paulinische 
Theologie gewiß nicht exklusiv mit der Taufe verbunden werden -dagegen 
sprechen Gal 4, 4--6; Röm 8, 15 -, so sehr Sohnschaft und Geistempfang 
auch vor und neben Paulus mit der Taufe in Zusammenhang gebracht 
wurden)6. Wahrscheinlich ist allerdings, daß Paulus seine gezielte Aussage 
n Vgl. J. ECKERT, Gleichheit und Ungleichheit der Menschen nach dem Neuen 
Testament, in: Gleichheit als Problem. ÖffentI. Ringvorlesung WS 1979/80, hrsg. von 
N. HINSKElM.j. MOLLER, Trierer Beiträge. Aus Forschung und Lehre an der 
Universität Trier, Sonderheft 5,1982,4-12. 
l~ Vgl. insbesondere BETZ, Galaterbrief 320ff; U. SCHNELLE, Gerechligkeit und 
Chriswsgegenwan. Vorpaulinische und paulinische Tauhheologie (GöThA 24), 
Götlingen 21986, 59-61. 
n SCHNELLE, Gerechtigkeit 58; ähnlich Betz, Galalerbrief 3201. 
~ Vgl. auch die Erzählung über die Taufe jesu (Mk 1,9-11 pm.) in ihrer 
Transparenz auf die christliche T auEe. 
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den heidenchristlichen Galatern gegenüber, daß sie .. Söhne Goues durch 
den Glauben in Christus Jesus" sind, durch die Erinnerung an die Taufe 
begründen will. Insofern läßt sich mit F. Mußner kommentieren: .. D ie 
Kühnheit der Formulierung, daß alle Glaubenden ,Söhne Goues' sind, ist 
nur möglich im Hinblick auf Christus, den Sohn Gottes schlechthin (vgl. 
4,4), zu dem die Glaubenden in der Taufe in eine seinshafte Beziehung 
getreten sind (3, 27). Daß die Sohnschaft der Gläubigen eine gnadenhafte 
Adoptivsohnschaft Gottes ist, wird erSt in 4,5 klargestellt"'? Die bei 
Paulus so häufig anzutreffende Formel "in Christus" bezeichnet jenen 
",Bereich', in dem die Sohnschaft der Gläubigen sich realisiere"n. 
Der Rekurs auf die Taufe will die Christusbeziehung, die die Gläubigen 
zu Söhnen Gones macht, verdeutlichen. Sie ist eine Taufe .. auf Christus" 
und bedeutet, daß die Glaubenden .. Christus angezogen" haben. Wenn die 
Taufe hier eigens genannt wird - es ist die einzige Stelle des Galaterbriefs-, 
dann wird sie als ein "Christus Anziehen" verstanden sein, auch wenn 
dieser Bezug grammatikalisch nicht zwingend ist. Daß mit dem Bildwort 
vom Anziehen Christi mehr gemeint sein muß als nur ein eth isches 
Verhältnis zu Christus, ist evident. Zwar kann der Apostel den Korinthern 
schreiben: .. Meine Nachahmer werdet, wie auch ich des Christus!" (I Kor 
11, I) und die sogenannten "Starken" der römischen Gemeinde ermahnt er, 
"nicht sich selbst zu Gefallen zu leben": ,.Denn auch Christus hat sich nicht 
selbst zu Gefal len gelebt" (Röm 15, 1.3), aber seine ethischen Weisungen 
sind primär an einer hei lsgeschichtlichen Gesamtschau und nicht an 
Einzelzügen des LebensJesu, wie es das Paulus wohl unbekannte Material 
der Evangelien bietet, orientien, und es herrscht an unserer Stelle nicht der 
Imperativ, sondern der Indikativ vor". 
Mit der indikativischen Aussage, daß die Glaubenden als die auf 
Christus Getauften Christus angezogen haben, beschreibt Paulus etne 
Wirklichkeit, die denjenigen, die "in Christus" sind, eigen ist. An anderer 
Stelle kann der Apostel äußern: "Wenn jemand in Christus (ist), (ist er) eine 
neue Schöpfung; das Alte ist vergangen, siehe geworden ist Neues" (2 Kor 
5, 17). Von sich selbst bekennt er: .. Ich lebe, aber nicht mehr ich, sondern 
Christus lebt in mir" (Gal 2, 20a). Und in der Paränese des Galaterbriefs 
heißt es: "Die des Christus (sind) haben das Fleisch (= den alten Menschen) 
gekreuzigt samt den Leidenschaften und den Begierden. Wenn wir leben 
)1 F. MUSSNER, Der Galaterbrief (HThK IX), Freiburg-Base1-Wien 1974,261. 
}I MUSSNF.R, Galaterbrief 261. 
,. VgI.J. EeKLRT, Indikativ und Imperativ bei Paulus. in; Ethik im Neuen Testamem 
(QD 102). hrsg. von K. KERTELGE, Freiburg- Basel-Wien 1984, 168-189. 
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im Geist, dem Geist laßt uns auch folgen" (GaIS, 24f). Die Beziehung der 
Gläub igen zu Christus ist nach Paulus keine äußerliche, sondern eine sie 
zutiefst bis in die Verwandlung der Herzen hinein prägende Wirklichkeit 
(vgl. 2 Kor 3f). Insofern ist es auch aus dieser Perspektive völl ig 
unzureichend, die Metapher .. Christus anziehen" im Sinne einer rein 
ethischen Ausrichtung auf ihn zu verstehen. Jesus Christus, .. eingesetzt 
zum Sohne Gones voll Macht nach dem Geist der Heiligkeit kraft der 
Auferstehung von den Toten" ist vielmehr .. der Herr" (Röm 1,4; Phil 
2,9-11); er ist eine Lebensmacht. 
Welchen Inhal t Paulus mit der Aussage, daß die auf Christus Getauhen 
Christus angezogen haben, verbindet, ist relativ klar. Es muß sich hier um 
eine seinshafte Beziehung handeln. Ist jedoch mit dem Bildwort vom 
Anziehen Christi über das Moment der ausgesagten Christusbeziehung 
hinaus-der Begriff "Christus anziehen" könnte ja sprachlich abgeschliffen 
sein - noch eine konkretere Vorstellung verknüpft? H. Schlier meint: 
Christus anziehen .. setzt die Vorstellung von Christus als einem für alle 
bereiteten himmli.~chen Gewande voraus, dessen ,Anziehen' das Eing~hen 
in einen neuen ,Aon' und das Umfaßtwerden von einem neuen ,Aon' 
bedeutet"«!. Dafür daß die bildhafte Rede vom Anziehen Christi in 
Beziehung steht zu einer weiteren besonderen christologischen Vorstel-
lung könnte sprechen, daß der Apostel im folgenden Vers erläutert, welche 
Weh das Anziehen Christi bzw. das In -Christus-Sein den Glaubenden 
eröffnet: "Da ist nicht Jude noch Grieche, da ist nicht Sklave noch Freier, da 
ist nicht Mann und Frau; denn ihr all e seid einer in Christus Jesus" 
(V. 28). 
Die diesem Vers verwandten Texte bei Paulus, in der paulinischen 
Tradition und darüber hinaus lassen eine ihm schon vorgegebene Tradition 
vermuten. Im Zusammenhang mit der Belehrungder Korinther, daß sie alle 
Glieder eines Leibes sind (I Kor 12, 12- 27), heißt es: .,Denn durch einen 
Geist sind wir alle zu einem Leib getauft worden, ob Juden oder Griechen, 
ob Sklaven oder Freie, und alle mit einem Geist getränkt worden" (V. 13). 
Der Bezug dieses Leibes auf Christus ist in der Einleitung angesprochen 
(V. 12), und die Schlußbemerkung lautet: "Ihr aber seid (der) Leib Christi 
und Glieder als Teil" (V. 27). Kontrovers wird in der Exegese verhandelt, 
ob die hier gegebene Leib-Metaphorik (vgl. auch Röm 12, 4f), mit der die 
Einheit der Kirche in ihrer Vielheit skizziert wird, noch auf der Linie des 
für die Kennzeichnung des Staates bzw. der Gesellschaft verwendeten 
01(1 H. ScHl.IER, Der Brief an die' Galale'r (KEK), Göninge'n ~ 1971 . 173. 
53 
Organismusgedankens liegt+J oder ob schon wie später im Kolosser- und 
Ephescrbrief die Kirche als der Leib Christi, dessen Haupt er selbst ist (vgL 
Kai 2, 19; Eph 1,23f; 2, 14-22; 4, 13-16)·1, zumindest am Horizont des 
Blickfeldes erscheint. Gewiß wendet Paulus hier die Leib-Metapher 
konkret auf die christliche Ortsgemeinde an, und die Funktion des Bildes 
vom "Leib Christi" ist deutlich: es geht darum, daß das Charisma eines 
jeden und damit er selbst in der Gemeinde Anerkennung findet. Auch wird 
Christus noch nicht als das Haupt des Leibes mit kosmischer Dimension 
gekennzeichnet, jedoch veranschaulicht der Apostel mit dem Leibgedan-
ken nicht bloß das Mit- und Zueinander der Gläubigen, sondern auch ihre 
gemeinsame Verbindung mit Christus·'. Seide Aspekte sind auch nach 
Paulus für die rechte Herrenmahlfeier wesentlich (vgl. 1 Kor 11,17-43; 
10, 16f)H. 
Gal3, 28 mit der pointierten Aussage: ,.Ihr alle seid einer in Christus", 
wobei zudem genannt ist, daß "in Christus" der Unterschied zwischen 
männlich und weiblich aufgehoben ist, wirft die Frage auf, "ob im 
Hintergrund der Gedanke an eine androgyne Christusfigur steht"4~. H. D. 
Betz schließt nach der Erörterung des rcligionsgeschichtlichen Materials 
die Möglichkeit nicht aus, daß die vorpaulinische Formel Gal 3,28 einen 
"Christus-Anthropos-Mythos" widerspiegele. Daß in I Kor 12,13 der 
geschlechtsbedingte Unterschied nicht mehr genannt werde, könne mit der 
Abwehr einer in Korinth proklamierten Emanzipation der Frau zusam-
menhängen (vgl. I Kor 11,2-16)#>. H. Thyen verweist darauf: "Die 
endzeitliche Restitution der verlorenen und verwirkten Einheit des 
Anfangs, in der alle Gegensätze, Spannungen und Feindschaften aufgeho-
ben sind, ist ein weit verbreitetes Ziel antiker Erlösersehnsucht. In ihren 
.1 Vgl. K. BERGER, Kirche 11. NeuesTcsumcnt, in: TREXVIII (1988), 201-218, hier 
204-207; C. WOLFf, Der erste Brief des Paulusan die Korinther, 2. Teil: Auslegung der 
Kapitel 8-16 (fhl--INT V1I/2), Berlin 1982, 110-114. 
4Z Vgl. hierzu SCIiLlER, Der Brief an die Epheser 89-%; GNILKA, Epheserbrief 
99-111. 
H Vgl.ll. CONZELMANN, Der erste Brief an die Korinther(KEK), Göningen 2 1981, 
258: ~Der Chrisrusleib ist in Beziehungauf die ,Glieder' priiexistent. Die Eingliederung 
in ihn geschieht durch die Taufe. Diese bewirkt die eschatologische Aufhebuns der 
menschlichen Unterschiede: In Christus sind sie nicht mehr vorhanden, also: in semem 
Leibe. in der Kirche.~ 
44 Vgl. auch Th. SODING, .. Ihrabers~id d~r Leib Christi- (I Kor 12. 27). Exegetisch~ 
Beobachrungen zu einem zentralen Motiv paulinischcr Ekklesiologie, in: Cath (M) 45 
(1991), 135-162;j. ERNST, Die Kirche ab Leib und Fülle Christi, in: Die Briefe an die 
Philipper, an Philemon, an die Kolosser, an die Epheser (RNT), Regensburg 1974, 
293-300. 
+! BETl, Galaterbrief 347. 
46 BETl, Ebd. 350f. 
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Zeugnissen spielt das Symbol des vollkommenen androgynen Menschen, 
in dem die sexuellen Leidenschaften ebenso wie Gefühl und Vernunft zur 
schönen Harmonie versöhnt sind, eine bedeutende Rollc"41. Die Metapher 
vom "Anziehen Christi" und vom .. Anlegen des neuen Menschen" ist dann 
nach Thycn im Kontext der Taufe - möglicherweise auch im Zusammen-
hang mit dem "Anlegen eines für Männer und Frauen gleichartigen 
Taufgewandes" - Ausdruck dieser erlangten Anteilhabe an der ncuen 
Schöpfung in Christus41• 
Daß es im Kommunikationsprozcß der urchrisdichen Theologie mit 
den religiösen und philosophischen Vorstellungen ihrer Zeit in Anknüp-
fung und Widerspruch zu vielfältigen Assoziationen kam, kann kaum 
geleugnet werden. Die Quellenlage erlaubt es jedoch auch bei der hier 
verhandelten Frage nicht, eindeutig die Genese des Gedankens von 
Gal3, 27f nachzuzeichnen. Klar ist jedoch, daß nach Paulus für diejenigen, 
die mit und aufgrund ihrer Taufe Christus angezogen haben, gilt: ",Da ist 
nicht Jude noch Grieche, da ist nicht Sklave noch Freier, da ist nicht 
männlich und weiblich; denn ihr allc scid einer in Christus Jcsus". Dies 
bcdeutet: Christus anziehen heißt, ihn als den Repräsentaten einer neucn 
Welt, in der die Gcgcnsätze zwischen den Menschcn aufgchoben sind, und 
in diesem Sinn auch die Kirche als den Leib Christi zu bejahen, wobei die 
unterschiedlichen Funktionen ihrer Glieder nicht den Gleichheitsgedan~ 
ken prinzipiell aufheben. Diese Kirche baut sich nicht von unten auf, aber 
verwirklicht auch nicht unter krampfhaftem Festhalten an den Maßstäben 
der alten Welt ihr Wcsen, sondern ist in dem Sinne cine himmlische Größe, 
daß sie von Christus, dem erhöhtcn Hcrrn, her existicrt und die Gemeinde 
derer ist, die "in Christus" und durch seinen Geist" einc ncue Schöpfung" 
(2 Kor 5, 17) sind. Dabei ist sich gende Paulus bewußt, wie sehr die 
Glaubenden noch in der alten Welt leben und die Schöpfungswirklichkeit 
nicht gnostisch übersprungen werden kann. Doch ist die Ausrichtung auf 
den erhöhten Herrn und seine Welt für den christlichen Glauben 
fundamental, und es ist eben so viel wie möglich im Leben der Christcn von 
dcn neucn Welt einzuholen. Wie sehr die cschatologische Ausrichtung 
41 THYEN, ..... nicht m~hr männlich und weiblich- 139. 
.. l'HYEN, ebd. 144, der in diesem Zusammenhang auf w~it~r~ Tute hinweist, di~ di~ 
"mit dem Eintritt in di~ G~meind~ gemachte und durch die Tauf~ besiegelte 
Neuheitserfahrung- widerspiegeln: .Wenn du sagt: ,Ich bin Jude', so wird sich 
niemand beweg~n. Wenn du sagst: ,Ich bin Römer', 50 wird niemand in Verwirrung 
geraten. Wenn du sat;st: ,Ich bin Grieche' oder ,Barbar' oder ,Sklave' oder ,Freier', so 
wird niemand unruhIg werden. Sagst du aber: ,Ich bin Chrin', so werden alle erzittern! 
(Ev Phi149, NHC 11/3, 5Iff.). Nicht wenigerselbstbewußt klingt das Bekenntnis: ,Alle, 
die mich sehen, erschrecken, denn ich bin anderen Geschlechts' (Od Sal 41,8)" 
(1<'). 
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zum unverzichtbaren Kennzeichen christlicher Existenz gehört, tritt zum 
Beispiel zutage, wen n der Apostel den Philippern schreibt: "Denn unser 
Gemeinwesen (1to).,L1eWlCt) ist in den Himmeln, von woher wir auch als 
Retter den Herrn Jesus Christus erwarten, der verwandeln wird unseren 
Leib der Niedrigkeit zu einem gleichförmigen seinem Leib der Herrlich-
keit vermöge der Kraft, mit der er sich auch alles unterwerfen kann" (Phil 
3,20f). 
5. Das Anziehen des "neuen Menschen" und die Erneuerung der Gott-
ebenbildlichkeit des Menschen in Christus 
Die mit der Metapher "Christus anziehen" bei Paulus verkündeten 
Elemente, wie sie in Gal3, 26f. und Röm 13, 14 gegeben sind, werden im 
deuteropaulinischen Schrifttum vor all em in Kol3, 8-11 und Eph 4, 20-24 
erneu t zur Sprache gebracht. Auch wenn hier nicht ausdrücklich das 
Bildwort vom Anziehen Christi angeführt wird, so kann an einer 
traditionsgeschichtlichen Verwandtschaft sowie der sachlichen Nähe der 
Texte kaum ein Zweifel bestehen. Ob man von einer Resonanzgeschichte 
oder einem Kommentar innerhalb der paulinischen Tradition sprechen 
darf, sei dahingestellt, zumal ja Paulus wahrscheinlich eine ihm vorgege-
bene Tauftradition verarbeitet hat. 
Die Texte bestätigen, wie sehr mit der Vorstellung vom "Anziehen 
Christi" und im Kontext ihrer Verkündigung der Gedanke an eine 
"sakramentale" Prägung der Gläubigen durch Christus verbunden ist. Der 
Begriff .. sakramental" ist zwar nicht neutestamentlich, kennzeichnet aber 
treffend, daß die den Glaubenden zutiefst prägende Christusbeziehung bei 
aller enthusiastischen Artikulation einerseits kein Naturereignis ist, ande-
rerseits aber wesentlich mehr ist als eine ethische Beziehung. Es geht um ein 
Seinsverhältnis zu Christus, wobei dieses all erdings immer wieder neu zu 
realisieren ist. 
Unter der Vorgabe: "Wenn ih r nun auferweckt worden seid mit 
Christus, sucht das, was droben (ist), wo Christus ist zur Rechten Gottes 
sitzend; nach dem, was droben (ist), trachtet, nicht nach dem auf der Erde! 
Denn ihr seid gestorben, und euer Leben ist verborgen mit Chri stus in 
Gott" (Kol 3, 1- 3) und, die Kluft zur heidnischen Existenzweise aufrei-
ßend, heißt es Kol 3,8-11 : ,Jetzt aber legt auch ihr das alles ab: Zorn, 
Grimm, Bosheit, Lästerung, unanständige Rede aus eu rem Mund! Nicht 
belügt einander, nachdem ihr ausgezogen habt den al ten Menschen mit 
seinen Taten und angezogen habt den neuen, der erneuert wird zur 
Erkenntnis nach (dem) Bild dessen, der ihn geschaffen hat, wo nicht ist 
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Grieche und Jude, Beschneidung und Unbeschnittenhcit, Barbar, Skythe, 
Sklave, Freier, sondern alles und in allem Christus." 
Auch die Ko13, 8-11 verwandte Paränese Eph 4, 17-24 stellt einerseits 
die Distanz zur Existenzweise der Heiden und andererseits das radikal 
neue Leben der Gläubigen heraus: "Ihr aber habt so nicht Christus 
kennengclernt, wenn ihr denn ihn gehört habt und in ihm unte rrichtet 
worden seid, wie es Wahrheit ist in jesus, daß ihr ablegt gegenüber dem 
früheren Wandel den alten Menschen. der zugrundegeht an den betrüge-
rischen Begierden, daß ihr euch erneuert im Geist eures Denkens und 
anzieht den neuen Menschen, den nach Gott geschaffenen in Gerechtigkeit 
und Heiligkeit der Wahrheit" (V. 20-24). 
Seide Texte verkünden, daß mit der Bez.iehung der Gläubigen zu 
Christus gleichsam eine Verwandlung ermöglicht ist: An die Stelle des alten 
ist der neue Mensch getreten. Auch Paulus konnte vom Sterben bzw. 
Gekreuzigrwerden des .. alten Menschen" aufgrund der Schicksals- und 
Lebensgemeinschaft mit Christus reden (Röm 6,6). Selbst wenn der 
Apostel nicht ausdrück lich den Begriff .. neuer Mensch" verwendet, so ist 
er doch gerade in den hier erörterten Texten angelegt und in der Aussage: 
.. Daher, wenn jemand in Christus (ist), (ist er) eine neue Schöpfung; das 
Alte ist vergangen, siehe, geworden ist Neues" (2 Kor 5, 17), sachlich 
emhalten49• Ein neuer Mensch50 zu sein ist das Angebot, daß der G laube an 
Christus vermittelt. Während Paulus die Neuwerdung des Menschen 
direkt mit der Metapher .,Christus anziehen" zum Ausdruck bringt, ist in 
diesen Texten der dcuteropaulinischen Tradition weiter ausgeführt, wie 
der .. neue Mensch" beschaffen ist: er wird .. erneuert zur Erkenmnis nach 
dem Bild dessen, der ihn geschaffen hat" (Kol J, 10) bzw. es handelt sich 
um den "nach Gott geschaffenen in Gerechtigkeit und Heiligkeit und 
Wahrheit" (Eph 4, 24). Die biblische Schöpfungsgeschichte mit der hohen 
Aussage über die Gottebenbildlichkeit des Menschen, von Mann und Frau 
(Gen 1,2M), wird insbesondere durch Kol J, 10 aufgerufen. Doch muß 
zugleich die biblische und jüdische Tradition von der Beeinträchtigung. ja 
dem Verlust der Gotrebenbildlichkcit des Menschen durch die Sünde 
vorausgesetzt werden. Die Sehnsucht nach Erlösung zielt darauf, daß Gott 
in der Endzeit die Gottebenbild lichkcit des Menschen wiederherstellt. Die 
vorliegenden christl ichen Texte sprechen nicht von einer Heilung des 
.. alten Menschen", sondern vom "neuen Menschen". 
4' Vgl. H. STEGEMANN, All und Neu bei Paulus und in den Deuteropaulinen (Kol-
Eph), in: EvTh 37 (1977), 508-536. 
50 GNILKA, Kolosserbrief 187, macht auf den Unterschied in der Ausdrucksweise: 
Vf:OS livOQw1lo!; (Kol 3, 10) und xcuvO!; livOQw1lOS (Eph 4,24) aufmerksam. Jedoch 
dürfte in der Grundaussage über den .. neuen Menschen" keine Differenz bestehen. 
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Paulus bringt allerdings die christologische Komponente bei der 
Erneuerung der Gouebenbildlichkeit des Menschen deutlicher als die 
Deuteropaulinen zur Sprache5!. Dabei ist für ihn - und dies mag 
repräsentativ für die Theologiegeschichte des Urchristentums sein -
zunächst einmal Christus .. das Bild Gottes" (2 Kor 4, 4). Die Erkenntnis, 
daß Jesus Christus ",das Bild (Elxwv) Gottes" ist und daß der Gekreuzigte 
.. der Herr Herrlichkeit" (1 Kor 2, 8) war, also in seiner Geschichte Gottes 
erlösende Macht erfahrbar wurde, ist alles andere als selbstverständlich und 
nur den Augen des Glaubens erkennbar. Der Apostel hat dies in seiner 
eigenen Lebensgeschichte selbst erfahren. 
Wenn Paulus ChrisfUs .. das Bild Gottes'" nennt, so ist hier gewiß -
darauf weisen auch Koll, IS (Christus als "Bild des unsichtbaren Gottes") 
und Hebr 1,3 (der Sohn Gones als "Abglanz seiner Herrlichkeit" und 
.. Abdruck seint;.s Wesens") hin - die jüdische Weisheitstheologie inspirie-
rend gewesen. Uber die Weisheit heißt es: "Sie ist Hauch der Kraft Gottes 
und reiner Ausfluß der Herrlichkeit des Allherrschers; deshalb kann keine 
Befleckung sie treffen. Sie ist Abglanz des ewigen Lichts, ungetrübter 
Spiegel des Wirkens Gottes und Abbild (dxwv) seiner Güte" (Weish 
7, 2Sf). Für Paulus ist Christus "Gottes Kraft und Gottes Weisheit" ( I Kor 
1,24), und "den Berufenen", den Gläubigen in Korinth, kann er schreiben: 
"Von ihm her aber seid ihr in ChristusJesus, der geworden ist zur Weisheit 
für uns von GOtt, und zur Gerechtigkeit und Heiligung und Erlösung" 
(I Ko, I, JO). 
Welche prägende Kraft von der Begegnung der Glaubenden mit 
Christus ausgeht, ließ die Metapher .. Christus anziehen'" zutage treten. Die 
Begegnung mit Christus führt aber nach Paulus auch zur Erneuerung der 
Gottebenbild lichkeit des Menschen. Im Kontext seiner Aussage über 
Christus als "das Bild Gottes" führt er weiter aus: .. Denn GOtt, der sprach: 
Aus Finsternis wird Licht leuchten, der ist aufgeleuchtet in unseren Herzen 
zum Lichtglanz der Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes im AngesichtJesu 
Christi" (2 Kor 4, 6). Die den Menschen im Innersten verwandelnde und 
gleichsam neu schaffende Erkenntnis, daß die Herrlichkeit Gottes in 
Christus erschienen ist, leitet den Prozess seiner Erneuerung ein, wie 
Paulus zum Schluß seiner Ausführung über die Herrlichkeit des Neuen 
Bundes zuerkennen gibt: .. Wir alle aber, mit enthülltem Angesicht die 
Herrlichkeitdes Herrn wie in einem Spiegel schauend~2, werden in dasselbe 
Bild verwandelt von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, wie vom Herrn des 
~1 Vgl. meinen Anm. 16 genannlen Aufsatz mit weiterer Literatur. 
52 Möglich ist aueh Statt: .(wie in einem Spiegel) schauen" die Übersetzung: 
"widerspiegeln". 
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Geistes (es gegeben wird)" (2 Kor 3, 18). Die Begegnung mit Christus, der 
zugleich Gottes lebendigmachender Geist ist (2 Kor 3,17; I Kor 15,45), 
wird hier als ein Schauen der Glaubenden bezeichnend, das eine sie 
verwandelnde Wirkung hat. Sie werden verwandelt in das Bild Christi, der 
selbst in unüberbictbarer Weise die Ikone Gottes ist. Diese Verwandlung 
ist in dieser Zeit nicht abgeschlossen, wie die Wendung "von Herrlichkeit 
zu Herrlichkeit" andeutet und der Apostel vor allem in Röm 8, 29f über 
Goltes ErwählungshandelnB verkündet: "Denn die er zuvor ausersehen 
hat, hat er auch zuvor bestimmt zu Gleichgestalteten dem Bild seines 
Sohnes, auf daß er (der) Erstgeborene unter vielen Brüdern sei; aber die er 
zuvor bestimmt hat, die hat er auch berufen; und die er berufen hat, die hat 
er auch gerechtgesprochen; die er aber gerechtgesprochen hat, die hat er 
auch verherrlicht. U Paulus kann zwar auch auf der Linie von Gen 1, 26f die 
Gonebenbildlichkeit des Menschen bzw. des Mannes ansprechen (l Kor 
11, 7), aber diese Stel le bleibt weit hinter seiner spezifisch christlichen Sicht 
von der radikalen Erneuerung der Gottebenbildlichkeit des Menschen 
durch und in Christus zurück. 
Die in der Rede vom Anziehen des neuen Menschen in Ko13, 10 (vgL 
Eph 4,24) implizit gegebene Beziehung zu Christus bringt E. Schweizer 
wie folgt zum Ausdruck: .. Vermutlich muß man also so verstehen, daß das 
Bild dessen, der den Menschen erschaffen hat (also Gottes), in Christus 
allein rein vorliegt; ihm wird der neue Mensch ständig angeglichen, von 
ihm her und auf ihn hin immer wieder erneuert. Es ist also nicht der alte 
Mensch, der erneuert wird; der stirbt! Im Glauben geht der Mensch in eine 
neue Welt ein, zieht er Christus, oder, auf das bezogen, was beim einzelnen 
geschieh t, den neuen Menschen an. Dieser aber ist nicht einfach ein 
Fertigprodukt, nicht ,Konfektion', sondern wird im Lebensvollzug immer 
neu angepaßt; besser: er ist nicht bloß Hülle, sondern lebendige Person, die 
stä ndi g wächsl. Von diesem ,inneren Menschen' kann auch Paulus (2 Kor 
4, 16) erklären, daß er ,Tag um Tag' ... erneuert wird"s~. 
So sehr Tod und Leiden bittere Realität sind und Paulus sich danach 
sehnt, mit Unsterblichkeit "bekleidet" zu werden (vgL 2 Kor 5, 2-5; 1 Kor 
15,53), so hoffnungsvol1 ist es jedoch für ihn, daß im Tod die Beziehung 
der G laubenden zu Christus nicht erlischt (vgl. I Thess 4, 13-18; 1 Kor 
15,12-58; 2 Ko, 5, 1-10; Phil 2,23). 
" Vgl. J. ECKERT, Erwählung, 111. Neues Testament, in: TRE X (1982), 192-197. 




Wenn die johanncische Passionsgeschichte mit ihrer Erzählung über das 
nahtlose Gewand des Gekreuzigten zum Ausdruck bringen will, wie sehr 
der Sohn Gottes selbst in tiefster Niedrigkeit von Gottes Vorsehung 
begleitet war, und wenn das nicht zerteilte GewandJesu als Bild für die von 
Christus her gegebene unzerstörbare Einheit der Kirche verstanden wird, 
dann gibt es hier bei allen Unterschieden zur pauli~.ischcn Metapher 
",Christus (als Gewand) anziehen'" eine tiefe sachliche Ubereinstimmung 
im Verkündigungsanliegen. Nicht den Rückblick auf das Leben Jcsu und 
etwaige Reliquien, sondern den Aufb lick zu Christus, dem Sohn Gottes, 
der als der erhöhte Herr Leben schenkt und durch seinen Geist gegen-
wärtig ist, will das Evangelium bewirkenn . Nur an diesem unmittelbaren 
Verhältnis der Glaubenden zu ihm sind der Apostel Paulus und das vierte 
Evangelium letztlich interessiert. 
Wie für die johanneische Theologie Jesus derjenige ist, der» Worte des 
ewigen Lebens" hat Goh 6, 68) und für die Glaubenden - mit johannei-
sehen ChrisfUsaussagen gesprochen - .. das Licht der Welt" (8, 12), "der 
Weg, die Wahrheit und das Leben" (14,6), das Brot des Himmels (6, 35), 
der gute Hirt (10, 1-30) und "der wahre Weinstock" (15,1-8) ist, so ist 
auch für Paulus der erhöhte Herr derjenige, den es in Glaube und Taufe 
anzuziehen gi lt und in dem Gottes Erlösung eine alles erfassende 
Wirklichkeit geworden ist (vgl. 1 Kor 8, 6; 15,20-28.45; Röm 8,35-39). 
Nicht bloß die persönliche Existenz des Einzelnen wird durch die 
Begegnung mit Christus erneuert, so daß derjenige, der "in ChrisfUs" ist, 
"eine neue Schöpfung" (2 Kor 5, 17) und berufen ist, dem Bild des Bildes 
Gottes, das da Christus ist (2 Kor 4,4), gleichgestalcet zu werden (Röm 
8,29, vgl. 2 Kor 3,18, Ko13, 10). Christus anziehen heißt auch, eingeglie-
dert zu sein in seine Kirche, in der "in Christus" die bisherigen 
heilsgeschichtlichen, sozialen und geschlechtlichen Unterschiede aufgeho-
ben sind und für die ihre eschatologische Ausrichtung sowie Transparenz 
auf die neue Welt Gottes fundamental sind. 
Die mit dem Bild "Christus (als Gewand) anziehen" gegebene 
Christozentrik war sowohl für Paulus als auch für die johanneische 
Theologie der einzige Weg, um die Einheit der Kirche, d ie letztlich keinen 
anderen Grund als Christus selbst hat (1 Kor 3, 11 ), zu wahren und 
inmitten aller Gefährungen und Entzweiungen neu zu gewinnen. 
U Vgl. auch die Mediationen von 
Gedanken aus der Bibel, Trier 1995. 
60 
L SCHWARZ, Christus anziehen. Bilder und 
HEINZ GIESEN 
Ermutigung zur Glaubenstreue In schwerer Zeit 
Zum Zweck der Johanncsoffenharung* 
Lange Zeit stand für die Exegese fest, welchen Zweck der Verfasser der 
Offb mit seiner Schrift verfolgt. Sie gilt als ein Angriff auf die römische 
Staatsmacht l und soll die Christen in ihrer Bedrängnis trÖsten l . Allenfalls 
als zwei ten Zweck der Offb wird der Kampf gegen sitdiche Lauheit in den 
Gemeinden und gegen Irrlehrer angenommen. Als hjsrorischer Hinter-
grund gilt dann all gemein eine Verfolgung in den letzten Jahren des 
römischen Kaisers Domitian (8 1-96)1. Oie historische Forschung der 
letzten Jahre hat jedoch ein neues Domitianbild erstehen lassen, das auch 
die Frage nach dem Zweck der Offb neu stellen läßt. Im folgenden ist 
deshalb zunächst kurz auf die historische Situation einzugehen, auf deren 
Hintergrund Johannes seine Offb niedergeschrieben hat (1.), um dann 
danach zu fragen, was er mit seiner Schrift bei seinen Hörern bewirken will 
(2.). Abschließend sollen die Ergebnisse unserer Untersuchung da rgestellt 
und Hinweise auf deren Bedeuwng für das Verständnis des letzten Buchs 
der Bibel gegeben werden (3.). 
1. Zum historischen Hintergrund der Johannesoffenbarung 
Der Seher Johannes richtet sein Werk an sieben kleinasiatische Gemeinden 
am Ende der Regierungszeit Domitians (81-96 n. Chr.) . 
• Der Aufsatz. ist eine leicht überarbeitete Fassung eines Referats während des 
"International and Interdiscielinary Symposium on the 1900th Anniversary of the 
Book of St. }ohn's Revelation vom 17.-26. September 1995 in Athen und Patmos, zu 
dem der ökumenische Patriarch Bartholomäus 1. in Kooperation mit der Universität 
Athen Fachexej;eten aus aller Welt eingeladen hatte. Der ursprüngliche Titel lautet: 
.. Das Bueh mit den sieben Siegcln~ - Heil rur Außenseiter. Zum Zweck der 
J ohannesoffenbarung. 
I Vgl. vor allem E. STAUFFER, Christus und die Cäsaren. Historische Skizzen, 
Halllburg 1964, 160-209. R.M. GRANT, The Sword and the Cross, New York 1955, 
56-60 sieht in der Offb eine Schrift, die sich voller Haß gegen das Römische Reich 
wendet. 
Z So z.B. W. BOUSSET, Die Offenbarung Johannis (KEK 16), Göuingen 61906 
(Nachdruck 1966), 137f.; G. KRETSCHMAR, Die Offenbarung des Johannes. Die 
Geschichte ihrer Auslegung im I. Jahrtausend (OhM B/9), Stungart 1985,26-28. 
1 Vgl. vor allem R. ScHÜT/., Die Offenbarung des Johannes und Kaiser Domitian 
(FRLANT 50), Göttingen 1933. 
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Die Quellen über Domitian, unter dem die römischen Provinzen in 
Blüte stehen\ sind parteiisch. Das liegt daran, daß der Senat nach seiner 
Ermordung die damnatio memoriae über ihn verhängt hat. Alles, was an 
ihn erinnert - wie Denkmale und Inschriften -, soll nach Möglichkeit 
ausgelöscht werdenS, Eine Folge daraus ist, daß die Schriften nach seinem 
Tod über ihn und seine Regierungszeit weitgehend negativ berichtcn6, Die 
Domitian-Biographic Suetons darf zwar als die beste Quelle unter ihnen 
gelten. Sie zeichnet sich jedoch nur durch ihren gemäßigten Ton aus', Die 
Forschung schließt sich weitgehend kritisch dem negativen Urteil dieser 
Autoren an und steht damit zugleich in der Tradition des ersten 
Kirchenhistorikers Eusebius, dem zufol~e Domitian nach Nero der große 
Christcnverfolgcr ist8• Eusebius beruft Sich für seine Beurteilung Domiti-
ans ausdrücklich auch auf nichtchristliche Schriftsteller'. Aber nicht alle 
ch ristlichen Schriftsteller vor Eusebius urteilen so negativ wie Euse-
bius1o• 
Will man Domitian gerecht werden, müssen neben Schriftstellern, die 
nach seinem Tod geschrieben haben, auch die Hofschriftsteller Domitians, 
vor allem Statius und Martialis. ebenso kritisch berücksichtigt werden wie 
Inschriften, Münzen und Prosopographien aus der Zeit DomitiansH • Aus 
dieser Quellenlage ergibt sich folgendes Bild: Domitian sucht wie schon 
Augustus den Staatskult aufrechtzuerhalten und zu stützcn l2• Von Anfang 
4 So zuletzt LL THOMPSON, The Book of Revelation. Apocalypse and Emfirc, 
New York-OJ(ford 1990, 164-167; H. GIESEN, Das Römische Rcich im Spiege der 
Johannes-Apokalypse, 1.3: ANRW 11, 26,3 (erscheint 1996) 
, Vgl. zuletzt S.F. FRIESEN, Twice Neokoros, Asia and the Cult of the Flavian 
Imperial Family (Religions in the Graeco-Roman World 116), Leiden 1993, 3M. 
6 So TAC1TVS, Agricola (um 98 n. Chr.); DERS., Germania (um 98-99 11. Chr.); 
DERS., Historiae (IOO-I IO n. Chr.); PUNIUS. Panegyricus. Briefe (105-109); 010 
CASSIUS, Römische Geschichte (um 215 n. ehr.). 
7 So mil LL THOMJ>SON, Book 97. Zur Charakterisierung Domitians in seinen 
Quellen vgl. ebd. 97-101. 
• EUSEBIUS, h.e. 3. 17-20. Vgt. ß.W.jONES, The Emperor Domitian, London-New 
York 1992, 115f. 
~ EUSEBIUS, h.e. 3, 18,4. 
10 So z.B. IRENÄUS, Haer. 5.30, der im Zusammenhang mit der Qffb keine 
Verfolgungen erwähnt. 
II LL. THOMJ>SON, Book 171; H. RÄ1SÄNEN, Clash betweell Christian Styles of Life 
in the Book of Revelation, in: D. HELLHOLM U.3. (Hg.), Mighty Minorities? (FS 
J. Jervell), Oslo U.a. 1995, 151-166, hier 162. 
12 Vgl. K. Seon, The Imperial Cult under the Flavians, Stungart-Berlin 1936, 
90-96; M.P. CHARLESWORTH, Einige Beobachtungen zum Herrscherkult, besonders 
in Rom, in: A. WLOSOK (Hg.), Römischer Kaiserkult (WdF 372), Darmstadt 1978, 
163-200, hier 187; M. GIELEN. Tradition und Theologie neutestamentlicher Hausra-
felethik. Ein Beitrag zur Frage ciner christlichen Auseinandersetzung mit gesellschaft-
lichen Normen (BBß 75), Frankfurt 1990,424. 
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an ist er darum bemüht, seine Stellung als absoluter Herrscher mehr und 
mehr zu festigen und auszubauen 13• Das zeigt sich nach den Schriftstellern, 
die nach seiner Ermordung geschrieben haben, vor allem auch darin, daß er 
anders als seine Vorgänger vielleicht schon 85/86 n. Chr. verlangt, daß man 
ihn .. dominus et deus noster" nennt14• Domitian habe mit diesem 
Anspruch, als GOtt verehrt zu werden, im Osten des Reiches keine 
Schwierigkeit, da dort die Herrscher schon seit der hellenistischen Zeit 
göttliche Verehrung verlangenu. In Rom und im Westen müsse er sich 
dagegen damit zurückhahen, 2umal der Senat darauf bedacht ist, daß der 
Kaiser keine monarchischen Ansprüche steIltI'. Eine sorgfältige Auswer-
tung der Quellen läßt jedoch erkennen, daß der Kaiser keineswegs von sich 
aus diesen Titel einfordert. Allerdings werden breite Bevölkerungkreise 
den Kaiser in schmeichelhafter Weise als Herrn und Gon verehren. 
Auch wenn Domitian das nicht ausdrücklich fordert, isrderTitel .. Herr 
und Gou" somit durchaus in Gebrauch. Der Umstand, daß Statius und 
Quintilian ihn in ihren Werken nicht benutz.en, obwohl sie in kaiserlichem 
Dienst stehen, spricht nicht dagegen '1. Denn sie vermeiden den Titel wohl 
deshalb, um zu verhindern, daß die Römer sich gegen den Kaiser 
auflehnen. Martialis nennt Domitian jedenfalls um 89 n. Chr ... Herr" und 
Il Vgl. M.P. CHARLESWORTI-i, Einige Beobachtungen z.um Herrscherkult, beson-
ders in Rom, in; A. WLOSOK (Hg.), Römischer K2istrkult (WdF 372), Darmstadt 1978, 
163-200, hier 188; E. KORNEMANN, Römische Geschichte. Bei. 11: Die K2iscrzeit. 
Bearbeitet von 11. BE.NGTSON, Stuttgart ' 1977, 229; A. LA.PPLE, Du Geheimnis des 
Lammes. Das Christusbild der Offenbarung des Joh2nnes: BiKi 39 (1984) 53-58, hier 
55. 
I~ SUE.TON, Domiti2nus 13,2; 010 CASSIUS 67,4.7; 67, 13.4. Vgl. J. WE.Iss, Du 
Urchristentum. Nach dem Tode des Verfassers hg. und 2m Schlusse ergänzt von 
R. KNOPF, Göttingen 1917, 626f.; M.P. CHARI..E5WORTH, Beob2chtungen 188; 
L. DRUN, Die römischen Kaiser in der Apokalypse: ZNW 26 (1927) 128-151, hier 141; 
K. Seon, Cult 104 109; K. GROSS, Domiti2nus: RAC IV (1959) 91-109, hier 95(.; 
H. BE.NGTSON, Die Fl.avier. Vesp25ian - Titus - Domitian. Geschichte eines römischen 
Kaiserh2uses, München 1978, 219f.; S. LAWS, In the Light of the L.amb. Imagery, 
Parody, and Theology in the Apocalypse of John (GNS 31), Wilmington 1988, 21f. 42. 
M. E. BORING, The Theology of Revelallon. ,,111e Lord Dur God the Almighty 
Reigns": Interpr 40 (1986) 257-269, hier 257f. Außer von Domitian sei nur noch von 
C.allgula bekannt, daß er sich Gou nennen ließ. Vgl. D.E. AUNE, The Influence oe 
R.oman Imperial Coun Ceremoni2l on the Apocalypse of John: BR 28 (1983) >-26, 
hier 21. 
15 Vgl. K. Seon, Cult 96. 
I' Vgl. H. GIESEN, Reich 1.2. 
11 Gegen L. L. THOMPSON, Book 105: .. lf Domitian demanded that he bc called 'Our 
Lord and God, 2S Suetonius and others uy, these works should reilcct th2t 
requirement." 
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.,GoU"1', Wenn er das unter Trajan widerruft19, dann kann sich darin zwar 
seine wahre Überzeugung widcrspiegeln20• Der Hauptgrund seines Sinnes-
wandels aber dürfte darin liegen, daß er - wie zuvor bei Domitian - nun 
durch Schmeicheleien bei Trajan Vorteile zu erreichen hoffl11 • Martialis 
berichtet auch, daß die Menge Domitian "dominus deusquc" nennt2l, um 
so den Kaiser für sich zu gewinnen und daraus persönlich zu profiticrcn21 , 
Domitian gestanet also, inn "Herr und GOtt" zu nennen, ohne von sich aus 
Druck auszuübenH • 
Auch im privaten Bereich verehrt man Domitian nicht als Gott, weil er 
das ausdrücklich fordcrtH , sondern infolge einer dem Kaiser günstigen 
Stimmung. Man belebt die von Caligula eingeführte Prospkynese, worauf 
wohl Aussagen in der Offb anspielenl6• Man schwört beim Genius 
Domitians17 und verehn ihn offiziell als Gon. Zu seinen Ehren baut man 
auf dem Kapitol in Rom2', aber auch im kleinasiatischen Ephesus (89/90 
n. Chr.29):lO einen Tempel. Offenbar aus Dankbarkeit dafür, daß die Asia 
umer den Flaviern und Ephesus bepsonders umer Domitian in wirtschaft-
li cher Blüte stehen, stellt man in vielen Städten der Provinz Asia im 
Tempelbezirk Domitianstatuen auf und errichtet ihm zu Ehren 
Altäre". 
Bis heute wird in der Forschung weithin vertreten, Domitian verbinde 
die traditionelle Bedeutung der religio für das Wohl des Staates mit seinem 
11 Epigr. 5,5.8; 7,2.5.34; 8,2.82; 9,2.66. Vgl. dazu K. SeOTT, Cult 107. 109; 
L.L. THOMPSON. Book 106. 
19 Epigr. 10.72. 
10 So K. SeOlT, Cult 110. 
II Mil K.IIOI'KINS, Conquerors and Slaves. Sociologicalstudies in Roman Hislory. 
1., New York 1978, 198; L.L. THOMPSON, Bock 106. 
12 Epigr. 7.34. 
n Mit L.L. THOMJ>SON, Book 106. 
2' So zuletzt auch D. WARDEN, Imperial Persecution and the Dating of I Peler and 
Revclation: JETS 34 (1991) 20l-212, hier 2Ief.; B.W. JONES, Emperor 108f.; J.CJ·1. 
WILSON, The Problem of Ihe Domitianic Dale of Relev.alion: NTS 39 (1993) 587-605, 
hier 596; L.L. THOMPSON, Bock 104-107; RAISANEN, Clash 163. 
l.S Gegen K. SeOlT, Cult 98; M. GIELEN, Tradition 425. 
16 Offb 13,4.8.12; 14,9.11; 20, 4. Vgl. A.Y. CoLLINS, D:ning the Apoc.alypse of 
John: BR 26 (1981) H-45, hier 40. 
I I Vgl. A.Y. COLLINS. Duing 40. 
II Vgl. K. ScOTT, Cult 98. 
29 S.F. FRIESEN, Neokoros 49. 
)0 Vgl. K. Seon, Cult 96f.; A.Y. COLl .. INS, Dating 41; S.F. FRIESEN, Neokoros 
41-44. 
'I Vgl. D. KNIBBE-W. ALZINGl'..R, Ephesus vom Beginn der römischen Herrschaft 
bis zum Ende der Prinzipatszeil: ANRW 11, 7,2, 748-830, hier 815-82 1; auch 
P.J.J. Boni ...... God, emperor worship and society: Comemporary experiences and Ihe 
Bock of Revelation: Neolest. 22 (1988) 87-102, hier 94. 
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Selbstverständnis als Gmt. Das verschlechtere etwa ab 93 n. Chr.12 die 
Situation derer, die den Kaiserkult verweigern. Domitian entwickle sich zu 
einem Tyrannen, der 5elb.~t seinen nächsten Verwandten mißtraueJl. Da 
man von nun in jeder Außerung gegen den Kaiser eine persönliche 
Beleidigung Domitians und zugleich eine Gefährdung des Staates sieht).!, 
steige die Zahl der Verurteilungen derer, die ihm gött liche Verehrung 
verweigern. erheblichl 1, auch wenn eine systematische Christenverfolgung 
nicht eIndeu tig nachweisbar sei. Doch für eine solche Verhaltensänderung 
Domitians kann man sich nicht einmal auf Plinius :l6 und Tacitus17 berufen, 
deren Zeugnis zufolge Domit;an nicht erSt am Ende seiner Rcgierungszeü, 
sondern von Anfang an gewalttätig ist. 
Der Umstand, daß Domitian wahrscheinlich 93 n. Chr. Mitglieder der 
C lique der Helvedianer hinrichten läßt und Philosophen aus Rom 
vertreibt, ist nicht als Beginn einer Verfolgungsphase zu deuten". Selbst die 
Hinrichtung von Apaphroditus, T. Flavius Clemens", eines Vetters 
Domitians, und des Acilius Glabrio sowie die Verbannung Oomitillas, der 
Frau des C lemens und Enkelin Vespasians, wegen Gottlosigkeit und 
Zuwendung zur jüdischen Lebensweise auf die Insel Pandateria40 sind 
nicht Folge seiner wachsenden Grausamkeit. Er schaltet sie vielmehr aus, 
weil er sie für politische Gegner hält. Auch die Tatsache, daß Domitian die 
nach der Tempelzerstörung (70 n. Chr.) eingeführte Judensteuer (fiscus 
ludaicus), die er auf jüdische Apostaten und damit auch auf Judenchristen 
ausdehnt, nachdrücklicher einfordert als seine Vorgänger4 l , ist nicht seiner 
persönlichen Geldgier, sondern seiner Finanzpolitik zuzuschreiben4!. Er 
ISt keinesfalls der grausame Tyrann, der seinen nächsten Mitarbeitern 
mißtraut und sich weigert, Macht zu teilen~J. 
Es gibt also keinerlei Anhalt für die These, zur Zeit des Domitian gebe 
es im Römischen Reich eine systematische Christenverfolgung. Das 
II Vgl. M.P. CH .... RLESWORTIi, Ilcrrscherkult 188. 
II Vgl. K. CROSS, Domitianus 94. 
J.I SUETON, Domitianus 12.1; PUNIUS, ranrgyricus )3. 3-4. 
J' Vgl. K. SCOTT, Cult 129; S. LAWS, Light 21. 
)6 Panegyricus 52. 7. 
11 Agricola 3. 
n Gegen M.P. CHARLESWORTI-f, Herrscherkuh 188. Mit L.L. TtlOMPSON, Book 
109. 
Jt SUETON, Domitianus 15, I: . Flavium Clementem patruelem suum contemptis-
~ime in~rtiae ... repente ex tenuissima suspicione tantum non in ipso eius consulato 
mtcrenut. " 
+0 D[o C .... SSIUS 67, 14.2. 
41 Vgl. SUETON, Domitianus 12,2. 
H Vgl. E.M. SMALLWOOD, The Jews under Roman Rule. From Pompey tO 
Diocletian (SJLA 20), Leiden 1976. 37M.; L.L. TtlOMPSON, Book 134. 
4J Mit L.L. TIiOMPSON. Book 109; H. GIESEN, Reich 1.4. 
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bedeutet für die Christen in Kleinasien jedoch noch nicht, daß sie keine 
Nachteile in Kauf nehmen müßten. Denn dort trin vor allem der 
kleinasiatische Landtag im Zusammenhang mit dem Götterkult auch für 
den Kaiserkult ein .... 
So ist es nicht von ungefähr, daß der Kaiserkult z.usammen mit anderen 
heidnischen Kulten in Klein3sien weit verbreitet ist. Man betet jedoch 
meist nicht zum Kaiser, sondern zu den Göttern zugunsten des Kaiscrs4S , 
Die Christen können aber auch zugunsten des Kaisers zu keinem der 
Götter beten. Das bringt sie in Kollisionskurs mit der lokalen religiösen 
Aktivität". Da man damals nicht zwischen Religion und Gesellschaft 
unterscheidet, befinden sich die Christen in einer schwierigen Situation. 
Alle öffentlichen Feiern sind religiös geprägt und mit Opferkulten 
verbunden. Auch Feste, die von gesellschaftlichen Gruppen (z. B. von 
Handwerksgilden) gefeiert werden, kommen ohne religiöse Zeremonien 
nicht aus. Für .. die meist.en Mens.chen i~t das völli~ pro.bleml,?s. Christen 
(und Juden) konnen da Jedoch mcht mitmachen. SIe mussen sIch von den 
Feiern in der Gesellschaft ausschließen. Dadurch kapseln sie sich auch von 
eigenen Verwandten und früheren Freunden ab. Sie geraten notwendig in 
die gesellschaftliche Isolierung. Kurz: sie werden zu gesellschaftlichen 
Außenseitern. 
Der römische Staat und seine Behörden werden jedoch nicht von sich 
aus gegen die Christen tätig. Zu einer Verurteilung von Christen kommt es 
vielmehr nur nach einer Denunziation. Ihre eigentliche Schuld wird dann 
in ihrem Christsein begründet, "d. h. in ihrer Loslösung aus der Lebens~ 
gemeinschaft ihrer Umwelt, in ihrer Weigerung, die staatlichen Gottheiten 
und auch Kaiserbilder kulcisch zu verehren, ihrem Fernbleiben von 
öffentlichen Festen (bis hin zu einfachen Straßenfeiern), von ,Schauspielen' 
(Theater, Zirkus, Amphitheater) und in ihrer Nichtbeteiligung an Opfer~ 
oder anderen gemeinsamen Mahlzeiten"47. Aus der Korrespondenz zwi-
schen Plinius und Trajan (112 n. Chr.) ist zu schließen, daß es ein Verbot 
gegeben haben muß, Christ zu sein, das nach Chr. Habicht unzweifelhaft 
bis auf Nero zurückgeht48• Man wirft den Christen Gottlosigkeit vor, weil 
u 1-1. GIESEN, Reich 1.2. 
4S LL TI-IOMPSON, Book 164 . 
.f6 LL THOMPSON, Book 130f.; 1-1. RÄISÄNEN, Clash 163. 
47 F. Vm'INGHOFF, "Christianus sum" - Das " Verbrechen" von Außenseitern der 
römischen Gesellschaft, in: I-list. 33 (1984) 331-357, hier 341; vgl. auch H.-J. REICHEL, 
Der römische Slaat und die Christen im 1. und 2. Jahrhundert, (un~edruckte Diss.), 
Hamburg 1962,62;]. MOLTHAGEN, Der römische Staat und die Chnsten im zweiten 
und dritten Jahrhundert (Hyp. 28), Göttingen 21975, 20f. 
41 Vgl. dessen Diskussionsbeil rag zu M. BEAUJEU, Les apologctes et le culte du 
souverain, in: W. OE BOER (Hg.), Le culte des Souverains dans l'Empire Romain 
(EnAC 19), Genf 1973, 101- 142, hier 142. Dem sti mmt BEAUJEU, ebd. zu. Ebenso 
J. MOLTHAGEN, Staat 21f. 24f. Auch der Bericht des Tacitus führt zu dem Schluß. daß 
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sie die römische Religion ablehnen49, In dieser Kompromißlosigkeit 
umcrschcidct sich der ch ristliche "Aberglaube" (superstitio) in den Augen 
der Römer von allen anderen superst;t;ones, so daß man nicht behaupten 
kann, die römischen Behörden behandelten das Christentum genauso wie 
diese. Es ist deshalb nicht zufällig, daß deren Anhänger niemals verfolgt 
werdenso, 
Dennoch bleibt wahr, daß die C hristen in den meisten Regionen des 
Römischen Reiches friedlich mit ihren Nachbarn zusammenleben)', wofür 
auch der erste Petrushrief ein klares Zeugnis ist: .,Führtunter den Heiden 
ein rechtschaffenes Leben, damit sie, die euch jetzt als Ubeltäter vcrlcum· 
den, durch eure guten Taten zur Einsicht kommen und Gon preisen am 
Tag der Heimsuchung" (t Petr 2, 12)52. Nur wenn Nachbarn Christen 
denunzieren, werden sie vor Gericht gestellt. Mehr als eine mögliche 
Denunziation ist in den Augen des Sehers jedoch die Anzieh un gskraft, die 
auch für Christen vom Götter- und Kaiserkult mit seinen Festen und 
Feiern ausgeht, eine Gefahr für den christlichen Glauben. 
Als Fazit ist also festzuhalten, daß es zur Zeit Domitians keine 
Verfolgung von Christen gibt, die von staatlichen Stellen s)'stematisch 
betrieben wirdsl, Nur wenn sie denunziert werden, werden Christen vor 
lokale Gerichte gestellt. In diesem Fa ll werden sie, wenn sie sich nicht von 
Christus lossagen, 2.um Tod verurteilt. Solche Prozesse sind allerdings zur 
Zeit des Domitian äußerstsehen.Johannes schreibt sein Buch zu einer Zeit, 
als die Christen im Römischen Reich weithin in Frieden lebenJ~. 
Nero im]ahre M durch eine kaiserliche Verfügung bestimmt ha~n muß, daß jwer, der 
sich als Christ bekannte, hinzurichten sei, und das heißt, daß die Zugehörit;keit z.u den 
Christiani als ein todeswürd iges Verbrechen behandelt werden sollte. DIese Bestim-
mungen sind "in hohem Grad wahrscheinlich" bei den von Plinius geschilderten 
Verfahren in Geltung (24f.). Vgl. schon H.-]. REICHEl, Staat 68f. Daß die von Plinius 
geschilderten Verfahren schon l;inger in Übung sind, betont auch H.-]. KLAUCK, Das 
Sendsehreiben nach Pergamon und der Kaiserkult in der ]ohanncsoffenbarung: Bib 73 
(1992) 153-182, hier 162. 
+9 Vgl. G.E.M. Sn. CROIX. Why were the Early Christians Persecuted? - A 
Rejoinder: PaP 27 (1964) 28-33, hier 31f. 
~ Mit CROIX, Why were 32f.; vgl. H . GIF..5EN, Reich IA. Gegen A.N. SHERWIN-
WHITE, Why Were Early Christians Persecuted? An Amendment: "PaP 27 (1964)23-27, 
hier 24. 
SI Vgl. R.L. WILKEN, The Christians as the Romans Saw Them, New Haven 1984, 
16; L.L. THOMPSON, Book 172. 
'1 Vgl. L.L. THOM I'SON, Book 131. 
'J Vgl. noch R.B. MOBERLY. When Was Revelation Conceivw?: Bib 73 (1992) 
376-393, hier 377. 
S+ J.P.M. SWEET, Revelation ([PI New Testament Commentaries), London-Phil· 
adelphia 1990,27; H. RAISANEN, C lash 162f. 
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2. Die Attraktivität des Göner- und Kaiserkults als Gefährdung für den 
christlichen Glauben 
Wie der historische Überblick gezeigt hat, kann der Zweck der Offb nicht 
darin bestehen, die Christen angesichts einer drängenden Verfolgung zu 
trösten. Anlaß und Ziel seiner Schrift muß also anderswo liegen. Im 
folgenden so ll die These begründet werden, daß dem Seher die Anzie-
hungskraft des heidnischen Kults in Verein mit dem Kaiserkult Sorge 
bereItet. Das gi lt sowohl für die Sendschreiben als auch für das eigentliche 
apokalyptiscnc Corpus. In den Sendschreiben wird das vor allem deutlich 
in der Kritik an den Nikola"itcn (2. 1). Aber auch im Corpus der Offb wird 
hinlänglich deutlich, daß es ein Hauptanliegen des Verfassers ist, die 
Christen von den heidnischen Festen mit ihren kultischen Begehungen 
fernzuhalten (2.2). 
2. t Die Lebensweise der Nikolaitcn als abschreckendes Beispiel 
!'licht alle Christen .reagieren fluf den r.~ligi?sen Ansp.ruch ~oms, der sich 
Im Götter- und KaIserkult mederschlagt, Iß der Welse, wie es Johannes 
fordert. Neben denen, die ohne Abstriche zu Gott und seinem Christus 
steh en, gibt es solche, die sich mit den gesellsc haftlichen Ge~ebenheiten 
arrangieren: die Nikolaiten. Von ihnen ist in den Sendschreiben an die 
Gemeinden in Ephesus (2,1-7), Pergamon (2, 12- 17) und Thyatira 
(2, 18-29) die Rede. 
Die NikolaYten sind eine innerchristliche Gruppe~5 , die nach einem Weg 
sucht, das Christsein mit dem römischen Götter- und Kaiserkult zu 
vereinbaren. Dafür, daß ihre Lehre gnostisch gefärbt sei, gibt es in der Offb 
keinen Anhalts('. Von einigen Kirchenvätern, die die Nikola'jten offenbar 
~~ M. GOGUEL, Les Nicolaites: RHR 115 (1937) 5-36, hier 16; M. KARRER, Oie 
Johannesoffenbarung als Brief. Studien zu ihrem literarischen, historischen und 
theologischen Ort (FRLANT 140), Göttingen 1986, 197; K.M. WOSCHITZ, Erneue-
runj;aus dem Ewigen. Denkweisen -Glaubensweisen in Antikeund Christentum nach 
Offb 1-3, Wien u.a. 1987, 176; T. HOLTL, Oie .. Werke" in der Johanncsapokalypse, in: 
DERS., Geschichte und Theologie des Urchristentums (WUNT 57), Tübingen 1991, 
347-36 1, hier 352f.; H. GIESEN, Das Römische Reich im Spiegel der Johannes-
Apokalypse: ANRW 26, 3, lLI .C. Anm. 257; ge~en H. ZIMMERMANN, Christus und 
die Kirche in den Sendschreiben der Apokalypse, 10: O. SCHILLlNG-J-I. ZIMMERMANN 
(Hg.), Unio Christianorum (FS LorenzJäger), Paderborn 1962, 176-197, hier 189, der 
die Falschapostcl für jüdische Gnostiker hält. 
~ A.Y. COLLINS, Vilifica[ion and Self-Definition in the Book of Revelation, in: 
G.W.E. NICKELSBURG-G.W. MACRAE (Hg.), Christians AmongJews and Gentiles 
(FS K. Stendahl), Philadelphia 1986,308- 320, hier 318; T. }-fOLTZ, Werke 352 Anm. 38; 
K. WENGST, Pax Romana. Anspruch und Wirklichkeit. Erfahrungen und Wahrneh-
mungen des Friedens bei Jesus und im Urchristentum, München 1986,245 Anm. 29; 
U.B. MÜLLER, Die Offenbarung des Johannes (ÖTK 19-GTB 510), Gütcrsloh-
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nur aus der Offb kennenn, werden sie allerdings als gnostische Sekte 
charakterisicrt~ß. Die Nikolai"ten senden Boten nach Ephesus (2, 2), um die 
dortigen Christen für ihre Lehre zu gcwinnenS9, Ocr Scher lobt die Epheser 
nicht so sehr, weil sie ihnen gegenüber standhaft sind60, sondern vor allem 
deshalb, weil sie sich durch diese nicht zum römischen Göncr- und 
Kaiserkult verführen lasscn6l , auch wenn heide Aspekte nicht gegeneinan-
der ausgespielt werden können. Die Nikola"iten sind Christen, die die 
~~it.:ahmc a~ ~eidni.schcn. Kulten offenbar: für möglich halten, weil die 
rom Ische Religion mcht die Aufgabe der eigenen Glaubensüberzeugung 
fordert. Es genügt vielmehr die Teilnahme an kultischen Begehungen und 
Zeremonien6.2. 
Wahrscheinlich vertreten sie ähnlich den Starken in Korinth (I Kor 
8. 10; vgJ. Röm 14, 13-23) die Auffassung, Christen könnten an heidni-
schen Festlichkeiten teilnehmenu, weil die von diesen verehrten Götter gar 
nicht existieren. Dabei übersehen sie, daß heidnische Göner, auch wenn sie 
nicht existieren, reale Macht haben64, Das kann der Christ täglich von seiten 
der machtvollen Institutionen des Römischen Reiches erfahren6s. Paulus 
erlaubt zudem nur den Genuß von Götzenopferfleisch, das auf dem Markt 
erworben wird (1 Kor 10,25). wenn es nicht zur Gewissensbelastung für 
Mitchristen wird (10.27-11. I). aber er verbietet ausdrücklich die Teil-
Würt.burg 1984,96-99; H. GIESEN, Johannes-Apokalypse (SKK.NT 18), Srungart 
)1992,41; DERS., Rcidl H.LC. M. RISSI, Die Hure BabyIon und die Verführung der 
Heiligen. Eine Studie zur Apokalypse des Johannes (SWNT 136), Stuugart 1995,53; 
gegen H. ZIMMERMANN. ChriStUS 192{.; A. SATAKE. Die Gemeindeordnung in der 
Johannesapokalypse (WMANT 21), Neukirehen 1966,66; G.R. BEASLEY-MURRAY, 
The Book or Revelation (NCB), London 11978, 74; E. ScHOSSlER-FIORENZA, 
Apocalyptie and Gnosis in the Book or Revelation and in Paul, in: DIES, The Book of 
Revelation. Justice andJud$,ement, Philadelphia 1985, 114-132, hier 1 IM.; A. VÖGTLE, 
D~ Buch mir den sieben Siegeln . .oie Offenbarung des Johanne~ in Ausw~~1 sedeUlel, 
Freiburg 21985, 42;J. ROlOFF, Die Offenbarung des Jo'hannes (ZBK 18), Zunch 1984, 
57; E. LOHSE, Die Offenbarung des Johannes (NTD 11), Göningen 14 1988,26.31; 
K.M. WOSCHITZ, Erneuerung 1801. 201; R. HEILIGENTHAL, Wer waren die .Niko-
laiten"? Ein Beitrag zurTheologiegeschichte des frühen Christentums: ZNW 82 (1991) 
133-137, hier 13M. 
J7 H. RAISÄNEN, Clash 159. 
~I Vgl. R. I-IEILIGENTHAL. Nikolaiten 134; N. BROX, Nikolaos und die Nikolaiten: 
VigChr 19 (1%5) 23- 30. 
VI Vgl. 11. GIESEN, Reich IU.B. 
'" J. ROl.OFP, Offb 49. 
61 M. KARRER, aaO. 1%. 
41 Vgl.!!. GIESEN, Reich II.I.A; E. SCHOSSJ.ER-FIOR~N"lA.' Apocalyptie 117. 
6J Lt. I HOMPSON, Sook 123; R. HEILIGENTHAl, Nlkolauen 1)7. 
(04 G.R. CAIRD, The Revclation of St. John the Divine (BNTC), London 1971 
(: 1966), .of. 
16 H. GIESEN, Reich, Einleitung. 
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nahme am heidnischen Kult ( I Kor 10, 14-22). Darauf, daß Johannes 
wahrscheinlich an die Teilnahme an heidnischen Kultmahlzeiten denkt, 
weist der Umstand hin, daß er neben dem Genuß von Götzenopferfleisch 
das Treiben von Unzucht nennt und darin einen Abfall von Gou sieht. Das 
erk lärt, daß der Seher der Lehre der N ikolaiten entschieden entgegentreten 
muß". 
Der Inhalt der Lehre der Nikola'iten läßt sich noch ge nauer bestim-
men67: Im Sendschreiben an die Gemeinde zu Pergamon (2, 12- 17) spricht 
der Seher von der "Lehre Bileams" (V. 14b), die er mit der der Nikola'iten 
identifiziert (V. ISa)". Die "Lehre Bileams" erinnert an den heidnischen 
Wahrsager Bileam, der den Israeliten entgegen seinem Auftrag, sie zu 
verfluchen, im Namen Jahwes den Willen Gottes verkündet (Num 22-24). 
In der Offb verfolgt die "Lehre Bileams" jedoch allein das Ziel, die 
Christen vom wahren Goues- und Christusglauben abzubringen. Zu 
dieser Deutung kann der Seher durch eine Schlußfolgerung aus einer 
Kombination von Num 31, 16 und 25, tfLXX kommen, wonach Bileam 
für die Sünde Israels mit den Töchtern Moabs verantwortlich ist6'. Die 
Chara kterisierung der .Irrlehre als "Lehre Bileams" steht in Einklang mit 
einer frühjüdischen Überlieferung, der zufolge Bileam Prototyp des 
Irrleh rers und des gottlosen Frevlers ist1O• 
Die Anhänger der .. Lehre Bileams" suchen entsprechend dieser 
frühjüdischen Tradition Christen zu Pergamon zu Unzucht und Genuß 
von Götzenopferfleisch zu verführen. Der Genuß von Götzenopferfleisch 
dürfte auch hier für die Teilnahme an öffentlichen Veranstaltungen mit 
reli giösem Charakter stehen, zumal man bei solchen Festlichkeiten in 
hellenistischer Zeit oft Fleisch verteilt, das der Staat oder wohlhabe nde 
Bürger finanzieren 71 • Daraus, daß bei heidnischen Festen tatsächlich 
" 1-1, GIESEN, Christusbotschaft in apokalyptischer Spr ... che. Zugang z.ur Offenb ... -
rung des Joh ... nncs: BiKi 39 (1984) 42-53, hier 52; F.D. MA7.2AFERRI. The Genre of the 
Book of Revclnion from a Sourc~-<:ritic.al Perspectiv~ (BZNW 54), Berlin-New York 
1989,237f. 
v Vgl. H. GIESEN, R~ich II.I.C. und 1I.2.B. 
" F. SIEFFERT, Nikolmn, in: RE 14 (1904) 63-68, hier 63f.; E. SCHOSSLER-
FIORENZA, Apocalyptic 116; M. KARRER, Brief 195. 
" H . ZIMMERMANN, Christus 190; C.J. HEMER, The Leners tO the Scven Churches 
of Asia in Their Local Setting OSNTS 11), Shefficld 1986,88; H. GIESEN, Offb 43. 
70 PHILO, Vita Mosis 1.48-55; JOSEPHUS, Antiquitues 4. 12Mf; Sifre Num 157 zu 
31, 8 und 16;SifreNum 131z.u25, l;auchJud 11;2 Pctr2, 15f. Vgl.dazu H . KARPP, 
Bile ... m: RAC 2 364-366; J.M. FORD, Rcvelation (AncB 38), Garden City 1975,391; 
J. ROLOFF, Offb 54; K.M. WOSClilrL, Erneuerung 201 mit Anm. IM. 
11 R.H. MOUNCE, The Book of Revclation (NIC.NT 17), Grand Rapids 1977,98; 
O.B. MOLLER, Offb 112. 
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Götzenopferfleisch gereicht wird, könnte man schließen, auch die 
Unzucht sei wörtlich zu verstehen12, 
Dagegen spricht allerdings schon, daß die Pseudoprophetin Isebe! 
ebenfalls die Gemeinde dazu verführt, "Unzucht zu treiben und Götzen-
opferfleisch zu essen" (2, 20; vgL V. 22). "Unzucht treiben" bedeutet hier 
nach prophetischem Sprachgebrauch (Hos 2, 4-17; Jes 1,21; 57, 7-13: Jer 
3, 1-4,4: Ez 16, 15-22; 23 u.ö.) Abfall von Gott und Hinwendung zu den 
Göttern1). Die Metapher .. Unzucht treiben" für den Abfall von GOtt setzt 
selbstverständlich voraus, daß Unzucht bzw. Ehebruch bei den Adressaten 
negativ bewertet wird. Es ist jedoch keine .interpretatorische Entleerung" 
der hier verwendeten .. Termini um ihren konkreten zugunsten eines nur 
übertragenen Sinnes von Unzucht als Sich-Einlassen auf fremde Götter" '·. 
Der Scher bestätigt unsere Deutung, wenn er gcnau in diesem Sinn 
Babylon/Rom "große Hure" (17, If.5; 19,2) nennt. Gestützt wird diese 
Interpretation auch dadurch, daß schon die Teilnahme an Götzenopfer-
mahlzeiten als Bejahung der heidnischen Götter angesehen wirdTS • 
Beide Metaphern, .. Unzucht treiben" und .. Götzenopferfleisch essen", 
stehen für den Abfall vom wahren Glauben". Johannes geht es somit nicht 
um Fragen der Ethik, sondern um die grundlegende Glaubensentschei-
dungn. Es ist deshalb nur konsequent, wenn der Seher in der Verführung 
11 F. HAUCK-S. SCHUlZ, :l6QVfl: ThWNT VI 594; A. WIKENHAUSER, Die 
Offenbarung des Johannes (RNT 9), Regensburg 31959, 41, G.E. LADD, A Commen-
tary on the Reve1ation of John. Grand Rapids 1974 (::: 1972), 48,J. ROLOrF, C?f~ 54f.; 
G.R. BEASl.EY-MURRAY, Rev 8M.; R.H. MOUNCE, Rtv 98; j.-P. RUIZ, EzeklcllO [he 
Apocalypse: The Transformation of Prophetic Language in Revela[ion 16,17-19,10 
(EHS.T 231376), Frankfurt u.a. 1989,311. 
11 G.R. CAIRD, Rev 39.44; E. ScHOSSl.ER-FIORENZA, Religion und Politik in der 
Offenbarung dcsJohannes, in: 11. MERKl.EINI J. LANGE (Hg.), Biblische Randbemer-
k~ngen (SchülerfeSlSchrift für R. SchnackenburR), Würzburg 21974, 267; H. KRAFT, 
DIe Offenbarung des Johannes (HNT 16a), Tül)ingen 1974,65, K. M. WOSCHITl, 
a.a.O. 202; H. GIESEN, Offb 41; DERS., Reich 11.2.B.a); H. ZIMMERMANN, Christus 
190; 11. Rrrr, Die Offenbarung des Johannes (NEB.NT 21), Würzburg 11988, 28; 
A. VOGTLE, Buch 41r., K. WENGST, Pax 151,T. HOLTZ, Werke 352f.; L.L. THOMPSON, 
Book 122. 
14 Gegen M. KARRER, Brief 200. 
l' G.E. ~ADDt Rev 17. Ein wörtliches und übertragenes Verst.indnis zugleich liegt 
ebenfalls mcht nahe. Gegen E. LOHMEYER 31, E. ScHÜSSLER-FIORENZA, Apocalypuc 
117, R.H. MOUNCE, Rev 98; V.B. MÜl.LER, Oftb 113 118E. 
7. Vgl. L.L. THOMPSON, Book 122; E. ScHÜSSl.ER-FIORfNZA, Das Buch der 
Offenbarung. Vision einer gerechten Welt, Stuugart 1991,33; H. RAIS,l,NEN, Clash 
157f. 
n 11. GIESEN, Reich 11.2.B.a) 
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zum Gcnuß von Opferlleisch und zur Unzucht emen Answß zum 
Glaubens· und Heilsverlust (V. 14c) sichel , 
Dieselbe Irrlehre wie in Ephesus und Pergamon wird auch in Thr.atira 
von Isebel und ihren Anhängern vertreten (2, 20d; vgl. V. 14}79, Mit Ihrem 
Symbolnamen Isebel (V. 20a) bringt Johannes die Prophetin mit der 
heidnischen Frau des israelitischen Köni~s Ahab (875-53 v. ehr.) in 
Verbindung, der man Hurerei und Zauberei vorwarf (2 Kön 9, 22. 30--34), 
weil sie den Baalskult in Israel förderte (I Kön 16,31-34; 2 1, 25f.)8O, 
Wegen der Attraktivität der mit dem heidnischen Kult verbundenen 
Feste werden viele Christen bereit sein, sich der Propaganda der Nikola'iten 
zu öffnen, zumal sie sich auf diese Weise aus Ihrer gesellschaftlichen 
Außenseiterrolle befreien können. Genau darin sieht der Verfasser die 
Gefahr der Irrlehre. Deshalb betont er mit allem Nachdruck, daß geradedie 
Christen die Auserwählten sind, denen das Heil schon jetzt zugesagt ist 
und die noch Größeres in der Heilszukunfr erwarten dürfen. 
2.2 Ermutigung zur Glaubenstreue im apokalyptischen Hauptteil des 
Buches 
Im Hintergrund der Sendschreiben stehtdeudich die Furcht des Sehers, die 
Christen könnten sich vom Götter- und Kaiserkult mit seinen Festen so 
faszinieren lassen, daß sie bereit sind, Abstriche von ihrem Christusglau-
ben zu machen. Hierin sieht er die eigentliche Gefahr für die Christen und 
nicht etwa im Martyrium. Aus diesem Grund sucht er in seinem ganzen 
Buch mit allen ihm zur Verfügung stehenden literarischen Mitteln davon 
zu überzeugen, daß allem Anschein zum Trotz nicht dem gottlosen 
Römischen Reich mit seinem religiösen Anspruch die Gegenwart und die 
Zukunft gehören, sondern allein Gon und seinem Christus. 
Dieser Hintergrund ist bei allen Aussagen der Offb mitzudenken. 
Johannes will die. Christen nic~t an.gesichts ihrer bedrohlic~en Lage 
trösten, sondern sie dazu ermutigen, Ihrem Herrn treu zu bleiben. Das 
geschieht vor allem dadurch, daß er das Geschick der Christen und ihrer 
Gegner in dualistischer Weise gegenüberstellt. Seine Botschaft lautet: 
Gegen jeden Anschein geht es euch, den Christen, besser als euren 
Gegnern. Denn ihr steht schon jetzt in der heil vollen Gemeinschaft mit 
Gott, die durch Christus, das Lamm, vermittelt ist, und diese Gemeinschaft 
wird sich einmal im neuen Jerusalem vollenden. Die Gegner der Christen 
1t H. GIESEN,ox6.VOOAOV: EWNT 111596; H. HAll.EY, Revelation. An Introduction 
and Commentary, Grand Rar.ids 1979, 131f. 
7t Vgl. H. GIESEN, Reich 1.3.8. 
10 Vgl. H. ZIMMERMANN, Christus 191. 
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dag~en leben schon jetzt in der Gottesferne und werden dereinst 
vermchtet werden. 
Die Heilszusa~e an die C hristen ist jedoch nur glaubwürdig, wenn Gon 
und sein Lamm die Macht haben, sich gegen ihre und der Christen Feinde 
durchzusetzen. Deshalb geht es im ganzen Buch um die entscheidende 
Frage: Wer hat tatsächlich die Macht in der Hand: das Römische Reich mir 
dem Kaiser an der Spitze oder GOtt und sein Christus? Von daher versteht 
man auch die weithin kriegerische Sprache, die manchem modernen 
Menschen erschrecken mag. 
Sein Ziel, die Christen vor der Gefahr zu bewahren, ihren Glauben 
an~es ichts der Attraktivität des Göner- und Kaiserkults aufzugeben, 
bringt der Seher auf verschiedene Weise zum Ausdruck· l . So räumt er 
ausdrückJ ich ein, daß der römische Kaiserkult auch für Christen durchaus 
attraktiv sein kann. Das zeigt sich z.B. darin, daß er das .. Tier aus dem 
Meer" als eine Parodie auf das Lamm gestal~.et (Ofrb 13, 1-8)Bl. Auf diese 
Weise deckt er die zum Verwechseln ~roße Ahnlichkeit des Tiers mit dem 
Lamm auf und entlarvt zugleich das eigentliche Wesen der gottfeind lichen 
MachclJ• Die Parallelen zur Inthronisation des Lammes (Ofrb 5) sind 
offenkundi g: Wie GOtt dem Lamm nach 5,7.12 die Herrschaft über die 
Welt überträgt, so verleiht der Drache seine Macht dem Tier aus dem Meer 
(13,2). Wie das Lamm durch sein Blut Menschen aus allen Stämmen, 
Sprachen und Nationen erkauft (Ofrb 5, 9), so wird dem Tier aus dem Meer 
von Gott (Passiv um divinum) Macht über jeden Stamm, jedes Volk, jede 
Zunge und jede Nation gegeben (13, 7b). Anders als das Lamm mißbraucht 
es jedoch seine Macht zum Unheil des Menschen. Wie alle Lebewesen im 
Himmel und auf Erden dem Lamm huldigen (5, 13), so beten Menschen das 
Tier an (13, 4b). Die Schächtwunde des Lammes (Ofrb 5,6) findet ihre 
Parallele in einer gehei lten Todeswunde an einem der Köpfe des Tieres 
(13,3). Das Tier erscheint also deutlich als Anti-Lamm, das mit dem Lamm 
zu ko nkurri eren sucht. Zwei H eilsangebo te stehen sich gegenüber. Die 
Anziehungsk raft des Tiers aus dem Meer ist so überwältigend, daß nur der, 
wer im Buch des Lebens eingetragen ist, gegen seine Verführungskünste 
gefeit ist (13, 8). Jo hannes wählt das Tier bzw. die Bestie wohl auch deshalb 
als Symbol für das Römische Reich, um aus seiner Sicht den Machtmiß-
brauch anzuprangern: Es sind nicht Menschen, sondern wilde Tiere, 
Bestien, die herrschenl-i. Das von dem Seher angewandte Verfahren, das in 
11 Wir müssen uns hier auf einige wenige Beispiele beschriinken. 
tl Vgl. H . G IESEN. Reich V.A-C. 
11 Vgl. J. ROLOFF, Offb 135 . 
.. Vgl. F. BOVON. Possession ou enchanu~men!. La inStitutions romaines selon 
j'Apocalypse de Jean: crSt 7 (1986) 221 -238. hier 226; G.R. CAIRO, Rev 162. 
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der Offb immer wieder zu beobachten ist, kann man als einen polemischen 
Parallelismus bezeichncnn . 
Die Anziehungskraft des römischen Göttcr- und Kaiserkults zeigt sich 
auch darin, daß Rom als verführerische Hure auftritt. Die purpur- und 
scharlachrote Bekleidung der Frau sowie ihr Schmuck lassen das Römi-
schen Reich in all seiner Pracht vor Augen treten (17, 4ab; vgl. 17, 3b)". Der 
Seher erblickt darin das Anziehende des als Hure vorgestellten Römischen 
Reiches' 7, das auch Christen verführen kann. Die scharlachrote Farbe ihrer 
Kleidung verrät zugleich ihre enge Verbindung mit dem Tier, auf dem sie 
sill.( (V. 3), und mit dem Drachen (12, 3). Die Farbe ihrer Kleidung bildet 
einen Kontrast zu dem strahlend reinen Leinen der Braut des Lammes 
(19,8), das auf die gerechten Taten der Heiligen gedeutet wird. Vor allem 
aber ist sie ein Gegensatz zu der weißen Kleidung, die charakteristisch für 
Christus und für die ist, die mit ihm gesiegt haben". In ihrer Hand hält sie 
einen goldenen Becher, der angefüllt ist mit Greueltaten19 und mit dem 
Schmutz ihrer Unzucht (17, 4c). Das zielt auf ihre Erfolge in bezug auf den 
Roma- und Kaiserkult90 mit seinen gesellschaftlichen und politischen 
Implikationen'l, nicht auf moralische Korruption'l. Unzucht steht also 
auch hier für den Abfall vom wahren Gott und seinem Christus. 
Ober das Geschaute gerät Johannes ins Staunen. Das entspricht zwar 
der Reaktion auf eine Vision (Dan 7,15; IO,8f; 4 Esr 12,3-5), doch 
Johannes staunt vor allem über den Inhalt der Vision: Während der Engel 
das Strafgericht über die große Hure ankündigt (V. I), schwelgt diese 
zunächst in Reichtum und Luxus. johannes zeigt sich davon sehr 
beeindruckt, und dasselbe gilt wohl auc 1 für viele seiner Adressaten'J. Der 
Seher wundert sich also nicht über das Gericht'H; er ist auch nicht 
., P. BARNETT, Polemical Parallelism in the Apocalypse: jSNT 35 (1989) 111-120; 
H.-j. KLAUCK, ScndschrC'iben 172 . 
.. Nach H. KRAFf, Offb 214 ist C's allerdings nicht zu entscheiden, ob die 
scharlachrote Farbe die Pracht oder die Sünde meint. 
17 Das betont auch BQVQN, Possession 233f. mit Recht. 
SI Vgl. j.-P. RUlz, Ezekid 325. 
" Dan 9.27; 11,31 und 12,11 in der Greuel der von Antiochus IV. Epiphanrs 
(175- 164 v. ehr.) im jerusalemer Tempel aufgestellte Zeusaltar. 
'iO Das Bild zielt noch nicht auf die gäulidle Strafe. Gegen H. RITT, Offb 86. 
'I Vgl. $.R.F. PRICE, Rituals and Power. The Roman Imperial Cult in Asia Minor, 
Cambndge u.a. 1984, t5f.; j .-P. RUlz, Ezekid l31; H. GIESEN, u.a., Ermutigung zum 
Chrisuein. Offenbaruns (Bibelauslegung für die Praxis 27), Stuttgart 1992, 105; W.]. 
HARRINGTON, Revelanon (Sacra Pagina 16), CoJ1egeville, MN 1993, 171. 
91 Gegen R.H. MOUNCE, Rev 309. Richtig dagegen P. PRIGENT, L'Apocalypse de 
Saint Jean (CNT 11/ 14), Paris 11988, 258; G.R. BEASLEY-MURRAY, Rev 252f. 
'l eH. BRinsCH, Oie Offenbarung jesu Christi. Johannes-Apokalypse. 2. Band: 
Kapitel 11-20 (ZBK), Zürich 21970, 235f . 
... Gegen G.E. LADD, Rev 225. 
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crschrocken9S oder äußerst cntsctzt96, sondern von der Größe und 
Machtfülle Roms fasziniert91 , Das zeigt sich auch darin, daß sein Verhalten 
dem der gottfeindlichen Bewohner der Erde gleicht (V. 8). Das Erstaunen 
des Sehers bereitet auf der literarischen Ebene zugleich die Interpretation 
des Geschauten durch den Deuteengel vor, wie dessen einleitende Frage 
(V. 7) bestätigt. 
Die Frage des Engels, warum der Seher sich über das Geschaute 
gewundert hat, spricht keinen Tadel aus, sondern ist ein Stilmittel, das die 
Erklärung vorbcrcitct98, die die hintergründige Beziehung zwischen der 
Hure und dem Tier betrifft", Zugleich darf man in ihr auch einen Hinweis 
auf die Anziehungskraft sehen, die das religiös geprägte Römische Reich 
auf den Seher ausübt 'oo. 
Die Attraktivität des Kaiserkults bestimmt auch viele andere Aussagen 
des Sehers. So betont er mit Hilfe der Plagen, daß die Situation derer, die 
sich dem römischen Kaiser- und Götterkult verschreiben allem Anschein 
zum Trotz ungleich schlechter ist als ihre eigene. Denn die Plagen sind 
Metaphern der fehlenden Gottesgemeinschaft in der Gegenwart ' OI • Des-
halb werden die Christen, die zum königlichen Volk Gottes gehören (I, 6; 
5, 10), von ihnen nicht betroffen. Deshalb wird den treuen Christen schon 
in der Ge~enwart durch die Seligpreisungen das Heil Gottes zugesagt ' 01 
und für die Zukunfc die Zugehörigkeit zur vollendeten Gonesgemein-
schaft, die im Bild vom neuen Jerusalem, das als Gegenbild der Hure 
Babyion gilt, dargestellt wird. 
3. Ermunterung zum Glauben angesichts der Verlockung 
römischen Götter- und Kaiserkult und seiner Feste 
durch den 
Der Scher schreibt den Christen nicht, um sie angesichts von Verfolgungen 
zu trösten. Das ist allein deshalb nicht möglich, weil es auch am Ende der 
Regierungszeit Domitians im Römischen Reich keine systematische 
Christenverfo lgung gibt. Die Christen haben wohl aufgrund ihrer gesell-
schaftlichen Isolierung Nachteile im Allta~ in Kauf zu nehmen. Vor allem 
müssen sie darauf verzichten, am öffemhchen Leben mit seinen Festen 
9S Gegen E. LOHSE, Offb 96. 
96 Gegen L.L. THOMPSON, Book 12; M. KIDDLE, The Revelation of St. John 
(Moffatt NTC XVII), London 1940,344; G.E. CAIRD, Rev 214; M. RISSI, Hure 56. 
~7 W.J. HARRINGTON, Rcv 174; H. GIESEN, Reich V1.2.A. 
'" H. KRAfT, Offb 216; P. PRIGEr.IT, Rev 260; G.R. BEASLEY-MURRAY, Rev 253. 
'" M. RISSI, Hure 56. 
100 H.-J. KLAUCK, Sendschreiben 177. 
101 Vgl. zuletzt H. GIESEN, Kirche in der Endzeil. Ekklesiologic und EschalOlogic in 
der johannesapokalypse: SNTU 19 (1994) 5--43, hier 27- 30. 
102 Vgl. zuieizi H. GIIiSEN, Endzeit 20-27. 
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teilzunehmen. Weil viele Christen das für unerträglich halten und deshalb 
zu Kompromissen neigen, setzt der Seher alle seine literarischen Minel ein, 
um davon zu überzeugen, daß solche Kompromisse Verrat an Gott und an 
Christus sind. Johanncs weist deshalb mit Nachdruck darauf hin, daß 
hinter allen Verlockungen, die vom römischen Göuer- und Kaiserkuh 
ausgehen, letztlich der Teufel, der Feind Gottes und der Christen 
schlechthin, steht. Deshalb gefährden sie das Heil der Christen. Nur unter 
dieser Rücksicht spricht er von staatlichen InStitutionen. Die Offb bietet 
also keine Lehre vom Staat, so daß man auch nicht davon sprechen kann, 
ihre Lehre stehe im Widerspruch zu positiveren Aussagen über den Staat in 
Röm 13 oder in I Petr 2, 11- 17. 
Johannes beabsichtigt folSlich mit seiner Schrift, die Christen davor zu 
bewahren, sich von der AnZIehungskraft des religiös bestimmten öffent-
lichen Lebens der damaligen Zeit in Bann schlagen zu lassen. In diesen 
Rahmen ist auch die wiederholte Aufforderung zur Martyriumsbereit-
schaft einzuordnen. Die Christen sollen selbst dann am Bekenntnis zu 
ihrem Herrn festhalten, wenn es sie das Leben kostet. Denn wichtiger als 
das irdische Leben ist das Leben in der Gemeinschaft mit Gott und seinem 
Christus, die schon jetzt im königlichen Volk Gottes (1,6; 5,10)10) 
begonnen hat. Der Scher benutzt mit dem Besriff Königsherrschaft 
(ßaotÄEla) bewußt eine sozio-politische KategOrie, um das königliche 
Volk Gones als Kontrastgesellschaft dem Römischen Reich gegenüberzu-
stell en, das im Osten ebenfalls ßaOl.M::ta genannt wird. Nach Ansicht des 
Sehers bedürfen die Christen somit nicht nur deshalb keines Trostes, weil 
es keine systematische Verfolgung gibt, sondern vor allem deshalb, weil sie 
schon jetzt in Gemeinschaft mit GOtt und Christus leben und somit schon 
jetzt im H eil sind, das sich in der endgü ltigen Heilsgemeinschaft des neuen 
Jerusalem (21,9-22,5) vollenden wird. 
Weil der Verfasser des letzten Buchs der Bibel die C hristen seiner Zeit 
nicht in der Verfolgung Trost zusprechen, sondern dazu ermutigen will, 
keine Abstriche an ihrem Glauben an Gott und seinen C hristus zugunsten 
anderer Mächte zu machen, deshalb gi lt seine Botschaft nicht nur 
verfolgten Christen, sondern allen Christen zu jeder Zeit, auch wenn die 
mit Gott und C hristus konkurrierenden Mächte und Gewalten sich 
ändern. 
10l Vgl. H. GIESEN, Endzeit 5- 11. 
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BESPRECHUNGEN 
DU:,RICH, Waller! KLOPFEN~IN. Martin A. (Hrsg.): Ein GOIt allein? JHWH-Verehrung 
und biblischer Monotheismus im Kontext der israelitischen und altoriemalischen 
Religionsgeschichte. Fteiburg (eH): UnivcrsititSvtrlag 1994.603 S., Pb. 98,- DM. 
Der vorliegende Band iSI aus einem internationven Forschungssymposion hervorgegangen, 
das im Januar 1993 unter dem Titel "jHWH unleT den Göttinnen und Göuern des Alten 
Orients· in Bern !tangefunden hat. Das Ziel war, in möglichsl umfassender und differen-
zierler Weise die neue Debatte über den biblischen Monotheismus unter Einschluß seiner 
archäologischen und altoricntaliSlischcn, religionswissenschaftlichen und exegetischen Vor-
:aUS5CIl.ungen, aber auch seiner gesellschaftlichen, speziell feministischen, und theologischen 
Implikationen zusammenzufassen und weitenuführen. So emhih der Band nach einem 
Eingangsreferat des ersten Herausgebers über werden und Wesen des biblischen Monotheis-
mus umer den Sammelüberschrihen: Der religionsgeschichtliche und geschichtliche Rah-
men (I), der archäologische und epigraphische Befund (11), j HWH und die Götterwelt 
Kanaans (111), der Eine und die weibliche Religiosität (IV), Schritte von den Vielen zu dem 
Einen (V), der Eine in vielfältiger Wahrnehmung insgesamt 27 Beiträge von Wissenschaftlern 
aus alter Welt. Ein Abkünungsveneichnis sowie ein Sach- und ein Stellenregister erleichtern 
die Benutzung des umfangreichen Bandes. 
Theologisch sind di<, gemäß der Zielsetzung des Symposions »im Komext der israeliti-
schen und ahoriemalischen Religionsgeschichte· geleisteten Beiträte von umerschiedlicher 
Bedeutung. Aufs Ganze gesehen repräsentiert der Band jedoch au seine Art den aktuellen 
Stand der Monotheismusdiskussion über den Gon der Bibel; als solcher bietet der Band daher 
eine höchst instruktive Information für die weitere dem Eingonglauben Israels gewidmete 
theologische Forschung. Ernst Haag, T rier 
OI'PEl, Dagmar: H eilsam erzählen - erzählend heilen. Die Heilung der Blutflüssigen und die 
Erweckung der Jairustochter in Mk 5, 21-43 als Beispiel markinischer Erzählfertigkeit 
(Bonner Biblische Beiträge 102). Weinheim: Behz Athenäum 1995. 274 S., 74,- DM. 
Diese bei j . Gnilka angefertigte Dissertation will an einem konkreten Textbeispiel die 
Effizienz und die Grenzen dreier ausgewählter synchroner Textzugänge prüfen. Ausgewählt 
wurden zwei moderne Umersuchungsweisen: der struktural-semamische Emwurf von A. J. 
Greimas und die Analyseweise des sogenannten _narrative criticismM ; dazu kommen als 
drittes einige patristisch<' Predigt<'n des 4. bis 6. JahrhundertS. Nach einem knappen 
historisch-kritischen Forschungsüberblick w<,rden die jeweiligen Zugänge kurz vorgestellt 
~.nd dann auf das Textbeispiel angewandt. Die patristisch<'n Auslegungen werden in deutScher 
Ubersetzung samt den Unexten geboten, leider aber nur in ausgewählten Passagen, nie 
vollständig. 
In der Darstellung und Anwendung der beiden modernen Untersuchungsweisen hat die 
Vf., soweit der Rezensent es beuneilen kann, sorgfältig und kompetent gearbeitet. Um so 
enttäuschter ist er über den dürftigen Ertrag dieser äußerst trockenen, mühsam zu lesenden 
Analysen. Da heißt es etwa: "Zusammenfassend läßt sich sagen, daß es sich in der 
jairuserzählung um die Erfüllung eines zu Beginn eingesetzten Kontraktes handelt, der auf die 
Konjunktion des Zustandssubjekts mit fLeben! und Disjunktioll mit !fOOf, also dessen 
Wandlung in ein handelndes Subjekt, ausgerichtet ist, und daß die Zueignung des gesuchten 
Wenes letztlich gelingt· (106 f.). Man wird den Eindruck nicht los" daß bei der einen wie der 
anderen Analysemethode umständlich auseinandergelegt wird, was man bei aufmerksamer 
Lektüre auf den ersten Blick erkennt. Diese Methoden haben ihren Wert mehr im Hinblick 
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auf ihr~ allgemeinen Ergebnisse hinsichtlich der TiefenstruklUr des Enählens, können diese 
aber an jedem konkreten Beispiel nur immer neu bestätigen. Im übrigen stellen sie lediglich 
eine formalisierte Verfeinerung herkömmlicher Untenuchungsweiscn du. 
Für den, der tlW"U für die Verkimdigung gewinnen will. sind die patristischen 
Auslegungen weit ergiebiger und anregender. Dankenswert in bereiLt die Mühe, die für die 
Sammlung und Übersetzung der Texte aufgew;mdt wurde. Um so bedauerlicher ist es, daß 
dieser Abschnin der Untersuchung nicht mit dersdben Gründlichkeit und Kompetenz 
gurbeitet ist wic die vorhergehenden Teile. E5 ist der vf. nicht gelungen, die ausgewählten 
Väter und Passagen in den Komexi der Auslegungsgeschichte dieser Perikope zu Stellen und 
ein Gesamtbild zu geben. So wirken die Einztlstücke und ihre Kommentierung recht zufällig, 
ja willkürlich. Es ist der vf. entgangen, daß die eucharistische Applikation der Heilung der 
Blutflüssigen, wie sie bei Petrus Chrysologus begegnet, hier im Westen erstmals belest ist, 
oder daß Cyrill von Alexandrien in der zitierten Passage ein Vorliufer von Luthers Ausltgung 
ditSC'r Sttlle ist. Beide sehen in der Geschichte dtr Blutflüssigtn eine illUStration der 
Rechtfertigung sola fide. Da auch eine htrmeneutische Besinnung auf die AllesoreSC' fehlt -
und in diesem Rahmen gar nicht geboten werden konnte -, kommt die Beurteilung und 
Auswertung der Viterexq;,esen über herkömmliche Vorurteile nicht hinaus: DieSC' Art der 
VerkniJpfung mit dem Dogma erscheine ~heuteoft als kiJrudich an einen Text herangetragen" 
(261). Dafür kann die vf. allerdings nicht getadelt werden; denn ihre ganze Zunft ist von einer 
angemessenen Beurteilung der Viterallegorese - lTotz der ausgezeichneteJ1 Ansätze bei 
U. Luz! - immer noch wtit entfernt. Hitr liegt tine der wichtigsten Aufgaben der 
historisch-kritischen Exegese' unserer Zeit. Zu diesem ZWe'ck wire eine monoghraphische 
Bearbeitung der reichhaltigen Väterauslegung zur Episode von der Blutßüssigen ein 
wünschenswertes Mine!. Muius Reiser, Mainz 
GrEt.EN, Marlies: Tradition und Theologie neutestamentlicher HaUSlafelethik. Bonner 
Biblische Beiträge' 75. Frankfurt a. hohin: Hain, 1m, 616 Seiten. Geb. 1J8,- DM 
Die vorliq;,ende Bonner Dissertation begibt sich auf das nicht nur eXe'getisch interessante 
Gebiet der ml. Haustafelethik. Einem kritischen Forschungsüberblick erschließen sich ewe 
Erkenntnisse, was die rcligionsgeschichtliche Herkunft derartiger Texte anbebngt. Eine 
gewisse Nähe zur außerchrisdichen Üikonomikliteratur ist unverkennbu, wenn auch die 
biblischen Passagen schon dadurch eigene Ak:!:ente setzen, daß sie alle Gruppen anvisieren 
und Weisungen in apodiktischer Form erteilen (66 f.). Eine Erhellung des soziologischen 
Hinttrgrundes macht die Bedeutung des Hauswesens (üikos) für die gesamte antike 
Gesellschaft und damit für den Bereich der frühchristlichen Mission deutlich. Der 
gemeinsame Grund schließt Analogien ein, das Christentum äulkrt sich aber auch recht 
spezifisch (lOl). Im eigentlichen, sehr breit ausgestalteten Hauptteil der Untersuchung 
werden die einschlägigtn Texte des m vorgestellt und analysiert; im einzelnen: Kol 
3,18-4,1; Eph 5, 21-6, 9; 1 Petr 3, 11-1,7. Tritt im Kol-Text das Moment der Stufung, wenn 
auch durc.h christologische Bq;,rundung bereits relativiert, noch hervor (202 f.), 50 betOnt die 
entsprechende Punge im Eph, daß alle Gruppen auf derselbf:n Ebene einander zugeordnet, 
vor Christus also gleichgestellt sind (112), und erreicht durch die breite Ehepariinese einen 
neuen Aussageschwerpunkt. Das personal verstandene Verhällnis Christus-Kirche wird zum 
Modell für die zwische'nmenschliche Relation von Mann und Frau in der christlichen Ehe 
(li"). Die Paränese des I Pelf trägt der veränderten Situation Rechnung, wenn sie das 
Verhältnis der Gemeinden zu den Heiden anvisiert und dabf:i vor zu großer Nähe, aber 
ebenso vor einem Rückzug warnt. Die Christen haben ihre Venmwortung vor der Welt 
wahrzunehmen, sich als GOlles Sklaven zu begreifen, um 50 hier und jC't2.t seinen Willen 
durch2.usetzen (s.42 f.). Ein letzter Teil versteht sich als .Auswertung und Ausblick-
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(S46-569). Da wird zwischen Zeitbedingtem und OberzeidK:hem unterschieden, im Sinne der 
ntl. Haunafdn für neue ModeJle pbdien (56l) und z. B. für die Eheplll'11.nese deJ Eph die 
Ausnge von der Gegenseitigkeit zugunsten der heute stuk betonten Pannerschaftli<:hkeit 
gedehnt. Natürli<:h bleiben hier Fragen; für mi<:h aber z. B.au<:h zu dem Versuch der Autorin, 
"Knechte GOttes" aus 1 Petr 2, 16 auf einer Linie mit den ntl. Gonesknec.ht-Ausngen zu 
verstehen. G. Schmahl, Andernach 
KA/.iPl,ING, Rainer: Israel umer dem Anspruch des Messias. Studien zur Israclthematik im 
Markusevangclium. Stuflgart!'r Biblische Beiträge Band 25. Stungan: Verlag Katholisches 
Bibelwerk 1992,259 Seiten, kan., 49,00 DM. 
Die jungnen Untersuchungen zu Markus zeigen deutlich, daß das alte5le Evangelium kein 
Schattendasein mehr führt. Von möglichst vielen Seiten her versucht man e5 anzugehen und 
l"U beleuchten. Kampling fugt sich mit seiner Habiliutionsschrift (Münster) 50lchen 
Versuchen bewußt ein. Indem er die spezifische Tsraelthematik des Werkes aufgreift, stößt er 
auf Grundsitzli<:hes. Schon die methodischen Voruberlegungen in der Einleitung (1-7) 
verraten Augenmaß ( .. Minelwq;"; "behauptet aber nicht, die Lösung für alle methodischen 
Probleme zu bieten"). In fünfSchrinen, vorgegeben durch die enupr«henden Texte und ihre 
Sequenz im Evangelium, wird das eigentliche Thema "Israel" behandelt (I bis V: 25- 195). Ein 
Ausblick (196-204) und eine Zunmmenfassung(205-228) runden ab. Das Evangelium selbst 
laßt eine gewisse Dramaturgie erkennen. Zu Beginn legt Markus den Grund: Injuu WOrt und 
Tat wird Gou selbst erfahrblll'. Wie aber reagiert das Gottesvolk, seine verschiedenen 
Gruppen, auf den Gonessohn? Konniktpotential ist vorgegeben; der Konnikt entladt sich 
nach und nach in konkreten Szenen. 
Kampling zeichnet diesen Ablauf in kbren Linien nach und analysiert einfühlsam die 
Einzelstüeke. Dabei fallen positiv folgende Punkte besonders auf: die vielfachen Hinweise auf 
die für Markus SIelS grundlegende Christologie (10. 38. 64.1 1- 113 u. ö.), die Betonung, die 
Gegner seien typisiert (89), die Einzelfragen ~emplarisch (90), Israels Pnrogative !>ntehe 
weiter (142-146), und die treffliche Chnllkterisierung der Haltung der Gegner jesu als 
Unglaube und willentliche, schuldhafte Verweigerung (200.204.208). Eine reichhaltige 
Studie, deren gute Lesbarkeit ebenfalls hervorzuheben iS!. Trotz hohen wissenschaftlichen 
Niveaus gelingt die Lektüre dank eines gefälligen Stils recht zügig. Hin und wieder führt die 
Darstellungsfreude zu etwas volltönenden Formulierungen, wie z. B. "eine allgegenwärtige 
Präsenz der Gegner" (107), oder "ein randständiges D3.sein führte" (22 1). 
G. Schmahl, Andernach 
KAUT, Thomas: Befreier und befreites Volk. Traditions- und redaktionsgeschichdiche 
Untersuchung zu Magnifikat und Iknecliktus im Kontext der \lorlukanischen Kindheiu-
geschichte. Bonnet Biblische Beitrage 77. Frankfurt a. Main: Hain, 1990. 356 Seiten, geb. 
88,- DM. 
Ein Merkmal der vorliegenden Dissertation (Lohfink/Merklein) ist zweifellos das klare und 
bewußte methodische Vorgehen. Mit Recht wird vor übereilten Schlußfolferungen gewarnt 
und eine bloß statistische Erfassung von Texten abgelehnt (27-29). Die brelle Beachtung, die 
der Täufer innerhalb der luk. Kindheiugeschichte (KG) erfahrt, veranlaßt zunachst zu einer 
Erhebung des luk-red Täuferbildes, das aus Lk 3- 241 Apg zu gewinnen ist und Jesus in jeder 
Beziehung johannes überordnet (76 f.). Damit ist die Basis für einen Vergleich mit der 
enuprechenden Darstellung in Lk 1 geschaffen (78-82). 
Eine breit angelegte Kompositionsanalyse der luk KG (83-172) führt nach vielen 
Einuluntersuchungen zu einem Bundel von selbstversta.ndlich nicht immer neuen Erkenm-
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niss~n, wie z. B. der Priorilil des Johannc:s-Blocks. der Eigcnan der En.ihlung vom 
Zwölijährigen und der Einbindung des Benediktus und Magnifikat in eine ältere, vorluk KG 
(170 f.). jetzi kann 5ith die Studie, nach langen Vorarbeiten, diesen zwei Liedern gezielt 
zuwenden (173-324). Kaut kommt für beide Hymnen übereinstimmend zu dem Ergebnis. 
daß sie aus je zwei urspriinglic:h selbStändigen Liedern komponien wurden und noch 
Rückschlüsse auf ihre primären Entslchungsuffislände und -kreise gestatten. Diedtn heutigen 
Fassungen zugrunde liegenden, jeweils ältuen Ttile weisl er Täuferkreisen zu (20J; 309). Auf 
diese Weise glaubt er auch die altt Frage, wer die Sängenn des Magnifikat sei, Mafia oder 
Elisabet, buntworten zu können: du rekonstruierte Magnifikat I (:: Lk I, 46b-50:o; ohne 
V. 48b) spreche Elisabel (309), während du volle Lied in seiner ieu_igen Gest:oh nur im Munde 
M:oriens denkb:or sei (3 19). Für die KG insgesamt ergeben sieh drei Enmehungsphasen 
(325 f.): I. ein in T.äuferkreisen emst:ondenes Dokument, das Joh:onnes als H eilsmit!ler 
würdigt (. G roßteil Lk I); 2. eine um entspreehende Jesus-Geschichten :ongereicherle, von 
einem vorluk., ehrisdichen Red:oklOr $lammende Schrift, die Jesus :015 den erlösenden Messias 
herausstellt (:: Großteil Lk 1-2);). die luk. KG, zeitgeschichtlich eingebeuet und christolo-
gisch weiter profiliert (. Lk 1-2). Eine gründliche Untersuchung! Doch :ouch sie vermag nicht 
:ouf :olle traditions- und red:oktionsgeschichtlichen Fragen der KG eine endgültige AmwOrl zu 
geben, wenn sie sich :ouch insgeumt reeht sicher gibt; zurückhaltend .äußert sie sich freilich ~.ur 
zeitgeschichtlichen Einordnung von Texten (246; 264 Anm. 257). G. Sehmahl, Andern:och 
KOTlLA, Markku: Umstriuener Zeuge. Studien zur Stellung des Gesetzes in der ;ohannei-
sehen Theologiegeschichte. A!ltI:oles Ac:odemiae Seientiarum Fennicae Disserlationes 
Humanarum Litterarum Band 48. Helsinki: Suom:ol:oinen Tiedeakatemia 1988,239 Seiten, 
kart., o. P. 
Eine finnische Dis$('rtltion (Helsinki) in deutscher Sprache: nicht singulär, wie ein Blick aur 
die Titel der Erscheinungsreihe zeigt, doch auch nicht selbstverständlich: da uberwiegt das 
Englische. Vielleicht eine Reverenz des Verfassers gegenüber seinem zweiten Srudienort, 
Kiel? Die Untersuchung geht von der Voraussetzung aus, daß rür das JohEv mit mindeStens 
drei Schichten zu rechnen ist: einer frühen schriftlichen Quelle, dem Werk des Evangelisttn 
und wenig$lens einer spilteren Redaktion (2. 10). In einem Zirkelverf:ohren versucht die Studie, 
diese ~ Vorg:obe- wieder einzuholen bzw. diese ~priiliminare Arbeitshypothese~ abzusichern 
und zu stützen. Auf der Grundl:oge der so ausgegliederten Texte des vierten Evangeliums 
werden die charakteristischen Zuge der einzelnen Schichten vorgestellt. Die erste Schicht, die 
schriftliche Quelle des Evangelisten, spiegelt n:och Kotila eine noch klare Verbindung der 
Gemeinde mit dem Judentum wider. Kann m:on so weit gehen, die entsprechende 
Auseinandersetzullg als einen "inne~üdischen Sireit um die Orthopr.lxie~ (202) zu bezeich-
nen? Das Werk des Evangelistcn selbst (E) ist durch chri$lologische Akzente geprigt. Texte 
wieJoh 5, 17 f.; 8, 12-20; 10, 34-36 stellenJesu5 als den vom Vater in die Welt gesandten Sohn 
heraus (~Sendung$Christologie~: pusim); charakteristisch ist (ur diese xhicht auch die 
polemische Verwendung des Terminus .die Juden~. Wieder ist zu fragen, ob erst fur diese 
Stufe eine Lösung .vom jüdischen Erbe- (207) zu konstatieren ist. Die vom Verfancr 
postulierten zwei redaktionellen Überarbeitungen (R! und Rl) ziehen die Linien weiter aus, 
vertiefen die Gräbtn (für R! wird ein Streit der Gemeinde .mit einer lokalen Synagoge" 
vermutet: 211) und münden (z. B. d:os Liebesgebol in Joh 1), 34 f.) in dem Versuch, die 
christliche Lehre :015 "Gesetz Christi~ vorzustellen, einer Tendenz, die für Schriften des 
zweiten christlichen Jahrhunderts typisch sei (2 12). Vieles bleibt hypothetisch! Neben den 
bereiu aufgeworfenen Fugen seien zwei weitere gestellt: Ist Jak eine Schrift des zweiten 
Jahrhunderts (212)? Bezeugen Joh I, 45i 7, 52 eine GeburtJesu in Galilä.a (20) f.)? Die Studie 
liegt in deutscher Spr:oche vor, verrät aber an etlichen Stellen, daß ihr Verfasser in dieser 
Sprache nicht ganz heimisch i5l_ G. Schmahl, Anderruch 
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LUDGER SCHENKE 
Das Rätsel von Tür und Hirt 
Wer es löst, hat gewonnen! 
In memoriam Anton Vöglle 
I. Vorbemerkungen l 
Die "Hirtenrcdc" Joh 10,1-18 hat schon manchen ihrer Ausleger zur 
Verzweiflung geb racht und zu mancherlei zweifelhaften Rettungsversu-
ehen vcrfü hrt2, Wer Eindeutigkeit in der Ausdrucksweise liebt und einen 
Gedankengang lieher durchsichtig, einfach und .. logisch" möchte, auf den 
macht Jcsu Rede einen ungeordneten, ja verworrenen Eindruck. Er wird 
unlogische Ausdrucksweisen und undurchsichtige Vorstellungen konsta-
tieren, die nicht zueinander zu passen scheinen, eine uneinheidichc 
Bcgrifflichkcit und einen verworrenen Aufbau beklagen, kurz, cr wird 
urteilen, eine "verrückte" Rede vor sich zu haben (oder die Rede eines 
"Verrückten"), und wird versuchen, sie "zurechtzurücken". So unterneh-
men denn zahl reiche Ausleger, angefangen von J. Wcllhausen über R. 
Bu!tmann bis J. Blank literarkritische Operationen und UmslCllungen l . 
I Die nachfolgenden Überlegungen wurden werst beim Jahrestreffen 1995 des 
Schülerkrcises um Anton Vögde vorgetragen. Es sollte das letzte Treffen mit dem 
verehrten Lehrer und Freund sein. Anton Vögtle starb am 17.3. 1996. 
1 Zur Forschungsgcschichle vgl. R. SCHNACKENBURG, DasJohannesevangelium 4, 
Freiburg 1984, 131- 143. - LiteralUr: Neben den einschlägigen Kommentaren u. a. von 
C. K. BARRETr,j. HECKER, J. BLANK, R. E. BROWN, R. BULTMANN, E. HAENCIIEN, 
R. SCI INACKENHURG, J. WELLHAUSEN vgl. noch die Sr,czialuntersuchungen von J. 
SIMONlS, Die I-l irtenrede imJohannes-Evangelium (AnBlb 29), Rom 1967; O. KIEFER., 
Die Il irtenrooe (SBS 23), Stuugan 1967; F. II AHN, Die Ilirtenrede in Joh. 10, in: FS E. 
DINKLER, Tübingen 1979, 185-200; U. BUSSE, Offene Fragen zuJoh 10: NTS 33 (1987) 
516-531; vgl. zuletzt den Sammelband The Shepherd Discourse of John 10 and il$ 
Context (Ed. by J. BEUTLER and R. T. FORTNA) (SNTS MonSer 67), Cambrigde 
1991. ) J. WELLlI!.USEN (S. 48 f.) hält 10,9 für einen sekundär eingefügten Vers, der 
"verloren zwischen 8 und 10" steht. Durch ihn wurde die Leseart ~ I ch bin die Tür" in 
10,7 veranb.ßt. Ursprünglich m.nd don " Ich bin der Hin". Mit 10. 11 folgt dann ein 
Anhang. Somit hält er nur 1 0, 1-5. 7 (.Hirt" statt "Tür·). 8a.1 0 für ursprünglich. Für R. 
BULTMANN (S. 272-298) ist die ~anze Rede in Unordnung geraten. Er stellt um und 
kommt zu folsender, angeblIch ursprün..ßlie.her Ordnung: 10,22-26 (Einlei-
tung).II - I3. 1-5{-10.)14-18. 27-39 (Abschluß). Ähnliche Argumente wie BULTMANN 
bringt J. BLANK gegen die jetzige Ordnung der . Hinenrede" vor: die "einleitende 
8\ 
Dem Leser kann in der Tat ein wenig schwind lig werden, so unerwartet 
sind die Haken und Wendungen, die die Rede sch lägt. Das zunächst 
scheinbar Klare und Selbstverständliche wird plötzlich hintergründig und 
rätselhaft. Ein Hirt geht durch die Tür in den Hof hinein, um seine Herde 
herauszuführen; darin unterscheidet er sich vom Dieb und Räuber 
(10, I f.). Das iSt klar und verständ lich. Aber daß der Hirt zugleich selbs t 
die Tür ist (10,7.9), macht das Ganze zum Rätsel. Gibt es dan n, bevor der 
Hirt kommt, keine Tür zu den Schafen und für sie? Konnte bisher niemand 
als Hirte zu ihnen hineinkommen, nur als Dieb und Räuber? Gibt es dann 
auch gar nicht verschiedene Herden in jenem Hof (tO, 3 f.)? Doch warum 
wird dann von eigenen Schafen gesprochen? Sind d ie Fremden gar nicht d ie 
anderen Hirten (10,5), sondern Räuber? Konnten auch die Schafe bisher 
gar nicht auf die Weide, weil sie weder eine Tür noch einen Hirten hanen? 
Wird also die Herde erst durch das Kommen des Hirten konstituiert, wei l 
erSt mit ihm die Tür zum Aus- und Eingehen da ist? Wenn der Hinsodann 
noch andere Schafe hat, die nicht aus jenem Hof sind ( t O, 16), welche 
Bedeutung hat dann der Hof für die H erde des Hirten überhaupt? Ist er für 
sie gar nicht konstitutiv? 
Vor diese Rätsel ist der Hörer/Leser gestellt . Diese Fragen sind zu 
beantworten. In der Tat, die Rede ist "verrückt", ihr Sinn liegt nicht offen 
zutage und muß mit Kunst und mühsam erschlossen werden. Sie will ein 
.. Rätsel" sein4• Das sagt der Autor in tO,6 auch selbst: die von Jesus 
angesp rochenen Hörer verstehen nichts. Jesu Rätsel ist eben nur dem 
verständ lich, der den Schlüssel zu seinem Sinn schon besitzt. So scheidet es 
Wissende und Unwissende, Eingcweihtc und Toren voneinander. Gerade 
das zeigt auch der Schluß: nach Jesu Rede entsteht ein Schisma unter den 
Juden. Den einen gilt Jesus aufgru nd seiner Worte als .. Verrückter", die 
anderen vermuten hinter ihm und seinen Wonen ein Geheimnis 
(10, 19-21). Durch diese Darstellung stellt nun all erdings der Autor des 
vorliegenden Textes seine Leser vor dasselbe Rätsel, das Jesus seinen 
Hörern aufgibt. Können die Leser es lösen? 
.Räuclrede' V. 1-6 wirkl als EinleilUng der ganzen Rede nicht geude glücklich (?), da 
si~ im Grunde nur auf dem Him~rgrund der folgend~n Bildworte von der ,Tür' und 
vom ,gUlen Hirten' versländlich ist- (S. 215). Es ist aber doch gerade der Wilz ~ines 
Räuels, dem Hörer zunächst als "verrückte- Rede entgegenzutreten und sich erst dem. 
der sich um VerSländnis bemüht, allmählich oderblilzhah ab sinnvoll zu erweisen. Wie 
kann J. B LANK dan.u5 ein lilerarkritisches Kril~rium mach~n? Auch er slellt jedenfalls 
um (S. 316), aber anders als R. ßULTMANN: 10,22-26.7-10. 1-6.1 1- 18.27-39. - Zur 
literarkritisch operierenden Forschung vgl. auch die Krilik von Q. KIEI'ER (5. Anm. 1) 
27 ff. 
~ Vgl. dazu H. LEROY, RäueJ und Mißversländnis (8B8 30), Bonn 1968, 13--47 bes. 
17 ff. 
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Mit Absicht soll die Rede Jesu .. verrückt" erscheinen. Nicht literari-
sches und denkerisches Unvermögen ist für ihre Rätsclhaftigkeit verant-
wortlich, sondern gerade die Fähigkeit des Autors, cin Rätsel zu stellen, 
Hintersinn zu verbergen und die Leser/Hörer so zu zwingen, nach der 
Lösung zu suchen, das Geheimnis der Rede und ihres Sprechers zu 
ergründen und sich so zu entscheiden, ob man inJesus einen .. Verrückten" 
sehen will oder den Messias und Sohn Gottes. 
Die Ausleger, die durch Umstellungen und Auslassungen die Logik der 
Rede Jcsu "verbessern", ihre .. verrückten" Vorstellungen geradebiegen. 
ihren rätselhaften Charakter auflösen wollen, verfehlen geradezu die 
Absicht des Textes. Sie gehen auf seine Bewegung nicht ein und verzichten 
darauf, nach der verborgenen Lösung seines Rätsels und dem geheimen 
Tiefsinn seiner verschlungenen Gedankengänge zu suchen. Im folgenden 
soll wenigstens der Versuch dazu gemacht werden. 
1l. Das Verhältnis zum Kontext 
Die Hirtenrede steht im Kontext keineswegs unverbunden und isoliert, wie 
manchmal pehauptet wird" sondern sie ist ihm sehr beziehungsvoll eingepaßt. 
Freilich sind diese Beziehungen und Verbindungen nicht vordergründig und 
plump·, sondern hintergründig subtil. 
Da ein Wechsel in der HörerschaftJesu in 10. 1 nicht angezeigt wird, richtet sich 
die Rede in erster Linie an die zuletzt erwähnten Pharisäer, die sich in Joh 9 als 
gefährlichste Gegner Jesu und seiner Anhängererwiesen haben(vgl. 9. 13 H.24 H.)'. 
Sie sind Repräsentanten. ja Anführer der Juden- (vgl. 1.19.24; J, I; 4, I; 
7,32.45-52; 8, 12 H.). Als solche stellen sie Jesus nach dem Gerichtswort 9, 39 zur 
Rede und werfen ihm vor, auch sie als die führenden und entscheidenden Juden 
(vgl. 9, 13-34) für blind zu erklären (9, 40). Jesus häh an seiner Polemik fest und 
begründet, warum die Pharisäer Blinde sind und darum in der Sünde bleiben (9, 41; 
vgl. 8,21. 24). 
Daran schließt nun mit der Formel " Amen, Amen, ich sage euch!- die Rede an, 
gleichfalls in polemischer Zuspitzung (10, 1)'. Sie richtet sich ebenso gegen den 
Wahn der Pharisäer, "Hirten" 7U sein, wie sie den Anspruch Jesu unterstreicht. 
Ohne Zweifel sind es zudem die Pharisäer, die Jesus als .Diebe und Riuber" 
, Vgl. J. WELLHAUSEN, 47; R. BULTMANN, 236. 272 f.;J. BECKER, 311. 
, J. 8ECKER erwartet offenbar, daß in der Rede die Blindenheilungerwähnt werden 
müßte. Aber warum denn? 
1 R. ScIlNACKENBURG, 361; F. IIAIIN (s. Anm. 1), 186; J. BElfTlER, in: The 
Shepherd Discourse (vgJ. Anm. 1) 19 H.; 11. TIIYEN, ebd. 116 ff.; C. K. BARRETI, 368, 
macht zu recht darauf aufmerksam. daß die Rede geradezu ein Kommentar zu Joh 9 
ist . 
. I R. ScHNACKENBURG, 353. weist zurecht auf die polemischen Akzente in 10, 1 f. 
hm; ebenso J. BEUTLER a. a. Q. 
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bezeichnet, zumal sie sich gerade erst dem Anhänger jesu gegenüber als solche 
erwiesen haben Qoh 9)' . 
Die Rede SCt2.t nicht nur mit einer polemischen Wendung ein, sie ist insgesamt 
von scharfer Polemik durchzogen (vgl. 10,5.8. 10. 12 f. 18) und richtet sich gegen 
Ansprüche, die vor dem einzig gültigen Maßstab Jesu nicht zu halten sind. Diese 
Polemik aber verbindet die Rede mildem gesamten Kontel(tjoh 7-10, woJesussich 
durchgehend in einer großen dramatischen Auseinandersetzung mit den Juden 
befindctlo. Er hält sich dabei in dem abgeschlossenen Areal des Jerusalemer Tempels 
auf (7,14; 8, 20; 10,23), den er dann 10,39 H. mit den MSeinen" endgültig verläßt. 
Hier im Tempel läßt er seine Stimme ertönen und ruft die "Seinen" zu sich 
(7, 14.28.37; 8, 12.21. 31). Der Kontut stellt also in gewisser Weise dar, was die 
Rcdeberpricht. Unter den Hörern entsteht immer wieder eine "Spaltung" in solche, 
die Jesu Won annehmen wollen, und solche, die nicht auf ihn hören 
(7,30 f. 40 H. 50 f.; 9,16). Von einer ebensolchen ,.spaltung" wird nun auch nach 
der Hirtenrede berichtet (10, 19-21). Die Auseinandersetzung unter den Juden, 
unterdie auch die Pharisäer von 9,40 f. fallen, geht umJesu vorangehende Rede,die 
als Worte eines .. Besessenen und Verrückten" abgetan wird. Andere machen 
dagegen die unminelbar zuvor stattgefundene Heilung des Blindgeborenen 
geltend. 10, 19-21 ist also eine überaus feste Klammer, mit der die Rede mit dem 
gesamten Kolltel(t verbunden wirdlI. 
Auch mit dem nachfolgenden Kontel(I,einer weiteren AuseinanderselzungJesu 
mit den Juden, ist die Hinenrede eng verbunden. Obwohl zeitlieh erheblich von 
der vorausgehenden Szene abgesetzt (10,22), erscheint der Inhalt der Auscinan· 
dersetzung teilweise geradezu als Fonsetzung der Hirtenredel~. Besonders die dort 
noch nicht weiter entschlüsselte Unterscheidung zwischen den eigenen Schafen des 
Hirten (10, 3) und etwaigen anderen Schafen (?) wird in 10,26 H. aufgegriffen und 
nun polemisch gegen die gegnerischen Juden gewendet. Das Streitgespriich 
10,22 H. ist auch insofern eng auf die - im Lesevorgang ja nur wenige Minuten 
z.urückliegende - Hirtenrede z.urückbezogen, als nun von den Gegnern Jesu eine 
"offene Rede" Stau der Ratsclrede verlangt wird (10, 24 :rroQQ110(o; 10, 6 j(OQOL~ILO): 
Sie wollen ollen von Jesus hören, ob er der Christus (Messias) ist.Jesu Erwiderung 
verweist darauf, daß er genau dies ihnen bereits gesagt hat. Er ist der Hin der Schafe, 
und zwar der einz.ige und wahre (xa)...6~: 10, 11. 14). Seine ... Räuclrede" war 
~oHene" Rede für den, der sie hören konnte, nämlich für die Schafe, die auf die 
Stimme des Hirten hören (10,25 f.), 
, Richtig R. ScHNACKENBURG, 365; O. KIEFER (s. Anm. I), 54; F. HAHN 
(5. Anm. 1), 195. 
I~ ZuJoh 7-10 vgl. L. ScHENKE,Joh 7-10. Eine dramatische Szene: ZNW 80 (1989) 
172-192. 
11 Unvcrstiindlich ist mir die Argument.lIion von J. BECKER, 311. 
Il R. BULTMANN, 236. 272; J. ScHNEIDER, Zur Komposition von joh 10: CNT 11 
(1947) 220-225, hier 220; /. BLANK, 216, und andere vermuten daher, daß 10,26-29 
ursprünglicher Besu.ndlei der Hincnrede war. 
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Es ergibt sich, daß die Hinenrede sorgf:ihig in den Gesamlkomc)(( von Joh 7-10 
eingebunden ist. In ihr wird in der gleichen Manier wie in all diesen Kapiteln der 
Anspruch Jcsu in polemischer Auseinandersetzung mit den angcmaßtcn und 
falschen religiösen Anspruchen der Gegner aufgesullt und verteidigt. Die Hörer 
der Rede unterscheiden sich 2150 nicht von jenen Juden, mit denen Jesus seit 7, 14 
spricht. Zu ihnen gchören insbesondere die führenden Pharisäer (vgl. 7, 32. 45 ff.; 
8, 13; 9, 13.40 f.). Sie erweisen sich als "blinde" Volksführer (9,39-42), die Jesu 
Rede nicht verstehen wol len uncldarum nicht können (10, 6), weil sie nicht auf seine 
Stimme hören (10, 25)ll, 
111. Ocr Aufbau der Rede14 
Die Hirten rede ist in zwei Abschnitte gegli edert, die beide durch die 
Unterstreichungsformcl .. Amen, Amen, ich sage euch!" ( 10, 1. 7) eingeleitet 
werden. Der erste Teil 10, 1-5 wird in 10,6 .. RätsclU (jtaQOt~ti.a) genannt 
und durch die Festslellung abgeschlossen, daß die angeredeten Pharisäer 
dieses Rätsel nicht verstehen. Der zweite Teil 10, 7-18 ist Offenbarungs-
rede ( .. Ich bin ... «) und wird durch eine neue, allgemeine Redeeinleitung 
(10, 7) offenbar an einen umfassenderen Hö rerkreis gerichtet und mit der 
Bemerkung über eine Spaltung unter diesen Zuhörern wegen der RedeJesu 
abgesch lossen. 
Im Rärscl- Teil lassen sich drei Aussagekomplexe unterscheiden: 1. In 
10, 1-2 steht die Tür zum Hof der Schafe im Miuclpunktu. Ihr wird die 
Funktion der Scheidung zugesprochen. Wer die Tür benutzen darf, ist der 
Hirt. Räuber und Diebe dagegen können nicht durch die Tür hineinkom-
men, sondern steigen anderswo in den Hof ein. Es geht hier also um den 
legitimen Zugang und Zugriff zu den Schafen im Hof. 2. In 10,3 wird das 
Verhalten der Schafe zum Hirten und das Verhältnis des Hirten zu den 
eigenen Schafen geschi ldert, nachdem der H irt den Hof betreten hat. 3. In 
10,4-5 schl ießl ich wird gesagt, was danach außerha lb des Hofes geschieht, 
was der Hirt tut ( .. er gehl vor ihnen herC ) und was die Schafe tun bzw. auf 
gar keinen Fall tun werden (Futur!), nachdem sie dem Hirten aus dem Hof 
heraus gefolgt sind. 
II Zum engen Zusammenhang von Joh 9 undJoh 10 vgl. auch U. BUSSE (5. Anm. 1), 
517 f. Auch F. IIAHN (s. Anm. 1), 186: "Aufbau von 9,1-10,39 ist wohlü~rlegt und 
bis zu einem gewissen Grade (?) durchaus sinnvoll." HAHN lißt dann a~r den 
vorlie~enden Text doch nicht als auszulet;enden Text gehen, sondern betreibt 
"TradItions kritik" (die allerdings verkappte Literarkritik ist): 10, 14 sei Kernlogion, zu 
~em die bildhaften Schilderungen 10, 1-5. ll-lJ. 26bf durchaus ~assen. Eine dcutero-
,ohanneisch~ Redaktion habe aus diesem Mueri.al eine polemIsche Anklage gegen 
Pharisäer (9, 39 ff.) geschaffen. indem sie 10,7-10 einfügte. 
If V~1. die Beobachtungen von J. ScHNEIDER (s. Anm. 11), 221 f. 
IJ RIchtig R. ScHNActa:NBURG, 353. 
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Die Offenbarungsrede nimmt eindeutig auf den Rätsel·Teil Bezug, 
indem sie die Aussagen über die Funktion der Tür, über den echten Hirten, 
über die DiebelRäuber und die Fremden und über das Verhältnis von Hirt 
und Schafen vertieft. Auch löst sie das Rätsel von 10, 1-5 auf, allerdings nur 
in einer einzigen Hinsicht, nämlich in welcher Weise die PcrsonJesu in der 
Rätselrede vorkommtl6, In dieser Beziehung wird nun mit aller Offenheit 
(vgl. 10,24) gesagt. daß Jesus die Tür zu den Schafen und der echte Hirt ist. 
Allerdings ist dieses Nebeneinander selbst wiederum ein Rätsel. Aber es ist 
lösbar, sobald man sich darauf einläßt (vgL 10,19-2 1). Alle anderen 
Aussagen des Rätsels werden nicht entschlüsselt. Aber nachdem nun 
einmal Tür und Hirte mit Jesus identifiziert sind, kann man weiter fragen: 
wer sind dann die Diebe/ Räuber, der Türhüter, die eigenen (und die 
anderen) Schafe, die Fremden und der Mietling? In dieser Hinsicht erfolgt 
keine Entschlüsselung, und doch kann derjenige sie leiSten, der die 
.,Ich"'-Aussagen Jesu annimmt. Wer dagegen Jesus ablehnt, hat eine 
"verrückte" Rede vor sich. 
Durch die eyw E[~u-Aussagen kommt ein gewisser Rhythmus in die 
Rede l1• Zweimal bezeichnet sich Jesu als die Tür, womit 10, I f. aufgenom-
men wird. I n 10,7 nimmt er in Anspruch, der legitime Zugang zu den 
Schafen zu sein, den die Diebe/ Räuber nicht haben (10, 8). ln 10, 9 ist erder 
Zugang zum Heil und Leben für die Schafe, während die DiebelRäuber 
ihnen das Verderben bringen. Zweimal bezeichnet sich Jesu sodann als der 
echte()(aA6~) Hirt, der sein Leben für die Schafe einsetzt. In 10, 11 H. sagt 
er dies von sich im Gegensatz zum Mietling,der vordem Wolf flieht, und in 
10, 14 f. umschreibt er so sein VerhäJcnis zu seinen Schafen, wie es in 10,3 f. 
schon angeklungen war. 10, 16 schließlich nimmt Bezug auf den in 10, I 
erwähnten Hof der Schafe und stellt den aus diesem Hof stammenden 
Schafen noch andere an die Seite, die alle vom Hirten zu einer Herde 
vereinigt werden. Die Aussagen 10, 17 f. erläutern, daß die Lebenshingabe 
des Hirten Jesus kein Unfa ll oder Unglück, auch keine Niederlage sein 
wird, sondern seine freie Tat in Erfüllung des Auftrags seines Vaters. Die 
Offenbarungsrede ist aber nicht nur eine Ausführung des Rätsel-Teils. So 
sehr sie diesen auch aufnimmt, sie übersteigt auch seinen Rahmen. Durch 
die Figur des .. Mietlings" und das Feindbild des .. Wolfes" weist sie über 
den Rahmen des Rätsel-Teils hinaus in eine Zeit, in der der Hirt selbSl nicht 
mehr unmittelbar bei seinen Schafen ist. Durch den Hinweis auf andere 
Schafe, die nicht aus dem Hof sind (10, 16), verläßt sie auch den räumlichen 
Rahmen des Rätsel-Teils. 
,. Sechsmal steht in in 10,7- 16 ein tyw, sechsmal ein entsprechender Genitiv bzw. 
Akkumiv (1IQO t,mü: 6i,' t~oü: tel tl'el (2 x); 'lau; flE). 
17 F. HAHN (5. Anm. 1), 1851. 
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Folgender Gedankengang läßt sich in der Offenbarungsrede erken-
nen: 
Teil!: 10,7-8: Bel.ug zu Jesus ist die Tür zu den Schafen; 
Die Tür 10,1- 2 im Gegensatz zu Dieben und Räubern 
hat er den legitimen Zugang und Zu-
griff 
10,9-10: Bezug zu Jesus ist die Tür fHr die Schafe,. 
10,3- 5 durch ihn finden die Schafe im Gege!1satz 
zu Dieben und Räubern Leben im Über-
fluß. 
Zielsatz und Überleitung 10, lob 
Teil 11 : 10, 11-13: 
Der Hirt 
10,14-16: 







IV. Ocr Rätsel-Teil: 10,1-6 
Jesus ist der tthte Hin 
im Gegensatz zum Mietling gibt er sein 
Leben für die Schafe hin 
Jesus ist der echte Hin; 
durch seine Lebenshingabe führt er alle 
Sch:\fe sei ner Herde zusammen 
Jesu Lebenshingabe ist Auftrag des 
Vaters 
Was in 10. 1-5 mitgeteilt wird, könnte banal erscheinen. Es sind Selbst-
verständlichkeiten, um diel'eder weiß, der die orientalische Schafhalrung in 
einem Dorf oder einer Keinstadt kennt. Selbstverständlich gelangt der 
Schafdieb und Räuber nicht durch die Tür in den Hof hinein, in dem die 
Schafe verwahrt werden, zumal wenn die Tür durch einen Türhüter 
bewacht wird. Er muß schon über die Mauer des offenbar groß gedachten 
Schafhofes einsteigen. Ebenso selbstverständlich gehl der Hirt durch die 
Tür in den Hof hinein. Ihm öffnet, wohl auf ein Erkennungszeichen hin, 
der Türhüter von innen die Tür. Diese Selbstverständlichkeiten werden 
aber nicht in Erzählform dargeboten, sondern in Definitionssätzen. Es 
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wird nicht erzählt: Der Dieb/Räuber steigt über die Mauer in den Hof der 
Schafe, der Hirte aber geht durch die Tür. Erst ab 10,3 finden wir solch 
erzählende Sätze. Vielmehr wird dcfinien: Wer nicht durch die Tür geht, ist 
Dicb/Räuber, wer durch die Tür hineingeht, ist Hirte! Die Tür ist das 
Kriteriumi •. Also ist jeder, der durch die Tür in den Hof geht, legitimer 
Hirte? Oder gibt es nur einen Hinen, nämlich nur den, von dem dann 
erzählt wird und dem der Türhüter öffnet? Schon spürt man, was das 
Redestück sein will: es ist ein R.iüsel (10, 6), eine Rede mit verborgenem 
Hintersinn, den aufzudecken der Hörer/Leser aufgerufen ist". 
Auch das Folgende ist rätselhaft, so vertraut die dargestellte Szene dem 
Hörer/Leser auch sein mag. Der Türhüter öffnet dem Hirten, die Schafe 
horchen auf seine Stimme, er ruft seine eigenen Schafe mit Namen auf und 
fühn sie (durch die Tür) hinaus. Die Sache scheint klar zu sein: Offenbar 
gibt es nicht nur eine Herde im Hof und nicht nur einen Hirten. Wozu wäre 
sonSt auch der Türhüter nötig! Allerdings, für die .. eigenen" Schafe gibt es 
nur diesen einen Hirten, dessen Stimme ihnen vertraut ist und der sie mit 
Namen ruft. Die Rätsclfrage steht im Raum: Gibt es also noch andere 
Schafe und andere Hirten? Warum wird nur von diesem einen erzählt? In 
der Tat: in 10,3 wird erzählt: der Hörer/Leser kann sich die Szene lebhaft 
vo rstellen. So geht es zu, wenn ein Hirt am frühen Morgen seine Schafe aus 
dem Hof abho lt, in dem sie über Nacht verwahrt waren. 
Doch mit 10,4 wird die Erzählhaltung sofort wieder verlassen. Nun 
wird gesagt, was geschehen wird, sobald der Hirt alle die Seinen aus dem 
Hof hinausgetrieben hat: Dann geht er vor ihnen her, und sie folgen ihm 
nach, weil sie seine Stimme kennen. Der Ton, mit dem in 10,4 (trotz 10, 3) 
nochmals der Auszug der Schafe aus dem Hof festgestellt wird, hat etwas 
Drängendes (1tclvra) und der Gewaltsames (exßaA.l]). Ist denn der Auszug 
endgültig? Kommen Hin und Herde am Abend nicht zurück in den Hof? 
Soll der Hörer/Leser verstehen, daß der Hin die Seinen zu einem neuen 
Ziel wegführt? Wieder ein rätselhafter Zug! Der hat aber Auswirkungen 
auf die Erzählung von 10,3: Wenn die Folge des Kommens des Hirten ist, 
daß er seine Schafe endgültig aus dem Hof wegführt, dann kann in 10,3 
nicht geschi ldert werden, was immer wieder jeden Morgen geschieht. Wird 
11 Richtig R. ScHNACKENBURG, 353 f. l' Daß 10, 1-5 ein aus sich henus verständliches .. Gleichnis" ist. wie:!. BECKER, 325, 
meint, und erst durch 10,6 zu einem verschlüsselten Text gemacht wir, trifft nicht zu. 
Überhaupt sollte man das Stück nicht als .. echtes Gleichnis" (R. BUl.TMANN, 283) 
bezeichnen. Richtiger C. K. BARRElT, 368: .. symbolische Rede." Jedenfalls Spürt jeder 
Hörer/Leser sofort, daß der Text eine verborgene .. Bedeutung" und einen .. Hinter-
sinn" hat, also ein Rätsel ist. 
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hier vielmehr ein einmaliges Ereignis dargestellt, das erstmalige und 
endgültige Kommen des Hirten in den Hof20 ? 
Der letzte Zug des Rätsels stellt wie 10, I neben den Hirten einen 
Gegenspieler, nun den Fremden. Er scheint - anders als der Dieb/Räuber-
eine dem Hirten ähnliche Beziehung zu den Schafen zu haben: auch er lockt 
sie offenbar mit seiner Stimme und scheint sie führen zu wollen, aber die 
Schafe werden ihm nicht folgen, weil sie die Stimme der Fremden (!) nicht 
kennen. Hier wird die Rede nun vollends rätselhaft: aus dem Fremden ist 
unter der Hand eine Mehrzahl von Feinden geworden, vor denen die 
Schafe regelrecht fliehen müssen. Auffällig ist das Futur der Verben!1. 
Nimmt man es ernst, kann die Aktion der Fremden und die Flucht nur 
verstanden werden als drohendes Ereignis nach dem Auszug der Schafe aus 
dem Hof. Die Fremden treten also mjt dem Hirten nicht bereits im Hof in 
Konkurrenz, sondern erst auf dem Weg außerhalb des Hofes. Unterschei-
dungskriterium zwischen H irt und Fremden ist auch nicht mehr die Tür-
die liegt ja längst hinter Hirt und Schafen -, sondern die Stimme. Die 
Stimme der Fremden will die Schafe offenbar verführen, sie dem Hirten 
abspenstig machen. Das scheint etwas ganz anderes zu sein als das, was 
Diebe/Räuber tun. Aber ist es das wirklich? Auch die Fremden wollen die 
Schafe dem Hirten rauben, wenn auch durch Verlockung, und auch vor 
ihnen müssen die Schafe fliehen. Kehren in den Fremden die Diebe/Räuber 
von 10, 1 zurück, wenn Hirt und Schafe den Hof verlassen haben22 ? 
Zu solchen Fragen drängt der Text. Selbstverständlich und klar sind die 
Sachverhalte, die er mitteilt, nur im ersten Augenblick. Da klingen sie fast 
banal. Wer genauer hinhört, wird vor ein Rätsel gestellt, dessen Sinn nicht 
offen zutage liegt. So nennt denn der Autor diesen Redeteil auch selbst eine 
rruQOLl1ta (10, 6; vgl. 16,25.29). Es kommt darauf an, den Hintersinn zu 
erfassen. Die Pharisäer können es nicht. Können es die woh lwollenden 
Hörer Jesu? Kann es der Leser? 
V. Die Offenbarungsrede: 10,7- 18 
Wer ein Rätsel lösen will, braucht oft nur das Wissen in einem einzigen 
Punkt, um das Ganze zu entsch lüsseln. Aber es muß der entscheidende 
Punkt sein. Entscheidend für die Lösung des Rätsels Jesu ist es zu wissen, 
wer der Hirte ist. Und weil der Hin vor Dieben/Räubern dadurch 
lC Richtig O. KIEFER (s. Anm. 1),39 f. 
11 Richtig O. KIEFER (s. Anm. 1),46. 
II O. KIEFER (s. Anm. 1), 14, vermutei, daß ~Dieb/Räuber" und "Fremde(rr unter 
verschiedener Rücksicht die gleichen Gestalten meint. Ähnlich Schnackenburg, 357. 
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legitimiert wird, daß er durch die Tür kommt, ist noch entscheidender das 
Wissen darum, was die Tür ist. 
I) Die Tür (JO, 7-10) 
Gerade diesen Punkt entschlüsselt Jesus nun den Hörern/Lesern im 
zweiten Teil seiner Rede. Er identifiziert sich selbst mir der Tür der Schafe 
(10,7)23. Gemeint ist beides: Tür als Zugang zu den Schafen und als 
Ausgang der Schafe zur Weide. Aus dem Rätsel ist so ein Bildwort, eine 
Metapher geworden: NurdurchJesus gibt es einen legitimen Zugang in den 
Hof zu den Schafen, und nur durch ihn werden sie zur Weide hinauskom-
menH • Er allein garantiert den Schafen Nahrung und Leben. 
Ist aber Jesus die Tür, dann gab es zuvor keinen legitimen Zugang zu 
den Schafen. Es gab vor ihm keinen Hirten. Dann aber ist klar, daß es in 
jenem Hof auch nicht verschiedene Herden gab, wie 10,3 f. nahezulegen 
scheint. Gab es aber vor Jesus keinen Hirten, weil noch keine Tür zu den 
Schafen führte, dann gab es auch keine Herde! Diese wird ja durch den 
Hirten konstituiert. Es gab dann nur eine Ansammlung von Schafen in der 
Abgeschlossenheit des Hofes. Und jeder, der sich vor Jesus (und ohne ihn) 
Zugang zu den Schafen verschaffte, sie leiten und führen wollte, war und ist 
somit Dieb und Räuber. Er könnte sie gar nicht aus dem Hof hinaus zur 
Weide und ins Leben führen, weil nur Jesus die Tür dorthin ist. Also kann 
er nur sIehlen, schlachten und verderben (10, 10a)lS. Wer also sind die 
Diebe/Räuber, die das Verderben über die Schafe bringen wollen? Kann 
der Hörer/Leser das jetzt schon wissen? So viel dürfte jedenfalls jedem 
Hörer klar sein: die im Hof versammelten Schafe sind die Israeliten1', und 
zwar die Zeitgenossen Jesu. Der Hof ist das, was diese (bisher) zusam-
menband: das Land, die Stadt Jerusalem. der Tempel, das Gesetz (?). Jesus 
beansprucht die Israeliten als sein Eigentum: Er allein hat den legitimen 
Zugang zu den Israeliten und ist der Ausgang für sie zu Weide und Leben. 
Diebe/Räuber sind dann alle, die ohne Anerkennung Jesu und seines 
legitimen Anspruchs sich der Israeliten zu bemächtigen suchen, die 
Pharisäer und Hohenpriester also, wie sie im Kontext des Johannesevan-
geliums dargestellt werden (vgl. I, 19.24; 7, 32. 45 ff.; 9,13-41; I I, 45-53; 
12, 19). Sie beanspruchen, Führer des Volkes zu sein und .. führen" es doch 
1) Gegen U. BUSSE (s. Anm. t), 519, der der Lenft 6 1l01~~V den Vorzug gibt, 
allerdings mit dem zweifelhaften Argument, die ekklesiologische Deutung Jesu als 
.. Tür" sprenge den Textzusammenhang; 50 schon J. WELLl lAUSEN, 48 f. 
l' Das Futur ist zu beachten! Richtig O. KIEFER (5. Anm. t), 57. 
n Richtig U. BUSSE (5. Anm. 1),522. l' Richtig J. Wellhausen, 47: .Nach Jeremias, Ezechiel und Ps 23 kann es nicht 
zweifelhaft sein, daß die Herde das theokratische Volk ist: 
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nur ins Verderben, Sie behaupten zu sehen und sind doch blind 
(9,39 H.)". 
Jesu Kommen dagegen bringt den Schafen Leben im Überfluß 
(10, lOb). Damit ist nun zur zweiten Entschlüsselung, die Jesus audruck-
lich den Hörern bietet, übergeleitet. Denn zum Bildwon: ,.lcb bin die 
Tür ... " paßt schlecht die Aussage "Ich bin gekommen ... '". Im Rätsel ist 
es der Hirt, der ,.kommt" (10, 2), und als der echte und wahre (XUAO;:)Z' 
Hirt bezeichnet sich Jesus nun in 10, 11. Diese zweite Sclbstidentifizierung 
folgt konsequent aus der erstcnZ9• Denn wenn Jesus die Tür ist, der einzig 
legitime Zugang zu den Schafen im Hof, und wenn er zu dcn Schafen 
,.gekommen'" ist, dann ist er cben auch der legitime Hirt, der erste und der 
beste, den die Schafe überhaupt haben können. 
2) D" Hi,., (10, 11-16) 
Im Rätsel wurde nach dem Kommen des Hirten erzählt, daß er seine 
eigenen Schafe mit Namen anruft und sie dann alle (!) aus dem H of 
hinausführt. Danach geht er vor ihnen her, und seine Schafe folgen ihm 
(10,3 f.). Dieser Gedanke wird in der Offenbarungs rede Jcsu anscheinend 
nicht aufgegriffen. Zwar war schon in 10,9 davon die Rede, daß die Schafe 
durch die Tür, die Jesus selbst ist, zur Weidc hinausgclangen werden, und 
in 10,12 f. ist vorausgesetzt, daß die Schafe sich außerhalb des Hofes -
offenbar auf freiem Feld - befinden. Also muß Jesus, der Hin, sie 
hinausgeführt haben. Und 10,14 greift offenbar 10,3 auf: das Hören der 
Stimme des Hirten und die Benennung der Schafe mit Namen wird nun ein 
gegenseitiges Kennen von Hirt und Schafen genannt. Dennoch fehlt in der 
Offenbarungsrede der Zug, daß der Hirt den Schafen vorausgeht und sie 
ihm folgen. Nun war dieser Zug in 10,4 durch den vorausgehenden 
Tcmporalsatz (Ö1:Ctv ... ) sogar noch bcsonders bctont und gegenüber dem 
.. Kommen" des Hirten als etwas Zukünftiges ausgewiesen worden. 
11 Richtig Q. KIEFER(S. Anm. 1),54; F. H .... HN(S. Anm. I), 195; U. BUSSE(S. Anm. I), 
517; R. SCI-IN .... CKENHURG, 361, vermutet 1.Usäti'Jich Polemik gegen Zeloten oder 
heidnisch/gnostische Ileilbringer; ähnlich C. K. BARRETf, 370. J. BWTLER, in: The 
Shepherd Discourse (s. Anm. 1),22, denkt an christliche Irrlehrer. Doch ist beides 
auszuschließen. Nach der Logik des Textes (vgl. aueh 10, 1 f.) sind DiebelRiuber 
offenbar Personen, die mit Jesus glclchuitig sind. 
11 "Gewiß könnte es SlaU xoA6~ und ÖA110tv().; heißen. Indessen bringt das xo).6; die 
Bedeutsamkeit des Offenbaren: in benimmter Ilinsicht zum Ausdruck ... sein Sem 
für-: R. BUl.TM .... NN, 277. 
19 Gegen F. H .... HN (s. Anm. 1), 186 f., der meint., die kh-bin-Wone Jesu stünden 
untereinander in Spannung. 
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Slattdcsscn wird nun (la, 11; vgl. 10, 15) gesagt, daß der echte Hirtsein 
Leben für die Schafe hingibt. Diese Lebenshingabe muß m~~ 10, lOb 
verbunden werden: Durch sie gewinnen die Schafe Leben im Ubcrmaß. 
Besteht darin das .. Vor-den-Schafen- Hergchcn" des Hirten, von dem das 
Rätsel sprach (10, 4)? Ist in ihr das .. Weidefinden" und "Lebenhaben" der 
Schafe begründet (10,9. IO).Kl? Ocr Kontext des Johanncscvangcliums 
spricht dafür, daß dies so gemeint ist (vgl. 6,51; 11,51 f.; 12,24-26; 
13,36-14,4). 
Die Lebenshingabe für die ihm gehörenden Schafe ist das Kennzeichen 
des echlen und wahren Hirten. Darin unterscheidet er sich vom,. Mietling, 
der nicht Hirte ist, dem also die Schafe nicht zu eigen sind'" (10, 12). Dieser 
Mietling läßt die Schafe beim Kommen des Wolfes im Stich und flieht, so 
daß der Wolf die Schafe reißen und zerstreuen kann. Das Wirken des 
Mietlings ist also eine Gefahr für die Schafe: Sie sind schutzlos del'!.l Wüten 
des Wolfes ausgesetzt, sie gehen zugrunde und werden zerStreut. Ahnliche 
Gefahren für die Schafe im Hof und außerhalb gingen auch von den 
Dieben/Räubern - sie. rauben und schlachten und vernichten" (10, I Oa)-
und von den Fremden aus - vor ihnen fliehen die Schafe (10, 5). Es haue 
sich uns für die Rätselrede die Frage gestellt, ob die Diebe/ Räuber und die 
Fremde" miteinander identisch sind, nur unter verschiedenem Aspekt: die 
Diebe/Räuber treiben ihr Spiel mit den Schafen im Hof, die Fremden 
außerhalb. 
Der Mietling ist nun ohne Zweifel von den Dieben/Räubern zu 
unterscheiden. Nicht er selbst vernichtet die Schfe, er scheint sie zu hüten 
und zu leiten, aber gerade dadurch gefährdet er sie. Es ist der Wolf, der die 
Schafe reißt und zerstreut. Also ist eher der Wolf mit den Dieben/Räubern 
zu vergleichen als der Mielling. 
Inwieweit unterscheidet sich der Mietling aber vom Fremden? Diese 
wollen die Schafe führen, der Mietling leitet sie tatsächlich. Freilich 
erkennen die Schafe die Fremden als solche. Sie folgen ihnen nicht, sondern 
fliehen vor ihnen. Den Mietling dagegen hahen sie zumindest eine zeitlang 
für einen Hirten, bis sich eben zeigt, daß ihm nichts an den Schafen liegt 
und er sie beim Kommen des Wolfes im Stich läßt. So ist denn der Mietling 
auch mit den Fremden nicht identisch. Wohl besteht dagegen zwischen 
Dieb/Räuber, Fremden und Wolf eine Verbindung. Der Mietling aber ist 
derjenige, der dem letzten Gegenspielerdes echlen Hirten, dem Wolf Raum 
gibt, so daß er gegen die Schafe wüten kann. So ist auch er, obwohl mit den 
Schafen zeitweise verbunden, letztlich ein Gegenspieler des echten Hirten. 
)0 Richtig sieht Q. KIEFER (s. Anm. 1),57, im Futur von 10,9 einen Verweis auf den 
Tod Jcsu. 
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Wie die Fremden tritt er offenbar erSt in der Zukunft - gesehen vom 
$undpunkt der Rede Jcsu - auf den Plan. Aber es ist eine fernere Zukunft: 
Während die Fremden noch zu Lebzeiten des echten Hirten agieren, kann 
der Mietling seinen Platz. ja erSt einnehmen, wenn der Hirt sein Leben für 
die Schafe hingegeben hat. 
Nachdem Jesus sich so von den Gegenspielern abgesetzt hat, kann er 
nun in völlig offener "Ich-Rede" noch einmal sein Wirken beschreiben 
(la, 14-16). Er ist der gute und echte Hirt, .weil ich die Meinen kenne und 
die Meinen mich kennen'" (10, 14; vgJ. 10,3). Die Schafe gehören zu ihm, 
und ihm liegt an ihnen. Sein Verhältnis zu den Schafen ist so innig wie das 
zwischen dem Vater und ihm .• Und ich gebe mein Leben für die Schafe'" 
(10,15). Vom Standpunkt der Hörer jesu aus verweiS[ diese Aussage 
voraus auf j esu zukünftige Lebenshingabe am Kreuz, vom Standpunkt der 
Leser weist sie zuriick. 
Dieses Geschehen der Lebenshingabe und - wie 10, 17 sofort zeigen 
wird - der Neugewinnung des Lebens ist, wie oben bereits vermutet, der 
Vollzug der Hirtentätigkeit jesu, sein" Vor-den-Schafen-Hergehen" und 
sein Leiten und Führen. Durch sein Wirken als Hirte bis hin zur 
Lebenshingabe am Kreuz hat jesus offenbar die eigenen Schafe, die auf 
seine Stimme hören, aus dem Hof hinausgetrieben (10, 3 f.) und geht von da 
an - als der Erhöhte- vor ihnen her. Daß dies gemeint ist, macht nun 10, 16 
vollends deutlich. jesus verweist noch auf andere Schafe, die nicht aus dem 
Hof " Israel" sind. Die spätere, nachösterliche Mission außerhalb Israels 
kommt in den Blick", wie sie auch sonst im Johannesevangelium 
angedeutet wird (vgl. 4, 35-38; I I, 51 f.; 17,20 f.). Der Erhöhte wird auch 
die anderen Schafe leiten, denn auch sie hören wie die eigenen Schafe aus 
dem Hof (10, 3) auf seine Stimme, und so werden die aus dem Hof "Israel" 
herausgeführten zusammen mit jenen anderen Schafen eine Herde sein, 
und ein Hirt wird sein, der alle zum Leben führt. 
J) Die theologische Erliiuterung (10, 17-18) 
Die wie ein Anhang wirkenden Erläuterungen 10,17-18 beziehen sich 
einzig auf die Lebenshingabe als der entscheidenden Tat des Hirten j esus. 
Dadurch wird noch einmal deutlich, wie wichtig dieser Gedanke im 
~anz.en ist. Was der gute und wahre Hirtjesus für seine Schafe tatsächlich 
ISt, kommt im Einsatz seines Lebens für sie am klarsten zum Ausdruck. 
Dadurch reuet er sie vordem Verderben durch den Wolf (10, 12) und wirkt 
für sie Leben im Übernuß (10, lOb). In seiner Lebenshingabe zeigt sich, 
). Richtig O. HOI'IUS, Di~ Sammlung der Heid~n zur Herd~ Israds Ooh 10, 16; 
11,51): ZNW 58 (1%7) 289-291, hier 290 r (mit Verweis auf Jts 56, 7. 8). 
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daß ihm an den Schafen liegt (10, 13), die cr durch und durch kennt und also 
licbt (10, 14). Seine Lebenshingahe wird also Sterben für die Seinen und 
somit höchster Ausdruck der Liebe sein (vgl. 15, (3). 
Das kann sie natürlich nur sein, wenn sie freiw illig ist, also stellvertre-
tender Einsatz des Lebens, um so Tod und Verde rben durch den Wolf von 
den Schafen abzuwenden. Das machen die Verse 10, 17-18 nun deutlich . 
10, 17 schließt dabei an 10,15 an, ja wiederholt die Aussage in neuer 
Prägung; denn inniges, gegenseitiges "Kennen" ist Liehen, und die Liebe 
besteht darin, das Geliebte immer besser zu erkennen. Auch der Vater weiß 
also um die beabsichtigte Tat der Lebenshingabe des Sohnes, und deshalb 
liebt er ihn, also ist sie auch von ihm gewoltt (vgl. 10, ISfin.). Neu 
gegenüber 10, 15 (vgl. 10,11) ist, daß nun auch von der Wiederbelebung 
gesprochen wird . Jesus hat d ie Vollmacht, sein Leben hinzugeben und es 
sich wieder zu nehmen. Klar ist, daß er diese Voll macht vom Vater 
empfangen hat (vgl. 5, 26), und darum ist die Wiederbelebung als Tat Jesu 
zugleich eine Wirkung des Vaters. 
Diese abschließenden Bemerkungen, die mit dem Hinweis auf Auftrag 
und Gebot des Vaters eind rucksvoll enden, binden nun alt e vorher 
gemachten Aussagen an den Vater zurück. Er steht hinter Jesus, der als 
echter und wahrer H irt zu den Schafen im H of kommt. Wie so oft im 
Johan.nesevangeli~~ zeigt sich auch hier,. daß johanneische C hristOlogie 
zugleich Theologie Istn . Man kann also mit Recht fragen: Gehören der H of 
und die Schafe in ihm, die der Hirte beansprucht, dem Vater als dem 
Besitzer? Ist er der Verursacher und eigentliche Beweger al l der Ereignisse, 
d ie in Jesu Rede rätselhaft verschlüsselt werden? 
VI. Die Lösung 
Das dem H örer Jesu gestellte Rätsel gilt natürl ich auch dem Leser des 
Johannesevangeliums. Nu r mit Hilfe der .Jch bin"-Worte der Offenba-
rungsrede können beide es lösen. Aber die Offenbarungsrede ist selbst 
wiederum rätsel haft. Sie stellt verschlüsselt Ereignisse der Zukunft dar und 
muß entsch lüsselt werd en. Wir stel len daher zwei Fragen: Was konnten die 
H örer Jesu auf der Ebene der Darstellung des Johannesevangeliums von 
seiner Rede verstehen, und was blieb ihnen auc h nach Jesu Offenbarungs-
rede notwendig rätselhaft? Können nun die Leser diese Resträtsc1 
lösen? 
Jl Vgl. L. SCHENKE, Das Johann~s~vangelium (Urban TB 446), Stuugan 1992, 
45 f. 
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Wir treffen in 10, 19 H. auf zwei Sorten von Hörern Jesu. Da sind die 
Gegner (Pharisäer: vgl. 9, 39 H.), die schon das Rätsel nicht verstanden 
haben und am Ende ablehnend konstatieren,lesus habe einen Dämon und 
sei verrückt. Diese Hörer lehnten es ab, sich dem Rätsel überhaupt zu 
stellen, weil sie sich nicht dem Geheimnis der Person Jesu stellen wollen. 
Nach ihrem Verstehen der Rede kann also gar nicht gefragt werden. Dann 
aber sind da jene Hörer, die im Blick auf die wunderbare H eilung des 
Blindgeborenen (vgl.Joh 9) Jcsus und seinen Worten Bedeutung zubilli~ 
gen. Was können diese Hörer verstehen, wenn sie die entschlüsselnden 
Selbsraussagen Jesu (.Ich bin ... -) akzeptierten? Inwieweit können sie 
schon das Rätsel lösen? 
Sie können versrehen, daß der Hof "Israel" ist mit seinen Institutionen 
als einer schützenden Mauer, durch die die Schafe des Volkes Gones 
aufbewahrt wurden, bis der einzig .. echte" Hin der Schafe, der Messias, 
kommt, um sie hinauszuführen. Nur er hat einen legitimen Anspruch auf 
die Schafe, nur er ist als Beauftragter Gaues Eigentümer der Schafe - ihm 
liegt an den Schafen, und sie gehören ihm - und dazu berechtigt, durch die 
Tür einzutreten. Dann gibt es aber vor seinem Kommen keinen legitimen 
Zugang zu den Schafen und keinen Ausgang für sie, und insofern ist es 
völlig verständlich, wenn jesus als der messianische Hirt sich zugleich die 
,. Tür der Schafe'" nennt. jeder andere Führungsanspruch in Israel. der sich 
nicht von diesem Messiashirten herleitet. ist daher Diebstahl und Räuberei. 
Die angeblichen Führer des Volkes, Pharisäer und Hohepriester, müßten 
sich seiner Führung unterstellen, auf ihn hören und selbst hinter ihm 
hergehen. Nachdem aber in Jesus der Hirt gekommen ist, kommt für die 
Schafe alles darauf an, seinem Ruf zu folgen und hinter ihm her den Hof zu 
verlassen. Denn jetzt formiert sich die H erde; jetzt erweist sich, wer zu des 
Hirten eigenen Schafen gehört. Wer jetzt noch im Hof verbleibt, einen 
anderen Hirten erwartet, der gehört nicht zur Gemeinde des Messias und 
kommt nicht zum Leben (10,9), sondern geht durch das Wirken der 
anmaßenden Autoritäten zugrunde (tO, 10). Tatsächlich bewahrt der Hof 
nur einen Teil der Herde des Messias/Hirten. Erst nachdem die eigenen 
Schafe aus dem Hof herausgefühn worden sind, können sie mit den 
anderen Schafen (Samaritanern und Heiden? vgL Joh 4,35 H.; 12,20 ff.; 
11,51 L) die eine Herde des einen H irten bilden. 
Die H örer haben also in jesu Rede in verdeckter Weise gehört, wie sich 
Israels Heilsgeschichte mit dem Kommen Jesu erfüllt halo Wer richtig 
hingehön hat, konnte auch vernehmen, daß Jesus klar und offen bean-
spruchte, der Messias zu sein (vgJ. 10,24 f.). Er hat ebenso gehört, daßJesus 
das Leben hingeben wird für das Leben seiner Schafe und (nach seinem 
Sterben) noch andere Schafe mit denen, die aus .. Israel" stammen, 
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zusammenführen wird. So mußte ihm klar werden, daß das Wirken des 
messianischen Hirten Jesus den alten Hof .. Israel'" mit seinen Mauern 
himer sich läßt und ihn seiner bewahrenden Funktion beraubt. Niemals 
mehr wird die eine Herde dorthin zurückkehren. 
Das alles können die Hörer verstehen, wenn sie sich auf Jesu Anspruch 
einlassen. Haben sie damit aber alle Rätsel gelöst? Was bleibt offen? 
Zunächst die Gestalt des Türhüters (JO, 3), sodann d ie der "Fremden'" 
(10,5) und die des .. Mietlings'" (10, 12 L). Fremde und Mietling sind 
Figuren der Zukunft; sie treten erst auf den Plan, wenn die Schafe den Hof 
mit dem Hirten verlassen haben bzw. wenn der Hirt sein Leben wird 
hingegeben haben, also nicht mehr leibhaftig bei den Schafen ist. Der 
Türhüter dagegen ist jemand, der für das Kommen des Hirten in den Hof 
der Schafe Bedeutung hat. Mit seiner Erwähnung in 10,3 beginnt der 
erzählende Teil. Wenn Jesus hier also sein eigenes Kommen erzählt, 
insofern er der Hirt ist, muß der Türhüter eine Gestalt seiner Geschichte 
sein. Da er die Tür doch wohl von innen öffnet, befindet er sich im Innern 
des Hofes bei den Schafen. Und da es nur einen einzigen Hirten der Schafe 
gibt, dessen einmaliges geschichtliches Kommen erzählt wird, ist d ie 
Aufgabe des Türhüters auch einzig auf diesen Augenblick ausgerichtet. So 
liegt es nahe, ihn mit Johannes dem Täufer zu identifizieren}). Dessen 
Aufgabe war es, nach dem messianischen Hirten, dem Sohn Gottes, 
Ausschau zu halten und ihn, sobald er angekommen war, .. Israel'" bekannt 
zu machen (I, 29-30}}4. Diese Identifizierung könnten auch die Hörer Jesu 
vornehmen, denen die Selbsteinschätzung des Täufers ja bekannt war (vgl. 
1, 19.24; 10,40 f.). 
Die Identität der Fremden dagegen müssen den Hörern Jesu zunächst 
dunkel bleiben. Zwar können sie verstehen, daß diese Fremden d ie aus dem 
Hof ausgezogene Herde in Zukunft dem Hirten abspendig machen wol len. 
Sie werben offenbar um die Schafe und locken sie mit ihrer St imme. Darum 
müssen die Schafe vor ihnen fliehen, offenbar indem sie weiter hinter dem 
echlen Hirten hergehen und bei ihm bleiben. Aber wer ist der Fremde, der 
zugleich eine Vielzahl von Fremden in sich schließt? Tritt ihre Identität im 
Verlauf der Handlung des Johannesevangeliums deutlicher hervor, wenn 
der Hohepriester und die Pharisäer mit Gewalt versuchen, die Schafe Jesu 
wieder unter ihre eigene Fuchtel zu bringen (vgl. 9,24 ff.; 11,48.50.52; 
12, 10 f. 19. 42)? Noch weniger können die Hörer Jesu den Mietling 
)) Gegen R. SULTMANN, 283, der fordert, der Türhüter dürfe nielli gedeutet 
werden. 
)< Vgl. da7.u L ScHENKE, Die literarische Entstehungsgeschichte von Joh I, 19-51, 
in: SN 46 (1989) 24-57. 
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identifizieren. Mit diesem kommt ja eine spätere Zeit in den Blick. in der di e 
Herde nicht mehr durch den Hirten persö nlich geleitet wird. In dieser Zeit 
ist sie (erneu t?) dem Wüten des Wolfes ausgesetzt, dem sich bereits der Hirt 
entgegengestellt hat, als er sei n Leben hingab für seine Schafe. 
Mit den Gestalten der Fremden und des Mietlings wie auch mit der 
Erwähnung anderer Schafe (10, 16) verweist J csu Rede somit auf eine 
spätere Zeit, die für die Hörer Jesu noch nähere oder fernere Zukunft ist. 
Können nun die Leser des Johannescvangeliums mit diesen Hinweisen 
etwas anfangen? Könn en sie sie en tschlüsse!nH ? Ich meine, sie könn en dies 
und sollen es, insbesondere die erSten Leser des Evangeliums (und der 
johanneischcn Briefe), also di e johanneische Gruppe. Auf sie sind die 
rätselhaften Gestalten gemünzt. Sie können sie mit Figuren identifi zieren, 
die in der weiteren Handlung des Johanneseva ngeliums eine en tsprechende 
Ro lle spielen oder im Leben der Leser gesp ielt haben. 
Die johanneische Gemeinde hane eine starke äußere und innere 
Gefährdung zu überstehen)6. Sie geriet, wohl in der Zeit nach dem 
jüdischen Krieg, unter den Druck ei nes sich orthodox ausbildenden 
Judentums pharisäischer Prägung, das andere jüdische Gruppen, darunter 
auch Judenchristen, zu disziplinieren suchte oder gewaltsam aus dem 
Judentum ausschied. Diese gefährliche Situation, in der in den Fremden die 
Pharisäer und H ohenpriester, mit denen sich scho n Jesus im Verlauf der 
Handlung auseinandersetzen mußte, zurückkehrten, wird offenbar in J 0, 5 
verschlüsselt dargestellt. Diese Fremden lock ten die C hristen, den echten 
Hirten Jesus zu verlassen und hinter ihnen her zu gehen, also vom 
christologischen Bekenntni s abzulassen und auf die Spur des jüdischen 
Bekenntnisses zurückzukehren. 
Für diejenigen johanneischen Christen, die diesem Ruf der Fremden 
nicht fo lgten, ergaben sic h gefährliche Konsequenzen. Es kam seitens der 
jüdischen Führung zu "lehramtlichen" ProzesseQ gegen C hristen um das 
christologische Bekenntnis, zu disziplinarischen Maßnahmen wie Synago-
genausschluß und zu gewalttäti gen Ausschreitungen oder gar zu Mo rd . In 
der Darstellung des Jo hannesevangeliums wird diese Situation der johan-
n R. ScHNACKENBURG, 373, und O. KIFFER (s. Anm. 1),64, lehnen eine konkrete, 
allcj;orische Deutung von 10, 12 f. allerdings ab. Es werde in einer ganz allgemeinen 
Welse von der Gefahr fü r die Schafe (Wolf) und dem typischen Nichchirten (Mietling) 
gesprochen. Dagegen spricht aber der ganze Duktus des Textes, der entschlüsselt 
Werden will. 
~ Vgl. dazu H.-J. KLAUCK, Gemeinde ohne Amt? Erfahrungen mit der Kirche in 
den johanneischen Schriften, in: BZ 29 (1985) I 93- 220i K. WENCST, Bedrängte 
Gemeinde und verherrlichter C hriStus, München 1990; L. ScHENKE (s. Anm. 31), 
113f. u. a. 
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neischen Gemeinde in späterer Zeit nicht nur in der .. f-firtenredc" 
erkennbar. Sie spiegelt sich vielmehr überall. Im Konnikt Jcsu mit den 
"Juden" und deren Führern, den Pharisäern und Hohepriestern. können 
die Leser ihr eigenes Geschick und ihren eigenen Kampf im voraus 
dargestellt sehen. Was Jesus in 15, 18. 20 den Jüngern beim Abschied sagt, 
gilt ihnen: Sie werden das gleiche Geschick erfahren wie Jesus selbst. Jesus 
sagt es ihnen in 15, 18-16, 11 in aller Eindringlichkeit voraus. Sie sind die 
eigentlichen Adressaten dieser Rede jcsUl7. Auch der geheilte Blinde in 
Joh 9 ist ein Beispiel dafür, wie die pharisäische Obrigkeit später mit den 
Christen verfahren wird, wenn der Hirte Jesus persönlich abwesend sein 
wird", 
Die .. Hirtenrede" fordert in verschlüsselter Rede die Christen auf, dem 
Locken der "Fremden" nicht zu verfallen, sondern vor ihnen zu fliehen. 
Wer sich von ihnen verführen läßt, der ist aus der einen Herde des einzigen 
und echlen Hirten Jesus ausgebrochen. Er gehört nicht mehr zu den 
eigenen Schafen, sondern kehrt in den Hof zurück, aus dem der Hirte die 
"Seinen" herausgeführt hatte. So wird er ein Opfer der Diebe/Räuber, die 
den übrigen Schafen das Verderben bringen. 
Damjt gelangen wir zur inneren Gefährdung der johanneischen 
Gemeinde. Sie wird besonders aus den drei Johannesbriefen erkennbar, 
steht aber auch im Johannesevangelium mehrfach im Hintergrund. Sie war 
eine Konsequenz der äußeren Bedrohung. Zahlreiche ChriSten hielten dem 
Druck des Judentums nicht stand - manche ließen sich wohl auch von der 
Gegenposition überzeugen - und gaben ihre Position auf. Ein Schisma 
brach auf. Unter den Abtrünnigen waren woh l auch Gemeindeleiter und 
andere führende christliche Persönlichkeiten. Im Mietling kann der Leser 
sie erkennen. Als Mietling erweist sich ein scheinbarer Hirte erst im 
Augenblick der Gefahr. Statt dem Wolf entgegenzutreten und so die Schafe 
zu schützen, flicht er und überläßt die Schafe dem Raubl9• 
Das Schisma in der johanneischen Gemeinde kommt im Johannes· 
evangel ium in 6,60-71 in den Blick-lO, aber auch in den zahlreichen 
Hinweisen auf ,Jünger" Jesu oder Sympathisanten, die aus Angst vor den 
11 Vgl. dnu J. NEUGEBAUER, Di~ esch~tologischen Auss~sen in den Abschieds-
reden. Eine Untersuchung zu Johannes 1J--17, Stuttgart 1995. 
» Vgl. J. MARTYN, Ilistory and Theology in the Fourth Gospel, Nashville 11979, 
24-62. 
19 Der .. WoW ist ohne Zweifel ein ander~rals die Dieb~/Räuber,obwohl er dasselbe 
wie diese tut. Wahrsch~in1ich muß er mh dem "Satan" oder dem "Herrscher dieser 
Welt" identifziert werden. 
+0 Vgl. dazu L. SCHENKE, Das johanneische Schisma und die ,.ZwöW Ooh 6. 60-71). 
in: NTS 38 (1992) 105-121. 
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.. luden"/ Pharisäern ihren Glauben an Jesus nicht offen zeigen oder 
verleugnen (vgl. 7, 13.45-52; 9, 22; 12,42 f.; 18,15-18.25 f.).I, Die Leiter 
der Gemeinde werden in 10, 12 f. verschlüsselt aufgerufen, wie der wahre 
Hirt Jesus ihr Leben für die Herde in die Bresche zu schlagen (vgl. 
12,24-26; 15, 13 f.); Perms ist positives Beispiel dafür, daß dies auch dem 
Jünger möglich ist (13, 36; 21,18 f.). Darum wird er auch von Jesus zum 
Hirten eingesetzt (21,15 ff.)42. Judas ist negatives Beispiel. Von ihm wird 
z. B. 12,6 gesagt, daß ihm an den Armen "nichts liegl" (vgL 10, 13). 
Die erSten Leser des JohEv können also im Gegensatz. zu Jesu Hörern 
die rätselhafte .. Hinenredc" Jesu vollständig entschlüsseln. Es zeigt sich, 
daß sie die eigentlichen Adressaten dieser Rede sind. Oie verschlüsselten 
Hinweise und Darstellungen beleuchten ihnen das eigene Geschick, und 
aus diesem werden jene .. schlüssig". So dienen sie als Warnung und 
Mahnung des Lesers des Johannesevangeliums, in der Gefährdung der 
l-IerdeJesu nicht zu versagen, sondern bei dem einen Hinen zu bleiben, auf 
seine Stimme zu hören und hinter ihm herzugehen. Daß dieses .. Nachfol-
gen" des Hirten die Bereitschaft einschließen muß, auch sein Leben für die 
.. befreundeten" Schafe in die Bresche zu schlagen, das sagt Jesus an 
anderem On ausdrücklich (15, 13 f.). 
VII. Abschließende Überlegungen 
Abschließend soll noch einmal deutlich werden, was in der Hirtenrede 
geschehen ist. Durch ihren Kontext wird klar: Wir haben es mit einer 
Gerichtssituation zu tun (vgl. 9,39-41). Jesus befindet sich in einer 
Auseinandersetzung mit Gegnern, in der es für ihn und für sie um Leben 
und Tod geht (für Josu", vgl. 7, I. 19.25; 8, 40. 59; 10, 31; für d;eJuden: vgl. 
7,33 f.; 8,21. 24. 31 f.; 9, 40 L). In dieser Situation stelltJesus den Gegnern 
ein Rätsel, dessen Lösung ebenfalls über Leben und Tod entscheidet. In der 
Rätselgeschichte ist für die Schafe die lebensentscheidende Frage: Wer ist 
der Hin und wer ist Dieb bzw. Räuber? Oie richtige Antwon auf diese 
Frage entscheidet auch für den Hörer des Rätsels über seine Zukunft, über 
Leben oder Tod. 
. Aber es zeigt sich: Das Rätsel ist unlösbar. Der Hörer weiß die Lösung 
mcht, ja er kann sie gar nicht finden. Da er die Tür nicht kennt, kann er 
nicht sagen, wer Hin und wer Räuber ist, wer Leben und wer Tod bringt. 
Und weil er das Rätsel nicht lösen kann, hat er verloren, es sei denn, ein 
Wissender gibt ihm einen Schlüssel dazu. Jesus erweist sich als dieser 
4. L. ScIIENKE (5. Anm. 31), 56 H. 
H Gegen J. PAIr-rn::R. in: The Shepherd DiJCourse (s. Anm. I), 62 f .• der beim 
MIetling an Petros denkt. 
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Wissende. Er kennt die Lösung. Er hat das lebeIlsentscheidende Wissen 
und offenbart beides. Die Lösung ist all erdings nicht irgendein theoreti-
sches Wissen über Gon und die Welt, sondern er selbst in seiner Person. Er 
ist die Tür, und er ist als der Hirt der Schafe gekommen. In ihm löst sich 
also das Rätsel, an ihm entscheiden sich Leben und Tod. 
Wie erwirbt nun der Hörer das entscheidende ... Wissen"? Wie löst er 
das Rätsel? Er löst es nur, wenn er anjesus glaubt. Nur wer die Person j esu 
im Glauben annimmt, hat jenes .. Wissen", mit dem das Rätsel entschlüsselt 
wird. So hat sich die im Rätsel gestellte Wissensfrage unter der Hand in die 
Glaubensfrage gewandelt. Das von Jesus geoffenbarte .. Wissen" führt den 
Hörer erst dann entscheidend weiter, wenn er an die Person jesu glaubt. 
Erst wenn er durch jene Tür geht, die j esus selbst ist, erst wenn er diesem 
Hirten nachfolgt und bei ihm bleibt, hat er gewonnen. In der Hirtenrede 
wiederholt sich, was im johEv ständig geschieht. Immer wieder spricht 
jesus in Rätseln, die seine Hörer nicht lösen können (vgl. 2, 4. 19; 3, 3. 5 H.; 
6,27. 32 f. u. a.), es sei denn, sie fragen ihn, und er gibt ihnen das .. Wissen", 
das stets er selbst ist. Jesus selbst ist das Rätsel, das zu lösen über Leben und 
Tod entscheidet, und er allein vermittelt auch die Lösung. Das Rätsel löst, 
wer an ihn glaubt. 
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JÖRG DISSE 
"Christus In mir", Die Selbstmitteilung Gottes als 
apologetisches Problem 
In der neuzei tlichen Schultheologie wurde bis weit in unser Jahrhundert 
hinein Offenbarung im wesentlichen intellektualistisch als Übermittlung 
einer gönlichcn Lehre verstanden. Die Kirche legt eine Reihe von 
Wahrheiten (im Plural) als von Gott gcoffenban vor, denen das G laubens-
subjekt in einem Akt, wie es heißt, gehorsamen Fürwahrhahcns zustimmt. 
bzw. zuzustimmen absolut verpflichtet ist. Dieses Offenbarungsverständ-
nis hat in der katholischen Theologie spätestens seit der dogmatischen 
Konstitution Dei Verbum des 11. Vatikanischen Konzils einer Konzeption 
Platz gemacht, die Offenbarung nicht primär als gönliche Lehre, sondern 
als Sclbstmincilung Gottes verstehe Gott offenbart zunächst nicht etwas, 
sondern sich selbst. 
in sei ner vor kurzem erschienenen Apologetik des Glaubens hat der 
protestantische Theologe Heinrich OCt zu diesem neuen Offenbarungs-
verständnis folgenden, wie mir scheint, wichtigen Kommentar abgege-
ben: 
Diese neue Bestimmung von Offenbarung bedeutet sicherlich einen theologi-
schen Fortschritt im Sinne von Vertiefung und Klärung, im Sinne einer neuen 
Glaubwürdigkeit des theologischen Begriffs und der Ausräumung alter, 
unnötiger Schwierigkeiten. Aber(und auf dieses Aber kommt es mir an;JD) d.;as 
Ges.;amtproblem einer theologischen Rechenschaft über den Begriff Offenba-
rung ist damit noch nicht einfach völlig gelöst, sondern nun muß die Frage 
gestellt werden: Was geschieht denn da konkret, wo ~Gott sich selbst 
erschließt"? Auch dieses heute allgemein übernommene und adäquatere 
Offenb.;arungsverständnis könnte zu einer Leerformel werdeni. 
Dabei sieht H einrich On die Gefahr einer Leerformel wesentl ich 
dadurch entstehen, daß das Verhältnis zwischen Offenbarung und dem 
Menschen als deren Adressat ungek lärt bleibt. Auch in Der Verbum ist vom 
Adressaten der Offenbarung und dem Problem des Verhältnisses der 
Selbstmitteil ung Gones zu diesem Adressaten nicht die Rede. 
Diese Thematik möchte ich aufgreifen. Das Verständnis von Offenba-
rung als Selbstmitteilung Gottes droht m. E. dann zu ei ner Leerformel zu 
werden, wenn nicht deutlich gemacht wird, inwiefern d ie Offenbarung den 
I H. Orr. Apologetik des Glaubens. Grundprobleme einer dialogischen Funda-
mentaltheologie. Darmstadt 1994,41. 
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Menschen konkret betrifft. Genauer gesagt, und dies ist die These, um die 
es im folgenden gehen wird: Die Offenbarung als Selbstmitteilung Gones 
wird dann zu einer abstrakten Formel, wenn sie I) nicht als eine konkrete 
Erfahrung verstanden wird, 2) diese konkrete Erfahrung nicht für den 
Adressaten die Erfüllung einer ebenso konkreten, menschlichen Bedürf-
tigkeit bedeutet. 
Die Problematik von Offenbarung und Adressat der Offenbarung fällt 
wesentlich in den Aufgabenbereich der Apologetik. Der Apologetik geht 
es um die Vermittlung der christlichen Offenbarung nach außen, um die 
Frage, wie dem Menschen die Offenbarung nahegebracht. wie sie ihm 
plausibel gemacht, mit anderen Worten, wie ihm deutlich gemacht werden 
kann, daß sie ihn wesentlich betrifft. Wie also hat eine christliche 
Apologetik auszusehen, wenn sie die Selbstmitteilung Gottes anders denn 
als abstrakte Leertormel an den Menschen vermitteln will, wie kann eine 
Hinführung des Menschen zur Selbstmineilung Gottes sinnvoll konzipiert 
werden? 
Auf diese Frage möchte ich in Auseinandersetzung mit den apo loge-
tischen Konzeptionen Maurice BlondeIs und Hans Urs von Balthasars 
antworten. Blondel weist mit Hilfe einer philosophischen Apologetik. die 
von der Bedürfnisnatur des menschlichen Subjekts ausgeht. die nOtwen-
dige Angewiesenheit des Menschen auf die christl iche Offenbarung auf. 
Demgegenüber versucht Hans Urs von Balthasar an hand einer rein 
theologischen Phänomenologie der Gestalt Jesu Christi den Menschen an 
die konkrete Erfahrung der Selbsrmitteilung Gottes als solche heranzu-
führen. Ich möchte zeigen, daß beide Ansätze in dem Sinne abstrakt 
bleiben, daß sie entweder - so Blondel- dem Kriterium der Hinführung 
zur konkreten Erfahrung der Offenbarung oder - so Balthasar - dem 
Verständnis von Offenbarung als Erfüllung menschlicher Bedürftigkeit 
nicht genügen, beides aber notwendig zusammengehört. 
1. Offenbarung als .,Inexistenz Christi" 
Ich beginne zunächst damit, das Verständnis von Offenbarung als 
Selbstmitteilung Gottes näher zu bestimmen. Um den für meine Frage-
stellung entscheidenden Gesichtspunkt in den Blick zu bekommen. 
möchte ich dieses Offenbarungsverständnis auf einen einzigen. aber 
wesentlichen Aspekt eingrenzen. Gemeint ist das Moment der Teilgabe 
Gones an seiner eigenen Göttlichkeit, patristisch ausgedrückt, die Ver-
gättl ichung des Menschen, die uns durch Gottes Menschwerdung zuteil 
wird. Als Erfahrungswirklichkeit ist uns die Selbsunitteilung Gottes 
wesentlich unter diesem Aspekt gegeben. 
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Daß die christliche Offenbarung immer auch als eine Hineinnahme des 
Menschen in die göttliche Wirklichkeit zu verstehen ist, zeigt bereits der 
erste Artikel des erSten Kapitels von Dei Verbum. Er beginnt zunächst 
ausdrücklich mit der Aussage, daß .. Gon ( ... ] in seiner Güte und Weisheit 
beschlossen (hat), sich selbst zu offenbaren ... " Also nicht Wahrheiten 
über sich, sondern sich selbst. Daß dies in dem Sinne zu verstehen ist, daß 
Gon dem Menschen seine eigene Wirklichkeit mitteilt. der Mensch durch 
die Offenbarung Amcil an der Wirklichkeit Gones selbst bekommt, wird 
in Dei Verb'lm noch in demselben Satz trinitarisch verdeutlicht: .. Gott hat 
in seiner Güte und Weisheit beschlossen, sich selbst zu offenbaren und das 
Geheimnis seines Willens kundzurun: daß die Menschen durch Christus, 
das fleischgewordene WOrt, im Heiligen Geist Zugang zum Vater haben 
und teilhaftig werden der göttlichen Natur." Der Mensch erhält durch 
Christus im Heiligen Geist Zugang zum Vater, bzw. durch die Einwoh-
nung des Heiligen Geistes in ihm wird er teilhaftig an der göttlichen Natur. 
Es ist von daher wichtig, daß Seckler das Offenbarungsverständnis von 
Vatikanum 11 nicht nur ein kommunikationstheoretisches nennt, womit 
allein der Aspekt des personalen Gegenübers betont würde, eine Aspekt, 
der in Dei Verbum ebenfalls eine wichtige Rolle spielt, sondern ein 
kommunikationstheoretisch-partizipatives2• 
Diesen panizipativen Aspekt möchte ich nun in Anlehnung an 
R. Guardinis Offenbarungstheorie noch ein wenig vertiefen. Auf Guardini 
greife ich desha lb zurück, weil er als der wohl wichtigste Vorläufer des 
Offenbarungsverständnisses des II. Vatikanischen Konzils anzusehen ist, 
da er vor allem in seiner Schrift Du! Offenbarung von 1940 im Grunde 
genommen alle wesentlichen Elemente des 1. Kapitels von Dei Verbum 
antizipiert: die Christozentrik, die innere Verbindung von Offenbarung 
und Glaube, Offenbarung nicht primär als Lehre, sondern als Gottes 
Handeln. als Begegnung und als Lebensgeschehen, als interpersonales 
geschichtliches Geschehen in Wort und Tat. Vor allem aber hat Guardini 
den für unseren Zusammenhang entscheidenden Aspekt, den Partizipa-
tionsgedanken in besonderer Weise hervorgehoben, dies nicht nur in der 
Offenbarungsschrift. sondern ausführlich auch in seiner 1939 veröffent-
lichten Schrift Welt und Person. 
Der Mensch kann die christliche Offenbarung nicht anders erkennen 
als durch den Heiligen Geist, bzw. Gon wird Lhm nicht anders offenbar, als 
indem Gon selbst sich ihm im Geist mitteilt. In \Velt und Person nun 
entfaltet Guardini diese Selbstmitteilung durch den Heiligen Geist ganz 
von der paulinischen Chrisrusmystik her. In den verschiedensten 
1 M. SECKLER ... Der Begrirf der Offenbarung-, HFTh 2, 67. 
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Abwandlandungen gibt Paulus zu verstehen, Christsein bedeute, daß der 
Mensch in Christus, bzw. ChriStus im Menschen ist}, "Christus in mir'" ist 
der für diese Mystik bezeichnende Ausdruck, den Paulus mehrmals 
verwendet, ein Ausdruck, der, so Guardini, weder abgeschwächt noch 
umgedeutet werden darf, weder Ausdruck eines enthusiastischen Chri-
stuscrlcbnisses ist noch als eine lediglich pädagogische Redeweise verstan-
den werden kann~. Christus. der pneumatische Christus, bzw. der Geist 
Goues, ist als eine in uns mächtige, in uns wirksame, erfahrbare Realität 
anwesend, die Guardini in engem Zusammenhang mit Paulus Damakus-
erlebnis sicht, die aber letztlich die Erfahrung jedes Christen ist. Also, um 
es noch einmal zu betonen, nicht im Sinne einer enthusiastisch-charisma-
tischen Erfahrung' , es ist eher an das stille "Brannte uns nicht das Herz?" 
der Emmausjünger zu denken, Erfahrung aber auch nicht in dem Sinne, 
daß sich jemals mit letzter Gewißheit festmachen ließe, ob eine innere 
Erfahrung wirkJich die Anwesenheit Gottes in mir ist und nicht eine rein 
menschliche Regung. Trotz dieser Vorbehalte ist die Rede von einer realen 
Erfahrung festzuhalten. "Ich lehe, doch nicht mehr ich, sondern Christus 
lebt in mir", wie es im Galaterbrief in INzter Zuspitzung heißt (GaI2. 20). 
Gones Sclbstmiueilung an den Menschen bedeutet, so Guardini, ein weder 
ekstatisches noch pathologisches aber reales Erlebnis der "Inexistenz des 
wirklichen Christus" im Menschen' . 
Nicht eine beliebige Realität ergreih hiermit von mir Besitz, sondern 
das gegenüber meinem Menschsein Andere Gottes selbst. Damit aber 
bedeutet das Eingehen Gottes in mich stets ein gewisses Herausgehen bzw. 
Herausgenommensein aus mir selbst. Daß Offenbarung immer schon ein 
solches Herausgehen aus sich selbst bedeutet hat, macht Guardini bereits 
am Beispiel der alttestamentlichen Offenbarung deutlich, etwa in bezug auf 
den Bundesschluß am Sinai. Gott schließt mit dem Vo lk einen Bund, der 
ihm von außen auferlegt wird. Der Bund ist nicht Ausdruck des 
natürlichen Lebensgefühls des Volkes Israel, sondern widerspricht ihm, 
bestätigt das Volk nicht in seinem Wesen, sondern reißt es aus sich heraus 
mit der Aufforderung, so Guardini, das Eigene zu verlassen und ins Neue 
auszuwandern1. Bei den Propheten aber, die in besonderer Weise für 
die konkrete Erfahrung dieser Offenbarungswirklichkeit Auserwählten, 
erweist sich die Offenbarung auch als ein innerliches, geistiges Auswan-
dern aus sich selbst, indem sie durch Gottes Geist selbst erfüllt werden. So 
l Welt und Person, Würl.burg 1939, 167 ff. 
Die Offenbarung, Würzburg 1940. 168. 
, Ebel., 118 . 
• Weh und Person, 170. 
7 Ebd., 56. 
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sagt der Prophet Samuclzu Saul: .. Dann wird der Geist des Herrn über dich 
kommen, und du wirst wie in Verzückung geraten und in einen anderen 
Menschen verwandelt werden." (I Sam 10.6). Der vom Pneuma Christi 
ergriffene Mensch im Neuen Testament volJzieht eine ebensolche Bewe-
gung. 
Dieses Aus-sich-sclbst-Auswandern ist jedoch keine Sclbstentfrem-
dung. Die Einwohnung Gottes im Menschen löscht das menschliche Ich 
nicht aus. Vielmehr wird der Mensch paradoxerweise dureh dieses 
Aus-sieh-Herausgehen er selbst' . Die Einwohnung des Geistes Gottes in 
mir ist zugleich Erfüllung meines Ichs. 
Man kann dies an hand von Rom 7 etwas näher ausführen: In meinem 
Innern, Paulus nennt es "nous", Vernunft, ist etwas, was an GOtt, an Gottes 
Gesetz Freude findet. Doch, so Röm 7. 23: Ich sehe aber ein anderes Gesetz 
in meinen Gliedern, das mit dem Gesetz meiner Vernunft im Streit li egt 
und mich gdangenhält im Gesetz der Sünde ... Von daher tut der Mensch 
nicht das, was er in seinem Innersten will, sondern das, was cr im Grunde 
genommen haßt. Wie komme ich daraus heraus? Röm 7. 24: Dank sei GOtt 
durchJesus Christus, d. h., wie dann in Röm 8deudich wird, dadurch, daß 
der Geist Gottes in uns einzieht, und uns frei vom Gesetzder Sünde macht, 
mit anderen Worten, uns ermöglicht, das 7U tun, was wir eigentlich wollen, 
uns ermöglicht, wir selbst zu sein. 
Mit Guard inis Worten: ., Indem er (der Mensch; JD) von sich weggeht, 
langt er wahrhaft bei sich an und wird für das offen, was von Gott kommt. 
Jetzt erst ist wirklich ,Offenbarung' geschehen.'" 
11. Die philosophische Begründung der Sclbstmitteilung Gottes 
Wie nun soll eine christliche Apologetik dieses Offenbarungsverständnis 
plausibel machen, Offenbarung also sowohl als Erfahrung der Inexistenz 
einer pneumatischen, sich von meinem Ich abhebenden Wirklichkeit, als 
auch als Erfüllung dieses Ichs? Auf die MögliJ:hkeit der Vermittlung eines 
solchen Offenbarungsverständnisses hin sollen nun die Ansätze Blondcls 
und Balthasars befragt werden. 
Wenden wir uns zunächst der philosophischen Apologetik Blondeis 
zu. Ausgangspunkt von Blondcls Apologetik ist das menschliche Tun oder 
Handeln (L 'action, wie der Titel seines 1893 erschienenen Hauptwerkes 
heißt). Diesem Tun liegt, so Blondcl, eine dem Menschen spezifische 
Dynamik des Wollens zugrunde, (die an das erinnert, was eben anhand von 
• Ebd., 178. 
, Die Offenbarung, 116. 
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Röm 7-8 dargestellt wurde). In meinem Tun richte ich mich ständ ig auf 
bestimmte, partikuläre und begrenzte Ziele, die ich zu verwirklichen 
versuche. Dabei stelh sich jedoch heraus, daß nichts von dem, worauf ich 
mich richte, mein Wollen wirklich zu erfüllen vermag. Jedes Etwas, das ich 
will, verweist mich auf etwas anderes, das auch noch gewollt werden muß 
usw. Dieses Faktum aber führt mich zu der Erkenntnis, daß es nichts in 
dieser Welt gibt, was mein Wollen erschöpfend zu befriedigen vermag. 
Jeder bewußten Regung, jedem entschiedenen Verhalten des Menschen 
liegt im Grunde genommen eine Zweiheit des Wollens zugrunde, die 
Zweiheit eines Grundwillens (v%nti voulante), der auf das Unendliche 
ausgerichtet ist, und eines konkreten, auf end li che Ziele ausgerichteten 
WoHens (volonte voufue), das diesem Grundwillen niemals zu entsp rechen 
vermag10• 
Das Ziel, das das menschliche Wollen letztlic h erfüllen würde, kann nur 
Gon sein, denn nichts in dieser end lichen Welt entspricht meinem 
unendlichen Wollen als nur der unendliche GOtt selbst. Die unendliche 
Wirklichkeit Gottes aber vermag der Mensch nicht aus eigener Kraft zu 
erreichen, da sein konkretes Wollen immer nur auf Endliches ausgerichtet 
ist. Es gelingt ihm nicht, aus eigener Kraft ein Tun zu setzen, das, so 
BlondeI, dem Reichtum der Quelle entspräche, aus dem all sein Tun 
entspringt ll . Damit bleibt nur eine Möglichkeit, zu diesem Ziel zu 
gelangen: indem Gott sich selbst dem Menschen in seiner Unendlichkeit 
mitteilt. Das Ziel, die Unendlichkeit, ist nicht anders erreichbar als durch 
eine Selbstmitteilung Gottes. 
H ans Urs von Balthasar hat gegcn den Ansatz BlondeIs eingewendct, 
eine solche, vom menschlichen Streben ausgehende Apologetik laufe 
Gefahr, daß Gott lediglich als die Erfüllung menschlichen Strebens 
verstanden werde. Wenn wir Gon bzw. Gottes Offenbarung als "gerad-
linige Vollendung der geschöpflichen Geiststruktur" auslegen 12, dann 
drohe ein heimlicher Philosoph ismus, indem, wie es bei Balthasar heißt, 
"das Maß des strebenden Geistes" "zum Maß der Offenbarung gemacht 
wird"I }, Was Offenbarung ist, wird dann daran gemessen, was das 
menschliche Streben erfü llt, was es nicht erfüllt, kann somit auch nicht 
Gott sein. 
Blondeis Ansatz wäre in der Tat bedenklich, wenn er Gottes Selbst-
mitteilung nur als erfüllende Aneignung der göttlic hen Wirklichkeit und 
10 Vgl. M. BI.ONDEI., L'action, Paris 1993. 19, bzw. Die Aktion, Freiburg-München 
1965,44. 
11 L'actioll,321/347. 
11 H. URS VON BALTHASAR, Herrlichkeit I, Einsiedeln 1961, 141. 
1l Ebd., 142; vgl. Glaubhah ist nur Liebe, Einsiedeln 1963,25 H. 
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nicht auch, Guardinis Ausführungen entsp rechend, als eine Enteignung 
des menschlichen Ichs aufweisen könnte. Die christliche Offenbarung muß 
stets zugleich als das menschliche Subjekt erfüllend und cmcignend 
gedacht werden, mit anderen Worten, sie erfüllt es erst, nachdem das alte 
Subjekt im Sinne von Röm 6 mit Christus gesto rben ist, um mit ihm als 
neues. von Christus selbst durchdrungenes Ich aufzuerSlchen. Bahhasars 
Vorwurf wird dem Ansatz Blondcls jedoch nicht gerecht. In der Lellre sur 
l'apologetique von 1896 macht Blondel durch seine Kritik Chateaubriands, 
der in seinem Werk Genie du Christianisme von 1802 bemüht war, das 
Christentum als gewissermaßen harmonische Antwort auf alle edlen 
menschlichen Bestrebungen darzustellen, unmißverständlich deutlich, daß 
die Offenbarung nicht auf die Erfüllung menschlichen Bedürfens reduziert 
~erden kann, daß man, wenn man dies tut, so wörtlich Blondei, "das 
Ubernatürliche vom Standpunkt des Natürlichen aus betrachtet"H. Im 
Gegenteil, ganz im Sinne der paulinischen Mystik geht auch Blondel davon 
aus, daß der Mensch z.u GOtt erSt im Durchgang durch eine An Tod 
gelangt, ein Durchgang von dem, so Blondel ausdrücklich, das gesamte 
Christsein abhängtu. Wir verstehen die göttliche Offenbarung nur dann 
richtig, wenn wir von ihr erwarten, was wir selbst nicht sind, wenn wir, wie 
es auch bei Blondel heißt, eine gewisse .. Enteignung" durchmachen". 
Blondel versucht auch dies noch rein philosophisch aufzuweisen. Im 
Sinne des Rahnersehen übernatürlichen Existenzials geht er davon aus, daß 
der aufs Unendliche ausgerichtete Grundwille die Anwesenheit Gones 
selbst in uns ist. D. h., der Mensch ist nach BlondeIs Auffassung immer 
schon eine Synthese aus Mensch und Gott l1, aus einem menschlichen, auf 
Endliches ausgerichteten Wollen und einem göttlichen unendlichen 
Grundwillen. Die Enteignung besteht dann darin, daß sich das endliche 
Wollen dem unendlichen unterordnet, daß es sein auf das Endliche 
ausgerichtetes Trachten von einem anderen, unendlichen Willen in sich 
leiten läßt. Das Problem dieses Ansatzes ist allerdings, wie von der 
Erfahrung des menschlichen Tuns auf ein unendliches, gönliches Wollen in 
mir gesch lossen werden soll. Ohne auf die Frage der philosophischen 
Legitimität von BlondeIs Anthropologie hier näher eingehen zu woll en, 
möchte ich doch darauf hinweisen, daß sich die Notwendigkeit einer 
Sclbstcmeignung viel einfacher daraus herleiten läßt, daß Gou sich mir als 
ein in mir wirkendes Prinzip mitteilt, dem ich von daher meine iehhafte 
14 M. BtONDEt, Die Methode der Religionsphilosophie, hrsg. von I. und 11. 
VERWEYEN. Einsiedeln 1974, 117 f. 
Li Ebd., 140. L' L'action, 397. 
L7 Ebd., 402. 
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Spontaneität unterzuordnen habe. Die m. E. problematische Annahme 
eines übernatürlichen Existenzials in mir kann hiermit umgangen wer-
den. 
Das Problem von BlondeIs philosophischer Apologetik besteht somit 
nicht darin, daß sie das christliche Offenbarungsverständnis verfehlt, denn 
aufgewiesen wird ja die Angcwiesenheit des Menschen auf Gottes 
Selbstmincilung und nicht auf einen abstrakten, philosophischen Gou. Es 
bleibt aber bei einem rein abstrakten Aufweis, daß der Mensch auf eine 
solche Offenbarung angewiesen ist. BlondeIs Apologclik geht zwar vom 
menschlichen Streben aus, und erfüllt damit das zweite Kriterium, das ich 
zu Anfang genannt habe, sie vermag aber nicht an die Sclbstmincilung 
Gottes als konkrete Erfahrungswjrk/ichkeit heranzuführen. Gerade der 
heutige Mensch aber, der nicht mehr im Sinne der Neuzeit vernunfrgläubig 
in, der ein kritisches Verhältnis zur Vernunft selbst gewonnen hat, fragt 
nicht nach Beweisen, daß etwas notwendig so oder so sei, sondern, wenn 
überhaupt, nach konkreter Erfahrung. Ein Beweis ist nicht zu unrecht von 
vornherein verdächtig, man wolle einem etwas andemonstrieren, hat den 
leicht unangenehmen Nachgeschmack von Proselytenmacherei. Rahncrs 
Aussage. "daß der Christ der Zukunft ein Mystiker sei oder nicht mehr 
sei"", möchte ich daher in unserem Zusammenhang so verstehen, daß es 
heute einer Apo logetik bedarf, die an die Erfahrungswirklichkeit der 
Offenbarung als solche heran führt, nicht im Sinne eines philosophisch 
z~ingendcn Beweises, sondern mehr einer theologischen Phänomenolo-
giC. 
11. Apologetik der Gestalt Jesu Christi 
Den Ansatz zu einer solchen Apologetik bietet die Fundamentaltheologie 
Hans Urs von Bahhasars. Im Gegensatz z.u B10ndel geht Balthasar nicht 
vom menschlichen Bedürfen aus, sondern von der objektiven Offen ba-
rungsgestah in Raum und Zeit, und zwar in einem streng christOzentri-
scheIl Sinne. Jesus Christus ist so sehr "das WOrt, das Bild, der Ausdruck 
und die Exegese Goues"19, daß wir "den lebendigen Galt nie anders als 
durch seinen mel1schgewordenen Sohn [ ... ] erreichen" können lO• Gegen-
stand von Balthasars Apologetik ist die konkrete Gestalt Jesu Christi 
selbst. Der atheistische Mensch soll, so Balthasar, unmiuelbar zu dieser 
Gestalt als solcher hingeführt werden, er soll das "Phänomen Christi" 
,.sehen" lernen, soll, wie es in der Einleitung zum ersten Band der 
I. K. RAIINER, "In Sorge um die Kirche", in: Schriften zur Theologie. Bd. XIV, 
375. 
19 Herrlichkeit I, 27. 
20 Ebd., 117. 
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Theologik ausdrücklich heißt, an der Gestalt Jcsu Christi das Aufleuchten 
der Herrlichkei t Gottes, den Glanz seiner Göttlichkeit unmittelbar 
"crlebcn"21. 
Die Apologetik wird so zu einer unmittelbaren "Schau der Gestalt". so 
der Untertitel des ersten Bandes von Herrlichkeit, in dem Balthasar die 
wesentlichen Züge seiner Fundamentaltheologie entfaltet. Die gesch ieht. 
lich-begegnende Offenbarungsgestalt muß sich selbst bezeugen, als "an 
sich selber überzeugend" aufgewiesen werdenl1. Die Apologetik führt hin 
zu einer Evidenz, "die vorn Phänomen selbst her auf- und cinleuchtet"l), 
~ur Evidenz, daß Jcsus Goues Sohn und damit Selbstmitteilung Gones 
15(. 
Dabei ist diese gewissermaßen theologische Phänomenologie der 
Gestalt Jesu C hristi nicht als ein unmittelbar intuitives, von der begriffli -
chen Erkennrnis völlig getrenntes Erfassen zu verstehen, im Sinne etwa der 
bergsonsehen "intuition", so als würde die Evidenz der H errlichkeit 
Gottes an der Gestalt Jesu C hri sti unmittelbar von selbst aufleuchten. 
Diese Evidenz. ist vielmehr etwas, was sich durch ein begriffliches und 
damit - würde ich hin zufügen - durchaus auch krilisches Erkennen 
hindurch ergibt. Im dritten Teil seiner Trilogie, in der Theologik, nennt 
Balrhasar diese Form von Erkennmis an einer Stelle gestalrenlesendes 
Denken. Eine Gestalt ist ein Ganzes, das stets mehr ist als seine Teile, das 
somi t nicht schon aufgrund einer rationellen Analyse seiner Teile als 
Gestalt erkannt werden kann. Eine Gestalt vermögen wir nur dann als 
Gestalt zu erkennen, wenn wir sie über ihre begrifflich-analytische 
Zcrlegung in verschiedene Momente hinaus als ein die Summe dieser 
Momente übersteigendes Ganzes zu verstehen vermögen, so wie eine 
Melodie stets mehr ist als eine Summe einzelner Töne. Im Falle der Gestalt 
Jesu Christi aber ist das die Gestalt als Gestalt Zusammenhaltende, 
begrifflich letztlich nicht mehr Analysierbare dessen Göttlichkeit, die 
H errlichkeit Gottes selbst, die sich in der Gestalc mitteilt. So kritisiert 
Balthasar die historisch-kritische Methode nicht, weil sie die Gestalt 
Christi kritisch zerlegt, sondern nur insoweit, afs sie bei dieser Zerlegung 
stehenbleibt, sie nicht zu einer theologischen Inblicknahme der Herrlich-
keit des Ganzen übersteigt24 • 
Die an der Gestalt Jesu Christi gewonnene Einsicht in deren Offen ba-
rungscharakter aber kann nicht anders erfolgen, als so, daß der die Gestalt 
21 Theologik I, Einsiedeln 1985, XX. 
Zl Herrlichkeit I, 446. 
lJ Ebd. 
24 Vgl. Epilog, Einsiedeln 1987, 49, oder ",Die Implikationen des Wortes" In: 
Verbum Caro, Einsiedcln .J 199O, 56. 
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erkennende Mensch der göttlichen Wirklichkeit unmittelbar teilhaftig 
wi rd. Die Offenbarungswirklichkeit kann als Offenbarungswirklichkeit 
nur erkannt werden, indem das erkennende Subjekt in diese Offenbarungs-
wirklichkeit hineingenommen wird. Es gibt somit kein Gcstaltvcrstehen 
Jesu Christi, das nicht die Präsenz der Gnade im erkennenden Subjekt 
voraussetzen würde. G leiches kann nur durch Gleiches erkannt werden, 
GOtt nur durch GOtt selbst. Mit Bahhasars Worten: Man kann die Gestalt 
Jesus Christi nicht erblicken, ohne zugleich in die Teilhabe an Gottes 
eigener Wirklichkeit entrückt zu werden. Erblickung und Entrückung 
sind nicht voneinander trennbare Momente eines auf die Offenbarungs-
gestalt bezogenen gestaltenlesenden Denkensu . Entrückung bedeutet, ,.zu 
Gott hin expropiien werden"26, ist Hineingenommenwerden in das "Nicht 
ich lebe, sondern Christus lebt in mir" (Gal 2. 20), ist das "unüberholbare 
Überspieltsein der ganzen I ch~Sphäre durch die Sphäre Christi"27. Ein 
solches Zum-Glauben-Kommen aber kann für Balthasar nicht anders denn 
als konkrete Erfahrung verstanden werden. Es ist ein Betroffensein, 
Ergriffenwerden von der Gestah Jesu Christi. Wo der Glaube nicht nur 
eine Zustimmung des Verstandes ist, sondern eine Begegnung und ein 
Anteilnehmen des ganzen Menschen, nicht nur seines Verstandes, sondern 
auch seines Wollens, nicht nur seiner Seele, sondern auch seines Leibes, das 
ist, so Balthasar, der Erfahrungsbegriff unentbehrlichlt. 
IV. Gestalt und Subjektivität 
Diese von Bahhasar mehr skizzierte als systemalisch ausgeführte Form von 
Apologetik, Apologetik als Schau der GestaltJesu Christi, ermöglicht es im 
Gegensatz zu BlondeIs Ansatz, an die konkrete Erfahrung der Offenba-
rungswirklichkeit als solche heranzuführen. Bei Balthasar stellt sich nun 
aber noch das Problem, wie er das Verhähnis des Adressaten zur 
Offenbarungsgestah bestimmt. Bahhasar will um jeden Preis die schon in 
bezug auf Blonde! angesprochene anthropologische Verkürzung vermei-
den. Mit anderen Worten: Die Schau der GestahJesu Christi soll von jedem 
an der eigenen Erlösungsbedürftigkeit orientierten Interesse des Menschen 
an dieser Gestalt strikt getrennt werden. Der Inhalt der christlichen 
Offenbarung darf nicht auf das reduziert werden, was wi r aufgrund 
mensch lichen Strebens von ihr erwarten; wir dürfen, wie es auch in dem 
kleinen, die Ausführungen von Herrlichkeit ergänzenden Band, Glaubhaft 
ist nur Liebe heißt, die menschliche Existenz nicht zum Maß des Glaubens 
n Il crrlichkeir I, 118. 
l' Ebd., 216. 
17 Ebd., 219. 
zr Ebd., 211. 
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machen19• Balthasar wehrt sich strikt gegen jede, wie es bei ihm heißt, 
.. Vcrzweckung" der Offenbarung ... Die Herzmitte der Offenbarung in 
Christo wird nur dem sichtbar, der ihren letzten Sinn weder auf den 
Kosmos hin aus legt, noch auf den Menschen hin, den sie ergänzt, erlöst, 
bese li gt."JO Diese Herzmitte sieht daher nur der cin, der in der Offenbarung 
die Selbsrverherrlichung der göttlichen Liebe sieht. GOtt offenbart sich 
letztlich, so Balthasar, allein um der Kundgabe seiner eigenen Herrlichkeit 
willen)I, 
Dies ist auch der - von daher nicht unproblematische - Grund dafür, 
daß Bahhasar seine Fundamentaltheologie in Herrlichkeit als eine theolo-
gische Ästhetik konzipiert. Denn all ein unter einem ästhetischen Gesichts-
punkt vermögen wir einen Gegenstand völlig um seiner selbst wi ll en zu 
betrachten. Das Schöne ist Kanu Definition gemäß das Interesselose, das, 
was wir um seiner selbst willen wollen. Nur als Gegenstand ästhetischer 
Wahrnehmung sind wir auf die Offenbarung um ihrer selbst willen und 
nicht um unseretwillen bezogcn12• In jedem Um-Unscrerwillen sicht 
Bahhasar sofort die Gefah r der Yerzweckung. 
Dies bedeutet nicht, daß er die Gestalt Jesu Christi 7.um Gegenstand 
einer abstrakten, von der Soteriologie getrennten christologischen 
Betrachtung macht. Auch Balthasar denkt die Gestalt Jesu Christi -
dogmatisch gesehen - im Rahmen einer strengen Einheit von Christologie 
und Soteriologie. Christus ist, ganz johanneisch, primär der zur WeIter-
lösung Gesandte. So wie im Johannesevangelium der Aufweis. daß Jesus 
der Sohn Gottes ist, immer mit dem Aufweis seiner soteriologischcn 
Funktion zusammengeht, die messianisch-göttliche Würde Jesu, so 
Schnackenburg, letztlich nur herausgestellt wird, um dessen Heilsfunktion 
ans Licht zu bringenJJ, so sind auch für Balthasar Christologie und 
Soteriologie untrennbar. 
Der Punkt, um den es geht, ist ein anderer. Balrhasars fundamental -
theologische Erblickungslehre will zwar aufweisen, daß Jesus der Erlöser 
ist, dies jedoch im Sinne eines rein interesselosen Ausgerichtetseins auf das 
Offenbarungsobjekt, eines Ausschaltens der eigenen Subjektivität, eines 
Aktes reiner, gehorsamer Zuwendung. Durch die Schau der Gestalt Jesu 
Christi soll ich zur von meinem eigenen Bedürfen völlig unabhängigen 
zt G laubhaft ist nur Liebe, 24. 
)() Herrlichkeit 111.1, Einsiedeln 1965, 20. 
JI Ebd., 20. 
U Vgl. Herrlichkeit I, 145. 
lJ J. ScHNACKENBURG, Das Johanne.sevangelium, Teil I, lIThK. Freiburg-Ba.sel-
Wien 1965, J6. 
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Evidenz. gelangen, daß diese Gestalt selbst vollkommen mit ihrer Sendung 
über~inSfim~t~. d~ß Christi g,csamte .~,,:istcnz gehorsame Ausführung des 
göttlichen Willens 1st, bzw. die endguluge Gnadenzuwendung Gones an 
sein Geschöpf bedeutctn . Es geht allein um die .. innere Stimmigkeit, 
Proportion und Harmonie"~ der Gestalt Jcsu Christi um ihrer selbst 
wil len. D. h., es geht nicht darum, was Jesus für mich ist, sondern was er an 
sich ist, nicht um die konkrete Erfahrung, daß cr mich rettet, sondern um 
die objekt ive Einsicht, daß er der Retter ist. 
In dem Augenblick, wo ich die Herrlichkeit der Gestalt objektiv 
erblicke, wo die apologetische Heranführung gelingt, werde ich zwar 
zugleich entrückt, d. h" ich werde in die Erlösungswirklichkeit Gottes 
konkret hineingenommen und von ihr ergriffen. Ich erfahre somit auch für 
Balthasar im Glauben selbst Gon als Erlösungswirklichkeit für mich, doch 
bleibt bei Bahhasars apologetischer Hinführung das sich nach Erlösung 
sehnende Subjekt völlig außer Betracht. Daß die Offenbarungswirklichkeit 
die Erfüllung menschlichen Strebens bedeutet, wird nicht angesprochen, 
um die Zuwendung zur Offenbarungswirk lichkeit nicht zum Mittel eines 
egoistischen, menschlichen Interesses zu degradieren. 
Das Ungenügen dieser Form von apologetischer Hinführung kann ich 
abschließend leider nur andeutungsweise ausführen, weil hiermit auf 
apologetischer Ebene die komplexe Frage des Verhältnisses von Gottes-
liebe und Selbstliebe angesprochen ist. Dieses Ungenügen ist jedoch m. E. 
bereits daran abzulesen, daß Balthasars Verständnis der Schau der Gestalt 
dem widerspricht, wie die Selbstmitteilung Gottes im Neuen Testament 
real erfolgt, d. h., wie Jesus selbst seine eigene BotSchaft real vermittelt. 
Denn er tritt in den Evangelien mit seiner Heilsbotschaft immer im Sinne 
einer konkreten Antwort auf die Erlösungsbedürftigkeit und -erwartun-
gen der Menschen w. In den synoptischen Evangelien versucht er nicht 
einmal, die Aufmerksamkeit unmittelbar auf seine objektive Person zu 
richten, sondern tritt hinter der von ihm verheißenen und in ihm bereits 
anbrechenden Realität der Gouesherrschaft zurück, gerade um sie immer 
auch als Antwort auf die subjektiven Bcdürfnisse und Hoffnungen der 
Menschen aufscheinen zu lassen. Goues Selbstmitteilung hat zudem ein 
konkretes, auf den Menschen gerichtetes Umwillen: um die Macht des 
Bösen zu brechen, um sich der Menschen anzunehmen, sie zur Umkehr, 
zum Reich Gones berufen". Davon, daß es sich primär um eine Kundgabe 
)4 J-Ierrijchkeit I, 4S0 f. 
), Ebd., 4SS. 
)6 Ebd., 4S9. 
)1 Vgl. 11. KESSLER, Sucht den Lebenden nicht unter den Toten, Würzburg 1199S, 
86. 
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seiner eigenen Herrlichkeit handelt, ist dort nicht die Rede. ImJohanncs-
evangel ium, das so sehr Balthasars gesamte Theologie prägt, steht zwar die 
Person Jesu Christi mehr im Vordergrund, die Reich-Gottes-Thematik 
verb laßt wie bekannt, aber auch wenn es hier das primäre Ziel ist, 
aufzuweisen, daß Jcsus Sohn Gottes ist, geht es nie um eine von der 
Subjektivität des Adressaten völlig losgelöste Bctra<:htung seiner Person. 
Die i?hanncische Darstellung der Person Jcsu ist nie unabhängig von einem 
unmmclbarcn Ansprechen der Erlösungscrwartung des Menschen, d. h., 
von der konkreten Verheißung: Wer glaubt, hat das ewige Leben Qah 6. 47, 
vgl. Joh 3. 36, S. 24, 6. 40,6. 54). Ocr vom Menschen gefordcnc Glaube an 
die Gouessohnschaft jesu Christi ist unauflösbar verbunden mit dem 
konkreten Angebot dieser Verheißung. Das Erlösungsinteresse des Men-
schen soll nicht um einer interesselosen Liebe zu Gon willen zunächst 
ausgeklammert werden, sondern jesus {rin auch im johannesevangelium 
von vornherein so an die Menschen heran, daß er sich als die Erfüllung 
ihres tiefsten Bedürfens darstellt. 
Zum Christus in mir gelange ich somit immer nur über das Mich-
ansprechen lasse n durch die Verheißung eines Christus für mich. Die 
objektgerichtete Betrachtung der Gestalt Jesu Christi kann von der 
konkret an meine Subjektivität gerichteten Verheißung nicht getrennt 
werden. Auch der Apologet soll daher die menschliche Subjektivität nicht 
zurückstellen, um gegenüber der Offenbarungsgestalt gewissermaße n von 
vornherein eine Haltung reinen Gehorsams einzuüben. 
Die th eologisch-phänomenologische Apologetik Bahhasars ist der 
philosophischen BlondeIs überlegen, da sie an die konkrete Erfahrung der 
Offenbarungswirklichkeit heranführt. Ihre Ausrichtung 2uf die geschicht-
lich gegebene Offenbarungsgestalt bedeutet aber nicht, daß diese Apolo-
getik das subjektive Interesse ausschalten muß. Die konkrete Erlösergestah 
Jesu Christi ist vielmehr stets auch auf die konkrete Erläsungsbedürftigkeit 
des Menschen hin auszulegen. Mit BlondeI, gegen Bahhasar muß das 
menschliche Streben der ständige Bezugspunkt der Apologetik bleiben. 
Gonesliebe und Selbstliebe dürfen nicht ure einer falschen Reinheit 
ersterer willen auseinandergerissen werden, die Gonesliebe ist nicht rein 
interesselos, sondern beinhaltet immer auch ein, wie es bei Augustinus 
heißt, Genießen Gones, ein .Jrui Deo", das es sich ohne weiteres 
einges tehen darf. Die christliche Offenbarung als Selbstmineilung Gottes, 
und hiermit ende ich, wird dann nicht zu einer Leerformel, wenn sie 
apo logetisc h als eine der Erlösungsbedürftigkeit des Adressaten direkt 
betreffende, betroffen machende, d. h. Erfüllung verheißende Erfahrungs-
wirklichkeit dargestellt wird. 
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HERIBERT SCHÜTZEICHEL 
"Gemeinsame Bekehrung zum Evangelium" 
Die Enzyklika "Ut unum sint'" vom 25. Mai 1995 
Johannes Paul 11. wurde am 18. Mai 1995 75 Jahre alt. Um diesen 
Geburtstag hat der PapS[ zwei wichtige ökumenische Akte gelegt'. Am 
2. Mai 1995, dem Gedenktag des HI. Athanasius von Alcxandrien, 
vcröffemlichte er zum 100. Jahrestag des Apostolischen Schreibens 
"Orientalium dignitas" von Papst Leo XII I. das Apostolische Schreiben 
"Orientale lumen", wodurch er das Einheitsbemühen zwischen den beiden 
Schwcstcrkirchcn des Ostens und des Westens förderte . Am 25. Mai 1995, 
am Hochfest Christi Himmelfahrt und dem Beginn der durch das Gebet 
für die Einheit all er Christen geprägten Pfingsmovcne, publizierte er die 
Ökumene-Enzyklika "Ut unum sint", das zwölfte Weltrundschreiben 
seines Pontifikates1.lm weiteren Umkreis des 75. Geburtstages des Papstes 
liegen zwei erwähnenswerte ökumenische Gesten Johannes Pauls 11. Am 
Karfreitag 1995 betete der Papst in Rom einen Kreuzweg, den eine 
evangelische Schwester aus der Schweiz verfaßt hatte. Im Jahr zuvor am 
Karfreitag benutzte der Papst bei seinem römischen Kreuzweg Texte, die 
auf seine Bitte hin der ökumenische Patriarch Bartholomaios I. formuliert 
hane (vgl. dazu .. Ur unum sint" Nr. I). Mit diesem Ehrenoberhaupt der 
Weltorthodoxie, das ihn in Rom besuchte, gab der Papst am 29.]uni 1995 
eine Gemeinsame Erklärung ab: Auf der Pilgerschaft zur EinheitJ • 
Im Jahr seines 75. GeburtStages hat also Johannes Paul 11. deutlich 
bestätigt, daß für ihn, wie er in seiner Enzyklika beteuert (vgl. Nr. 95), der 
ökumenische Einsatz eine der pastoralen Prioritäten seines päpstlichen 
Wirkens darstellt. Ökumenisch überaus bedeutsam ist auch, daß Johannes 
Paul 11. in drei Enzykliken (Redemptor hominis 1979; Dives in misericor-
dia 1980j Dominum et vivificantem 1986) die ch risto logisch-trinitarische 
Mitte des christlichen Glaubens, die alle christlichen Gemeinschaften 
I Vgl. K. SCHul-I,johannes Pauill. und die Einheit der Christen, in: KNAlÖKI 21 
(16. Mai 1995) 3. 
I Verl:tutbarungen des Apostolischen Stuhles 121: Enzyklika Ut unum smt von 
johannes Paul 11. über den Einsatz für die Ökumene. 25. Mai 1995. Apostolisches 
Schreiben Orientale lumen von Papst johannes Paulil. an den Episkopat, den Klerus 
und die Gläubigen zum hundersten jahrestag des Apostolischen Schreibens Orlmta-
"um dlgnittu von Papst Leo XIII. 2. Mai 1995. 
l KNAlÖKI 30 (18. juli 1995), Dokumentation Nr. 5. 
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gemeinsam haben, in neuer Weise zur Geltung gebracht hat. Mit dieser 
trinitarischen Trilogie4 stimmt überein, daß zur Vorbereitung auf das 
Große Jubeljahr 2000 nach dem Wunsch des Papstes das Jahr 1997 in 
besonderer Weise ein Jahr Christi sein soll, das Jahr 1998 ein Jahr des 
HI. Geistes und das Jahr 1999 ein Jahr des himmlischen Vaters'. 
Im folgenden soll die Enzyklike .. Ut unum sint" vorgestellt wcrden6, Es 
werden zuerst ihre Quellen aufgezeigt, dann ihre hauptsächlichen Aussa-
gen referiert und sch ließlich einige Elemente besonders untersucht. Ein 
Rückblick und ein Ausblick schließen den Beitrag ab. 
I. Die Quellen der Enzyklika 
Es lass~n sich hauptsächlich vier Quellen unlcrscheiden: die HI. Schrift, Verl:t.ut-
barungcn des 11. Vatikanischen Konzils und des Apostolischen Stuhles, die eigenen 
ökumenischen Erfahrungen des Papstes und nichtkatholische und gemeinsame 
Dokumente aus der Ökumene. 
Die Enzyklika enthält rund vierzig biblische Zitate und Bezugnahmen. Es 
werden herangezogen die vier Evangelien (am häufigsten), die Atostelgeschichte 
(einmal), der zweite Korintherbrief (dreimal), der Galaterbrie (zweimal), der 
Epheserbrief (fünfmal), der Hebrierbrief (einmal), der erste Johannesbrief (vier· 
.. Vgl. Laßt euch vom GeiSi bewegen. Enzyklika über den HI. Geist Papstjohannes 
Pauls 11. Mit einem Kommentar von H. VRS VON BALTHASAR, Freiburg-Basel-Wien 
1986, 131 
S j. PAUL 11., Apostolisches Schreiben Tertlo "l/llenmo adv~nientt (10. November 
1994) (Verlautbarungen des Ap'ostolischen Stuhles 119), Nr. J9-54 . 
• Vg1. auch K. BERGER, Okumene durch die unbesiegbare Herzenskr:tft, in: 
Deutsche Tagesposl Nr. 65 ( I.juni 1 9(5) J; M. MOGGE, Vnumkehrhare Verpflichtung 
zur Ökunlene. Zur Bedeutung der Enzyklika "Ut unum sinl", in: KNAlÖKI 25 
(~.J,j,!ni 19(5)2-4; H. ScHOTrE, .. Daß sie eins seien", Zur Enzyklika übctden Einsatz 
fur dIe Ökumene, ebd. 14- 17; "Dokument der Hoffnung". Erklärung des LWB· 
Generalsckrctäf1li Ishmael Noko zur Enzyklika "VI unum sinl", in: KNAlÖKI 26 
(20, Juni 1995) J.....4; "Ermutigung und Ernüchterung", Vereinigte Evangelisch-
Lutherische Kirche Deul$chland. Die Kirchenleitung. Erklärung zur Enzyklika "Ut 
unum sint" in: KNA/ÖKI 28 (4. Juli 1995), Dokumenution Nr. 4 (J.....4) (vgl. dazu 
1-1, ScHCrrrE, "Zustimmung und Widerspruch". Bemerkunß.en zu einer Erklärung der 
VELKD, in: KNAlÖK I 28 [4. Juli 1995J 2-4); V. RUH, Johannes Paul 11.: Neuer 
Schwung für die Ökumene, in: Herkorr49 (1995)345-347; W. SEIBEL, Eine Chance der 
Ökumene, in: Stimmen der Zeit 120 (1995) 505-506; H.-G. LINK, Wann kommt die 
Probe aufs Exeme.el? Bemerkungen ZUt Enzyklika .. Vt unum sint" aus evangelischer 
Sicht, in: KNA/OKI 35 (22. August 1995) 18-22; H. C. KNUTH, Das hewähne 
Miteinander der Kirchen veniefen, in: KNAlÖKl45 (JI. Oktober 1995), Dokumen-
tation Nr. 8,1--6; A. BASDEKIS, Die Enzyklika Papst Johanne5 Pauill. "Vt unum sint" 
aus onhodoxer Sicht, in: KNAlÖKI 50 (5. Dezember 1995) 5-10; 51 (12. Dezember 
19(5) 5-9; DERS., Onhodoxe Stellungnahmen zur En7yklilu .. Vt unum sint-, in: 
KNAlÖKI 52/53 (19. Dezember 1995) 5-11. 
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mal) und aus dem AT das Buch Ezechiel (einmal). Johannes Paull!. läßt in allen 
seinen Enzykliken, wenn auch in unterschiedlicher Fülle, die Wone der Bibel in 
reichem Maße zur Geltung kommen. 
Die zweite und wichtigste Quelle der <?,kumenc.Enzyklika bilden die Doku-
mente des 11 . Vatikanischen Konzils sowie Außcrungcn des Apostolischen Stuhles 
aus jüngerer Zeit. Im 11. Vaticanum sieht der Papst ein .. mächtiges Antriebs- und 
Oricmicnmgszcnrrum" (NT. 49). Wie Johannes Paul 11 versichert, hat sich die 
k:l.lholischc Kirche mit diesem Konzil "unumkehrbar dazu verpflichtet, den Weg 
der Suche nach der Ökumene einzuschlagen und damit auf den Geist des Herrn zu 
hören,der uns lehrt, aufmerksam die ,Zeichen der ZCit'1 zu lesen" (NT. 3). Ocr Papst 
erinnert daran, daß dureh das 1960 errichtete Einheitssekreuriat (heute: Rat) .. die 
Meinungen und Einschätzungen der anderen christlichen Gemeinschaften ihren 
Anteil an den großen Debauen über die Offenbarung, über die Kirche, über das 
Wesen des Okumenismus und über die Religionsfreiheit gehabt haben" (Nr. 17), 
und daß "die Anwesenheit der u,hlreichen Beobachter verschiedener Kirchen und 
kirchlicher Gemeinschaften, ihre starke Einbeziehung in das Konzilsereignis und 
die vielen Begegnungen und gemeinsamen Gebete, die das Konzil ermöglicht hat, 
zur Schaffung der Bedingungen beigetragen" haben, .. um den gemeinsamen Dialog 
aufzunehmen" (Nr. 30; vgl. auch Nr. 50). In seiner Enzyklika "Ut unum sint" 
zitiert der Papst vor allem das Ökumenismusdekret des 11. Vatikanischen Konzils, 
dann auch die Kirchenkonstitution, die Offenbarungskonstitution, die Pastoral-
konstitution, das Dekret übcrdie katholischen Ostkirchen und die Erklärung über 
die Religionsfreiheit. "Unitatis redintegratio" wird nahezu vollständig wiederge-
geben. Zu dem, was nicht aufgenommen wurde, gehört z. B. die Aussage über die 
notwendige Einheit, die gebührende Freiheit und die alles bestimmende Liebe in 
der Kirche (vgl. UR 4, 7; vgl. auch GS 92, 2) und über den Mangel an Katholizität 
auch in der katholischen Kirche (vgl. UR 4,10). Das I. Vatikanische Konzil wird 
nur an einer Stelle in Erinnerung gerufen, nämlich da, wo gesagt wird, der Papst 
könne - .. unter ganz bestimmten, vom I. Vatikanischen Konzil klargestellten 
Bedingungen - cx cathcdra erklären, daß ei ne Lehre zum Glauhensgul gehört" 
(N,. 94). 
Zu den in "Ut unum sin( berücksichtigten jüngeren Verlautbarungen des 
Apostolischen Stuhles zählen Außerungen der vier letzten Päpste, der Glaubens-
kongregation und des Einheiuntes. Es seien, ohne vollständig zu sein, gen:r.nnt: die 
Ansprache Johannes XXIII. zur Eröffnung des 11. V:r.tikanischen Konzils, die 
Antrittsenzyklika "Ecdesiam suam" (1964), das AposlOlischeSchreiben "Evangelii 
nuntiandi" (1975) und Ansprachen Pauls VI., die Rundfunkbouchaft Urbi el Orbi 
(27. August 1978)Johannes Pauls 1., die Enzykliken .. Redemptor hominis· (1979), 
"Slavorum AposlOli" (1985), "Sollicitudo rei sodalis" (1987) und ,.Verimis 
splendor" ( 1993), die Apostolischen Schreiben "Euntes in mundum" (1989), 
7 VgJ. d:\zu 1-1. SCHDrlEICHEl, Die Zeichen der Zeit erkennen, in: DERS. Wege in 
das Geheimnis, Trier 1989, 160-169; D. EMEls, Glaubensgehorum angesichts der 
Zeichen derZeit, in: K. RICHTER(llg.), Das Konzil war erst der Anfang. ßedeUtungdes 
11. Vatibnuffis für Theologie und Kirche, Mainz 199 1, 186-199. 
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"Tertia millennio advenientc" (1994) und .. Orientale lumen" (1995) sowie 
Schreiben, Briefe und Ansprachen Johannes Pauls 11 . und auch die heiden 
kirchlichen Gesetzbücher (1983 und 1990), ferner die Erklärung "Mysterium 
ttdcsiac· (1973) und das Schreiben über einige Aspekte der Kirche :l, ls communio 
( 1992)der Kongregation für die Glaubenslehre und das Ökumenische Direktorium 
(1993) des römischen Einheitsrates. Die Ökumcne.Enzyklika .. Mortalium 
animos" (1928) Pius XI.' wird von Johannes Pau] 11. in .. Ur unum sint" nicht 
erwähnt. Sie gchön zu den in der zweiten Hälfte des 19. und in der ersten Hälftedes 
20. Jahrhunderts erfolgten Stellungnahmen des Lehramtes, die das Ziel hatten, die 
Katholiken daran zu hindern, an den damaligen ökumenischen Bestrebungen in 
nichtkatholischer Weise teilzunehmen, und sie in einer entschiedenen Position 
.vom Katholischen her" zu festigen'. 
Eine drine H auptquelle der Enzyklika über den Eins3tz für die Ökumene 
stellen die Erf3hrungenJoh3nnes Pauls 11. bei seinen ökumenischen Kontakten in 
Rom und auf seinen Pastonlreisen dar ... Meine Pasroralbesuche", so schreibt der 
Papst (Nr. 24), "haben fast immer eine ökumenische Begegnung und das 
gemeins;ame Gebet von Brüdern und Schwestern eingesch lossen, die nach der 
Einheit in Christus und seiner Kirche suchen". Der P3pst erinnert an das 
gemeinsame Gebet mit dem anglikanischen Primas in Canterbury (29. Mai 1982), 
an die Besuche in den skandinavischen und nordischen Ländern (1.-10. Juni 1989), 
in Nord- und Südamerika, in Afrika, in Genf (am Sitz des ORK (12. Juni 1984) und 
an seine Teiln3hme an der Eucharistiefeier in der Georgioskirche im Phanaram Sitz 
des Ökumenischen Patriarch3tes (JO. November 1979). Der Papst berichtet ;auch 
von ökumenischen Gottesdiensten in Rom (vgl. Nr. 24 und 26). Sodann betont 
Johannes Paul 11.: "Außer den wichtigen ökumenischen Begegnungen in Rom ist 
ein bedeutender Teil meiner PastonJbesuche regelmäßig dem Zeugnis für die 
E,inheit de~ C:h,~i~ten gewidmet. Ei?ige mein~r Reise~ weisen sog.u eine ö~ume· 
ßlsche ,Prlomat ;auf, besonders 111 den Landern, Ln denen die k;athol,schen 
Gemeinden gegenüber den aus der Reformation hervorgegangenen Gemeinsch;af· 
ten eine Minderheit dustellen; oder wo diese letzteren in einer bestimmten 
Gesellschaft einen be;achtlichen Anteil der 3n Christus Glaubenden darstellen" 
(Nr. 71). Hier kommt der Papst auf die Reisen zu sprechen, die ihn in eu ropäische 
Länder (Deutsch land 1980 und 1987; Vereinigtes Königreich 1982; Schweiz 1984; 
sk;andinavische und nordische Länder 1989) und nach Nordamerika (K3nada 1984 
und USA 1987) führten (vgl. Nr. 72). 
Zu den Reiseerinnerungen des Papstes bemerkt der evangelische Theologe 
~Jaus Berger'i); .Diese kurzen Schilderungen haben Atmosphäre, sie sind Reisee-
nnnerungen der apostolischen Art. ,Ökumene' vollzieht sich eben als ,Begegnung', 
und wenn ein Papst, wie dieser es tat, den Vatikan so oft verläßt, setzt er sich mit 
Fleiß und mutwillig solchen Begegnungen in Fülle aus. Das ist der allererste 
• AAS 20 (1928) 5--16; Deutsch~ Übersetzung in: H~i1s1ehre der Kirche, besorgt von 
A. ROHRBASSER, Fribourg 1953, 397-411. 
, Vgl. Y. CONGAR. Ökumenische Bewegung, in; LThKZVJl, 1133/1134. 
10 Vgl. Anm. 6. 
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Eindruck, den dieses Schreiben hinterläßt: der von Land zu Land pilgernde Papst 
als Mitgesu.lter einer Fülle von ökumenischen Kontakten, bei denen nicht der 
Fortschritt in dogmatischen Positionen zählt, sondern zunächst einmal und 
überhaupt das Klima."' 
An viener Stelle kann man als Quelle der Enzyklika "Ut unum sim" 
nicht katholische und gemeinsame Dokumente aus der Ökumene angeben, obwohl 
diese selten zitien, sondern meist nur erwähnt werden. Der ÖRK wird mehrfahr 
gewürdigt (vgl. Nr. 17; 24; 43, 3; 69, 2; 71; 88; 89; 97). Aus Artikel III der Statuten 
wird wiedergegeben, daß der ORK die Aufgabe hat, die Kirchen aufzurufen .. zum 
Ziel der sichtbaren Einheit in einem einzigen Glauben und in einer einzigen 
euchariStischen Gemeinschaft, die sich im gemeinsamen Kult und im gemeinsamen 
Leben in Christus ausdrückt" (Nr. 24). Es wird auch das Boot genannt: .. das schöne 
Symbol, das der ÖRK zu seinem Emblem gewählt hat" (Nr. 97). Auf die 
Vollversammlungen des ORK in Vancouver (1983) und Canberra (1991) wird 
hingewiesen (vgl. Anm. 77; 129; 144). Es wird Bezug genommen auf die Arbeiten 
der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung zu Taufe, Eucharistie und 
Amt (Lima-Dokumellt 1982)\\ , zu dem Thema "Gemeinsam den einen Glauben 
bekennen" (Studiendokument 1991)\1 (vgl. Nr. 17 und Anrll. 28; Nr. 42 und 
Anm. 71; Nr. 45 und Anm. 76; N r. 87 und Anm. 144) und auf der fünften 
Weltkonferenzin Santiagode Compostela(1993)\l (vgl. Nr. 46 und Anm. 77; Nr. 78 
und Anrn. 129; Nr. 89 und Anrn. 148). 
Von den Dokumenten wachsender ÜbereinStimmung, die aus den ökumeni-
schen Dialogen der katholischen Kirche auf Wehebene hervorgegangen sind, 
werden notiert: der Schlußbericht der ARCIC I von 1981, der Bericht 1981 vom 
Dialog mit denjüngern Christi, der Bericht .. Das geistliche Amt in der Kirche" von 
1981 des Dialogs mit den Lutheranern, der Ergebnistext des Dialogs mit der 
orthodoxen Kirche in ihrer Gesamtheit über das Weihesakrament von 1988 (vgl. 
Nr. 59 und Anm. 98 sowie 149)\'. Verzeichnet werden schließlich Gemeinsame 
Erklärungen der Päpste Pauls VI. und Johannes Pauls 11. mit dem Ökumenischen 
Patriarchen und Patriarchen der AltOrientalen (vgl. Anm. 66; 84; 97; 103; 104; 106; 
108). 
11 DwÜ 1,545-585. 
U Gemeinsam den einen Glauben bekennen. Eine ökumenische Auslegung des 
aposlolischen Glaubens, wie er im Glaubensbekenntnis von Nizäa-Konstaminopel 
(381) bekannt wurde. Studiendokumem der Kommission für Glauben und Kirchen-
verfassun~. FrankfurtfM.-P:aderborn 1991. 
\) Sarlltago de Composlcla 1993: Fünfte Wehkonferenz für Glauben und Kirchen-
verfassung. Frankfurt/M. 1994. 
I' Vgl. DwÜ I, 133-190; 233-245; 329- 357; 11, 556-567. In Anm. 149 der Enzyklika 
wird genannr: Dokument Das llinenamt in der Kirche (13. März 1981) der Gemischten 
nationalen(!) gemeinsamen katholisch-lutherischen Kommission. Es handel! sich um 
das oben genannte Dokument .. Das geisrliche Ami in der Kirche- der Gemeinsamen 
Römisch-katholischenlEnngelisch-lutherischen Kommission. 
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Von vier Kirchenvätern läßt sich der Papst in seiner Enzyklika .. Ut unum sim" 
inspirieren: von Cyprian (Nr. 102), von Augustinus (Nr. 94), von Vinzcnz von 
lerin (Nr. 19) und von Gregordem Großen (Nr. 14 und 88). Es sind ausschließlich 
lateinische Väter. In seinem Apostolischen Schreiben .Orientale lumen" beruh er 
sich aber auf zahlreiche griechische Kirchenväter. Im Dialog über die den Glauben 
berührenden Gegensätze sind nach Johannes Paul 11 . die HJ. Schrift und die große 
Tradition der Kirche wesentliche Bezugspunkte. Den Katholiken, 50 der Papst, 
kommt dabei das StcU lebendige Lehramt der Kirche zu Hilfe (vgl. Nr. 39). 
2. Der Inhalt der Enzyklika 
Die Enzyklika, die 103 Nummern umfaßl, gliedensich in eine Einführung 
(Nr. 1--4), drei Kapitel (Nr. 5-95) und eine Ermahnung (Nr. 100-103). 
2.1 Einführung (Nr. 1-4) 
Aus ihr geht hervor: Das ökumenische Weltrundschreiben hat vorwiegend 
pastoralen Charakter. Es will das Bemühen aller unterstützen, die für das 
Anliegen der Einheit tätig sind (vgl. Nr. 3). Der Einsatz für die Ökumene 
ist eine klare Verpnichtung des Bischofs von Rom (vgl. Nr. 4). Der Aufruf 
zur Einheit der Christen, den das 11. Vaticanum mit großer Eindringlich-
keit vorgeb racht hat, findet bei den Gläubigen immer stärkeren Widerhall. 
AUe, die an Christus glauben und durch die lange Reihe der Märtyrer 
miteinander verbunden sind, müssen gemeinsam dieselbe Wahrheit über 
das Kreuz bekennen ... Das Kreuz! Die antichrisdiche Strömung setzt sich 
zum Ziel, den Wert des Kreuzes zu zerstören, es seiner Bedeutung zu 
entleeren, indem sie leugnel, daß der Mensch in ihm die Wurzeln seines 
neuen Lebens hat, indem sie behauptet, das Kreuz vermöge weder 
Aussichten noch Hoffnungen zu nähren: der Mensch, so heißt es, in nur 
ein irdisches Wesen, das so leben soll, als ob es Gott nicht gäbe" (Nr. I; vgl. 
auch .. Orientale lumen" Nr. 3)1~. Es geht um die Verkündigung des 
Evangeliums vom Heil durch das Kreuz Jesu, des einzigen Erlösers des 
Menschen (vgl. Nr. 2). Die stets junge Kraft des Evangeliums lädt die 
Christen zum ökumenischen Einsatz ein (vgl. Nr. 2). Das Gesetz der 
Seligpreisungen aus dem Evangelium muß in seiner ganzen Tiefe erfüllt 
werden (vgl. Nr. 3; auch Nr. 42: Geist der Bergpredigt). Die katholische 
Kirche sicht die Schwächen ihrer Söhne und Töchter und erkennt zugleich 
noch mehr die Macht des Herrn (vgl. Nr. 3). Der Nachfolger des Apostel 
Petrus erfüllt die ökumenische Aufgabe im vollen Bewußtsein seiner 
Schwachheit (vgl. Nr. 4). 
I' Diese eindringliche Predigt des Kreuzes gewinnt in Deutschland besondere 
J\ktualitiit durch das Uneil des Bundesverfassungsgerichts vom 10. August 1995 über 
die Kreuu: und Kruzifixe in den suatlichen Schulen. 
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Der Begriff "Evangelium", den der Papst in seiner Enzyklika häufig 
verwendet, erscheint allein in der Einführung sechs mal. Das ist bedeutsam 
im Blick auf die Christen, die sich gerne die "Evangelischen'" nennen, und 
im Blick auf die Tatsache, daß die Kirche Christi wesentlich evangelisch ist. 
Die Kirche Christi existiert aus dem Evangelium, unter dem Evangelium 
und für das Evangeliumu,. Mit dem Wort "Evangelium", mit der Formu* 
lierung "Evangelium vom Heil durch das KreuzJesu, des einzigen Erlösers 
des Menschen" (Nr. 2; vgl. auch Nr. 98: Evangelium von der Versöhnung) 
und mit der eindrucksvollen Kreuzespred igt hat der Papst in der 
Einführung seiner Enzyklika wesentliche Elemente der Lehre von der 
Rechtfertigung herausgestellt. Im übrigen spielt aber das Thema Rechtfer* 
tigung" in "Ut unum sint" keine besondere Rolle. 
2.2 I. Kapitel: Die ökumenische Verpflichtung der katholischen Kirche 
(Ne. 5-40) 
Hier werden im engsten Anschluß an das Ökumenismusdekret des 
f1. Vatikanischen Konzils die katholischen Grundsätze des Ökumenismus 
dargelegt. Folgendes verdient Beachtung: "Die katholische Kirche nimmt 
hoffnungsvoll die ökumenische Verpflichtung an als einen Imperativ des 
vom Glauben erleuchteten und von der Liebe geleiteten christlichen 
Gewissens" (Nr. 8). Die Einheit, die in der Trinität ihre Quelle hat, gehört 
zum Wesen der Kirche (vgl. Nr. 8 und 9). "Gott will die Kirche, wei l er die 
Einheit will und in der Einheit die ganze Tiefe seiner Agape zum Ausdruck 
kommt" (Nr. 9). Die Einheit wird gebildet durch die Bande des 
Glaubensbekenntnisses, der Sakramente und der hierarch ischen Leitung 
und Gemeinschaft. "An Christus glauben heißt, die Einheit wollen; die 
Einheit wollen heißt, die Kirche wollen; die Kirche wollen heißt, die 
Gnadengemeinschaft wollen, die dem Plan des Vaters von Ewigkeit her 
entspricht" (Nr. 9). 
Die katholische Kirche bestätigt, "daß sie während ihrer zweitausend* 
jährigen Gesch ichte in der Einheit mit sämtlichen Gütern, mit denen GOtt 
seine Kirche ausstatten möchte, erhalten geblieben ist, und das trotz der oft 
schweren Krisen, die sie erschüttert haben, trotz mangelnder Treue einiger 
ihrer Amtsträger und der Fehler, in die ihre Mitgl ieder tagtäglich verfa llen" 
(Nr. 11 ). Es gab Treuebrüche mancher ihrer Söhne und Töchter. Viele in 
ihren Reihen trüben den Plan Gottes (vgl. Nr. 11 ). 
" Zum "Evangelium" vgl. besonders H. SCH(rrzEICI-IEI.., Das Geheimnis des 
Evangeliums (Eph 6, 19), in: Wege der Evangelisierung. J-Ieinz Feil:z.er zum 65. Ge· 
burtslag. H rsg. von A. HEINZ. W. LENrlEN-DEISund E. SCHNECK, Trier 1993, 79-87; 
H. FRANKEMÖI..I..E, Evangelium, Evangelien. in: LThK31J1, 1058- 1063. 
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In den anderen christlichen Gemeinschaften sind vielfältige Elemente 
der Hciligung und Wahrheit in je unterschiedlichem Grad vorhanden. Sie 
begründen eine. wenn auch unvollkommene Gemeinschaft mit der 
katholischen Kirche . .,In dem Maße, in dem diese Elemente in den anderen 
christlichen Gemeinschaften vorhanden sind, ist die eine Kirche Christi in 
ihnen wirksam gegenwärtig" (Nr. 11). Die nichtkatholischen Christen sind 
durch den Glauben in der Taufe gerechtfertigt und Christus eingegliedert 
(vgl. Nr. 13). Der Hl. Geist gebraucht die getrennten Kirchen und 
Gemeinschaften als Mittel des Heils (vgl. Nr. 10). Er ist in ihnen tätig (vgl. 
Nr. 15). Die Elemente der bereits gegebenen Kirche "existieren in ihrer 
ganzen Fülle in der katholischen Kirche und noch nicht in dieser Fülle in 
den anderen Gemeinschaften, wo gewisse Aspekte des christlichen 
Geheimnisses bisweilen sogar wirkungsvoller zutage treten" (Nr. 14; vgL 
auch Nr. 86: die Fülle der Heilsmittel in der katholischen Kirche). 
Der evangelische Theologe Hans Georg Link meint da7u: .. Da stehen 
wir wieder vor dem alten katholischen Denken: Hier die katholische 
Kirche - dort die anderen Gemeinschaften; hier bereits die ganze Fülle-
dort noch nicht diese Fülle; hier schon das Ganze- dort nur Elemente und 
Aspekte." .. Dieses quantifizierende Denken im Schema von Mangel 
(Elemente, Aspekte) und Fülle tötet jedes ernsthafte ökumenische Enga-
gement." .. Das quantifizierende Mangel-Fülle-Denken ist kein ökume-
nisch akzeptables Kirchenverständnis. An seine Stelle gehört die qualita-
tive Kategorie der gemeinsamen Teilhabe und Teilnahme an der Fülle des 
dreieinigen Goues}7" Darauf sei hier erwidert: Der Papst (und vorher das 
11. Vaticanum) denkt nicht nur quantifizierend, sondern auch qualitativ. Er 
bestimmt den ekklesialen Status der anderen Gemeinschaften auch von 
Jesus Christus und dem HL Geist her. Nach katholischem Verständnis 
entstammen das dreifache Amt und die sieben Sakramente dem Willen 
Christi. Der Papst bietet die treffliche Formulierung: die eine Kirche 
Christi ist in den anderen Gemeinschaften wirksam gegenwärtig. Ferner ist 
zu würdigen, was der Papst in seiner Enzyklika später über die allen 
christl ichen Gemeinschaften angehörenden Märtyrer und Heil igen sowie 
die Mitteilung der Fülle der Gnade und über die gegenseitige Ergänzung 
und Bereicherung ausführt. Es bleibt auch die Aussage des I I. Vaticanums 
gültig, daß durch die Spaltungen der Christen es für die katholische Kirche 
seiher schwieriger wird, die Fülle der Katholizität unter jedem Aspekt in 
der Wirklichkeit des Lebens auszuprägen (vgl. UR 4, 10), obwohl der 
Papst, wie schon einmal angemerkt, diesen Gedanken des Konzils in seiner 
I' LINK (Anm. 6) 20121; vgl. dazu G. HIN'TlEN, Di~ ganze Fülle der Gnaden und 
Gaben Gott~s? Katholische Kirche und nichtkatholische Kirchen in der Sieht des 
Konzils, in: KNAlOKI 39 (19. Sept~ll\ber 1995) 21-24. 
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Enzyklika nicht eigens aufgreift. In der katholischen Kirche ist nicht nur 
Fülle, sondern auch Mangel. 
Der geistliche Ökumenismus. so wird im ersten K~pitcl von .. Ut unum 
sintI< nachdrücklich betont, muß den Einsatz für die Okumene besonders 
prägen, also die persönliche und gemeinschaftliche Bekehrung zum 
Evangelium (vgl. NT. 15), die Liebe und das gemeinsame Gebet (vgl. 
NT. 21-27) und der Dialog als Gewissensprüfung (vgl. Nr. 33-35). Eine 
fundamentale Bedeutung kommt der Lehre zu. "Die von Gott gewollte 
Einheit kann nur in gemeinsamer Zustimmung zur Unversehrtheit des 
Inhalts des geoffenharten Glaubens Wirklichkeit werden" (NT. 18). Die 
ganze Lehre muß klar dargelegt werden. Die An und Weise und die 
Methode, wie der katholische Glaube verkündet wird, soll kein Hindernis 
für den Dialog mit den anderen Christen darstellen (vgl. Nr. 36). Die 
Rangordnung oder Hierarchie der Wahrheiten innerhalb der katholischen 
lehre ist zu beachten (vgl. Nr, 37)1'. Das Problem der unterschiedlichen 
Formulierungen der lehre verdient besondere Aufmerksamkeit ... Ange-
sichts von Lehrformcln, die von jenen in der Gemeinschaft, der man 
angehört, üblichen abweichen, gilt es zunächst natürlich zu klären, ob die 
Worte nicht einen identischen Inhalt meinen; ein konkretes Beispiel dafür 
sind diesbezügliche FeslStellungen in gemeinsamen Erklärungen der 
jüngsten Zeit, die von meinen Vorgängern und mir zusammen mit 
Patriarchen von Kirchen unterzeichnet worden sind, mit denen es seit 
Jahrhunderten einen christologischen Streit gab" (Nr. 38; vgl. auch Nr. 62 
und 63). Die durch den gemeinsamen Glauben begründete praktische 
Zusammenarbeit der Christen auf verschiedenen Ebenen erweist sich als 
eine Ephiphanie Christi, als echte Schule des Ökumenismus, als dynami-
schen Weg zur Einheit, als gemeinsames christliches Zeugnis vor der Welt 
(vgl. Nr. 40). Der Ökumenismus ist nicht bloß ein "Anhängsel"1' der 
Tätigkeitder Kirche, sondern gehört organisch zum Leben und Wirken der 
Kirche (vgl. NT. 20). 
11 Vgl. dazu H. SCHO"rl.EICI-IEI.., Das hierarchische Denken in der Theologie, in: 
DERS .• Wege in das Geheimnis, Trier 1989, 117-138; A. KREINER ... Hierarchia 
verilatum". Deutungsmöglichkeilen und ökumenische Relevanz. in: Calholica 46 
(1992) 1-30; ferner das Studiendokument der Arbeitsgruppc Rom-Genf: Der B~griff 
der "Hierarchie der Wahrheilen", Eine ökumenische Interprelation (DwU 11, 
751-760). 
19 Der Begriff .. Anhängsel" (appmdu) spielt im theologischen Denken des Gen-
fer Reformators Johannes Calvin (1509-1564) eine besondere Rollc; vgl. dazu 
11. SCH(rrZEICHEI... Dic wahre Glückseligkeit. Calvins Auslegung von MI 5, l-12ILk 
6,20-26, in: Aus reichen Quellen leben. Elhische Fragen in Geschichte und Gegenwart. 
Helmut Weber zum 65. Geburtstag. !lug. von H.-G. ANGEL, J. REITER und 
I-I.·G. WIRTZ. Trier 1995, 175. 
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2.3 11. Kapitel: Die Früchte des Dialogs (Nr. 41-76) 
Der Papst beschreibt zuerst fünf Früchte, nämlich die wiederentdeckte 
christliche Brüderlichkeit (vgL Nr. 41.~2). die Solidarität der Christen im 
Dienst der Menschheit (vgl. Nr. 43), Ubercinstimmungen im Wort Goues 
(ökumenische Bibclübersetzung)lO und im Gottesdienst (vgl. Nr. 44-46), 
die Anerkennung der bei den anderen Christen vorhandenen Güter (vgl. 
Nr. 47-48) und das Wachsen der Gemeinschaft (vgl. Nr. 49). Bei der 
Herausstellung der Übereinstimmung im Gottesdienst erklärt der Papst: 
.. Gewiß ist es wegen der den Glauben berührenden Divergenz.en noch 
nicht möglich, miteinander die Eucharistie zu feiern. Doch haben wir den 
sehn lichen Wunsch, gemeinsam die eine Eucharistic dcs H errn zu feiern, 
und dieser Wunsch wird schon zu eincm gemeinsamen Lob, z.u ein und 
demselben Bittgebct. Gemeinsam wenden wir uns an den Vater und tun das 
zunehmend .. mit nur einem Herzen". Diese .. reale, obgleich noch nicht 
volle" Gemeinschaft endlich besiegeln zu können, scheint manchmal näher 
zu sein. Wer hätte vor einem Jahrhundert auch nur an so etwas denken 
können?" (Nr. 45). 
Ocr Papst gibt sodann einen Überblick über den katholischen Dialog in 
den letzten dreißig Jahren mit den orientalischen Kirchen (vgl. Nr. 50--63) 
und mit den Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften im Abendland (vgl. 
Nr. 64-76). Die päpstlichen Ausführungen über den Dialog der Liebe und 
der Lehre mit den Ostkirchen bestätigen, was Johannes Paul 11. in 
.. Orientale lumen" feststellt: .. Wir haben nahezu alles gemeinsam; und wir 
haben vor allem die Sehnsucht nach Einheit gemeinsam" (Orientale lumen 
Nr. 3). Zwei Ereignisse sind für den Papst besonders erwähnenswert, 
einmal das li-hundertjährige Jubiläum des Evangelisierungswerkes der 
HI. Cyrill und Methodius 1984, und dann die Tausendjahrfeier der Taufe 
der Rus' 1988 (vgl. Nr. 53-54; auch NT. 16 und 19). In seincr Enz.yklika 
.. Slavorum Apostoli" (1985) bestimmte Johannes Paul 11. Cyri ll und 
Merhodius zu Mitpatronen Europas. Paul VI. hatte 1964 den heiligen 
Benedikt zum Patron Europas ausgerufen. In den drei Heiligen findet 
Europa seine geistlichen Wurzeln (vgl. Nr. 53). Die Kirche, so formuliert 
der Papst erneut, müsse mit ihren heiden Lungen (Orient und Abendland) 
atmen (vgl. Nr. 54). Der Papst verwendet den Begriff .. Schwesterkirchen" 
20 Das römische Einheitssekretari:n (heute: Rat) und die Vereini~ten Bibdgesell-
schaftC'n verabschiedeten 1987 RichtiiniC'n für die interkonfessionelle Zusammenarbeit 
bei der Übersetzung der Bibel (vgl .• Ut unum sint- Nr. 44 und Anm. 75); s. auch: 
~erbindliches Zeugnis I. Kanon-Schrift-Tradition, hrsg. von W. PANNENBERG und 
1. ScHNEIDER, FrC'iburg-Göningen 1992, J84. 
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(vgl. NT. 55-58)21 und spricht von der Einheit in der legitimen Vcrschie-
denanigkeit (vgl. NT. SO; 54; 57; 61), von gegenseitiger Ergänzung (vgl. 
NT. 57) und von der Bedeutung der Einheit und der Erfahrung des erSten 
Jahrtausends (vgl. Nr. 55; 56; 61) . .,oie Strukturen der Einheit", so der 
Papst, "die vor der Spalrung bestanden, sind ein Erbe an Erfahrung, das 
unseren Weg zur Wiederfindung der vollen Gemeinschaft leitet" 
(NL 56). 
Der Papst kommt auch auf die alten Kirchen des Orients zu sprechen, 
.. die die dogmatischen Formeln der Konzilien von Ephcsus und Chalkc-
don angefochten haben" (NT. 62). Er hebt hervor: .. Und gerade was das 
christologische Thema betrifft, haben wir gemeinsam mit dell Patriarchen 
einiger dieser Kirchen unseren gemeinsamen Glauben an Jesus ChriStus 
erklären können, den wahren Gon und wahren Menschen" (Nr. 62). 
Bei seinen Darlegungen über den Dialog mit den Protestanten 
unterstreicht der PapSt, daß die Katholiken mit ihnen eine ,.gemeinsame 
abendländische Charakteristik" besitzen, und daß die bestehenden Unter-
schiede zwischen Katholiken und Protestanten "gegenseitige Durchdrin-
gungen und Ergänzungen" nicht ausschließen (vgl. Nr. 65). Johannes 
Paul 11. erwähnt die Gemischte Arbeitsgruppe Rom-Genf, und die 
Kommission für Glauben und Kirchenverfassung, der seit 1968 katholi-
sche Theologen als Vollmitglieder angehören. Er berichtet, daß die 
katholische Kirche bilaterale Dialoge aufnahm mit den verschiedenen 
Kirchen und weltweiten christlichen Gemeinschaften des Abendlandes 
(vgl. Nr. 69). Hier hätte man die Panner des Dialogs auf Weltebene 
namentlich anführen können: Die Anglikanische Kirchengemeinschaft, 
den Lutherischen Weltbund, den Reformierten Weltbund, den Weltrat 
methodiStischer Kirchen, den Baptistischen Weltbund, den Rat für 
christliche Einheit der christlichen Kirche (Disciples of Christ), die 
Pfingstbewegung und die Evangelikalen. Der Papst trifft die FestStellung: 
.. Wenn man die verschiedenen bilateralen Gespräche betrachtet, die mit 
einer Hingabe geführt wurden, die das Lob der ganzen ökumenischen 
Gemeinschaft verdient, so haben sie sich auf viele Streitfragen konzentriert, 
wie die Taufe, die Eucharistie, das Weiheamt, den sakramentalen Charakter 
und die Autorität der Kirche und die apostolische Sukzession" (Nr. 69). 
Bei dieser Aufzählung vermißt man die Rcchtfertigungn . Außer diesem 
~I Vgl. dazu E. Chr. SUTI'NER, Warum getrennte SchwC'Sterkirchen? in: Stimmen der 
Zeit 120 (1995) 271-277; M. M. GARIJO-GUEMBE, Schweslerkirchen im Dialog. 
Überlegungen eines römisch-katholischen Theologen, in: Catholica 48 (1994) 
279-293. 
U Vgl. dazu besonders die Dokumente: Das Heil und die Kirche{DwO 11, 333-348) 
und Kirche und Rechtfenigung (Paderborn-FrankfunlM. 19(4). 
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theologischen Dialog würdigt der Papst das gemeinsame Gebet, die 
praktische Zusammenarbeit und den Einsatz für den Frieden lJ (vgl. 
Nr.71-76). 
Wie der Papst erzähh. hat er mit starker Anteilnahme eine von 
brüderlicher Liebe und tiefer Glaubensklarheit durchdrungene Geste der 
lutherischen Bischöfe Nordeuropas bei seinem dortigen Besuch während 
der Eucharisciefeier (ähnlich 1991 in Rom) erlebt. Die Bischöfe hätten sich 
vor der Kommunion vor ihm präsentiert. Dadurch hätten sie ihren 
sehnlichen Wunsch nach Erreichung des Zeitpunktes bekundet, an dem 
Katholiken und Lutheraner an derselben Eucharistie werden teilnehmen 
können, und den Segen des Zelebranten erbeten. Voll Liebe, so der Papst, 
habe er sie gesegnet (vgl. Nr. 72). 
2.4 111 . Kapitel: Quanta eSl nobis via? (Wie lang ist der Weg, der noch vor 
uns liegt?) (Nr. 77-99) 
Das letzte Ziel der ökumenischen Bewegung, so der Papst, ist "die 
Wiederherstellung der sichtbaren vollen Einheit aller Getauften" (Nr. 77). 
Die christlichen Gemeinschaften müssen sich gegenseitig helfen. Die 
.. gegenseitige Hilfe bei der Suche nach der Wahrheit ist eine vortreffliche 
Form der Liebe im Sinne des Evangeliums" (Nr. 78; vgl. auch Nr. 87: 
gegenseitiger brüderlicher Einfluß; gegenseitige Bereicherung). Es muß die 
"notwendige und hinreichend&4 sichtbare Einheit" in der Gemeinschaft 
der einen von Christus gewollten Kirche mit der gemeinsamen Feier der 
Eucharistie (vgl. Nr. 78) erstrebt werden ... Dabei gilt es, keine weiteren 
Verpflichtungen über die unverzichtbaren hinaus aufzuerlegen (vgl. Apg 
15,28)" (Nr. 78). Bestimmte Themen (Schrift und Tradition, Eucharistie, 
Weihesakrament, Lehramt und Maria) müssen weiter vertieft werden. 
Klarheit und Klugheit des Glaubens bewahren vor falscher Irenik und 
Nichtbeachtung der kirchlichen Normen. Das Gesetz des Evangeliums 
verlangt eine Einheit, die allen Forderungen der geoffenbarten Wahrheit 
Rechnung trägt (vgl. Nr. 79). 
2~ Ocr Papst crinncn an den Weltgebcmag fur den Frieden 1986 in Assisi (vgl. dazu: 
Fnedcnsgcbel von Assisi. Einleitungvon Franz Kardinal König. Kommcntar von Ilans 
Waldenfels. Freiburg- Basel-Wien 1987) und an den Weltgebemag fur den Frieden in 
Europa, besonders auf dem Balkan 1993, ebenfalls in Assisi ("UI unum sin," 
Nr. 76). 
2. Vgl. dazu W. BEINERT. Ökumenische Leitbilder und Alternativen, in: Handbuch 
der Okumenik 111/ 1. hug. von H.] . URBAN und H. WAGNER, Paderborn 1987, 169: 
.. es geht um das, was notwendig zur Einheit aber auch hinreichend für sie is[". Vgl. auch 
LINK (Anm. 6) 19 sowie Confessio Augusuna Art. 7 (BSELK 61). 
125 
Die bisher erziehen Ergebnisse der Dialoge dürfen nicht Aussagen der 
bilateralen Kommissionen bleiben, sondern müssen angenommen und 
Gemeingut werden. Die Rezeption vollzieht sich in einem umfangreichen 
und sorgfältigen kritischen Prozeß. Dabei ist zu bedenken, daß es derselbe 
Geist ist, dcrdem Lehramt beisteht und densensus fidei weckt (vgl. NT. 80). 
Es wird eine Hilfe sein, wenn man methodisch das Glaubensgur selbst und 
die Formulierung, in der es ausgedrückt wird, unterscheidet (vgl. 
Ne. 81). 
Wichtig sind die FortSetzung des geistlichen Ökumcnismus und die 
Betrachtung des Martyriums und der Heiligkeit in allen christlichen 
Gemeinschaften (vgl. NT. 82-85). Die katholische Kirche muß dem 
entgegenkommen, was die anderen Christen berechtigterweise wünschen 
und erwarten (vgl. Nr. 87). Die Verantwortlichen in den Kirchen und ihre 
Theologen sind aufgerufen, über das Amt des Bischofs von Rom mit 
diesem einen brüderlichen, geduldigen Dialog aufzunehmen, in dem man 
aufeinander hört und sich allein am Willen Christi für seine Kirche 
orientiert (vgl. Nr. 96). Eine christliche Gemeinschafl, die an Christus 
glaubt und mit der Leidenschaftlichkeit des Evangeliums das Heil der 
Menschen ersehnt, muß den geistgewirkten Ökumenismus als Imperativ 
der Liebe verstehen, der keine Abstriche erlaubt (vgl. Nr. 99). 
2.5 Ermahnung (Nr. 100-103) 
Der Papst ermahnt alle Gliederder Kirchezum ökumenischen Einsatz (vgl. 
Nr. 101), verlangt die möglichst getreue Anwendung der Lehre des 
]1. Vaticanums (vgl. Nr. 100) und erklärt: "Mit dem Blick auf das neue 
Jahrtausend bittet die Kirche den Geist um die Gnade, ihre Einheit zu 
stärken und sie zur vollen Gemeinschaft mit den anderen Christen wachsen 
zu lassen" (NI'. 102). Am Schluß sagt der Papst den Gläubigen der 
katholischen Kirche und den Christen der anderen Kirchen und kirchli-
chen Gemeinschaflen mit den Worten des Apostels Paulus: ,.Kehrt zur 
Ordnung zurück, laßt euch ermahnen, seid eines Sinnes, und lebt in 
Frieden! Dann wird der GOtt der Liebe und des Friedens mit euch sein ... 
Die Gnade Jesu Christi, die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des HI. 
Geistes sei mit euch allen" (2 Kor 13, 11. 13). 
3. Charakteristische Elemente der Enzyklika 
3.1 Der geistliche Ökumenismus 
Dem Papst liegt die Bekehrung des Herzens (vgJ. Nr. 15; 34; 82) und das 
Gebet für die Ei.nheit (vgl. NI'. 21-27) ganz besonders am Herzen. Es gibt 
keinen echten Ökumenismus, so der Papst. ohne innere Bekehrung (vgl. 
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Nr. I S). Diese muß persönlich und gemeinschaftlich erfolgen (vgl. Nr. 15). 
Die Bekehrung des Herzens bildet eine Grundvoraussetzung für jede 
glaubwürdige Suche nach der Einheit (vgl. Nr. 26). Es geht um eine 
Bekehrung zum Evangelium (vgl. Nr. 15; s. auch NT. 41: gemeinsame 
Bekehrung zum Evangelium). Wo die Herzen sich bekehren, ermöglicht 
der ökumenische Einsatz die Betrachtung neuer Großtaten Gones, die 
Wahrnehmung, daß der HI. Geist in den anderen christlichen Gemein-
schaften tätig ist, die Entdeckung von Beispielen der Heiligkeit, die 
Erfahrung der unbegrenzten Reichtümer der Gemeinschaft der Heiligen, 
den Kontakt mit unvorhersehbarcn Aspekten des christlichen Engage-
ments. Die Bekehrung weckt das Bedürfnis der Buße für Ausschlüsse, die 
die brüderliche Liebe verletzen, für Verweigerungen zu verzeihen, für den 
Stolz, für das evangeliumswidrige Sich-Abkapseln in die Verdammung der 
.. anderen", für die aus unlauterer Anmaßung herrührende Verachtung (vgl. 
Nr. 15). Mit der Bekehrung hängt die Reform eng zusammen (vgl. Nr. 16) . 
.. Auch nach den so vielen Sünden, die zu den historischen Spaltungen 
beigetragen haben, ist die Einheit der Christen möglich, vorausgesetzt, wir 
sind uns demütig bewußt, gegen die Einheit gesündigt zu haben, und von 
~er Notwendigkeit unserer Bekehrung überzeugt. Nicht allein die persön-
behen Sünden müssen vergeben und überwunden werden, sondern auch 
jene sozialen, das heißt die eigentlichen .. Strukturen" der Sünde, die zur 
Spaltung und ihrer Vertiefung beigetragen haben und beitragen können" 
(N,.34). 
Die Bekehrung ist auch künftig vorrangig .• Die katholische Kirche 
muß in jenen Dialog eintreten, den man ,Dialog der Bekehrung' nennen 
könnte; in ihm wird das innere Fundament für den ökumenischen Dialog 
gelegt. In diesem Dialog, der sich vor Gott vollzieht, muß jeder nach dem 
eigenen Unrecht suchen, seine Schuld bekennen und sich in die Hände 
dessen begeben, der der Fürsprecher beim Vater ist, Jesus Christus" 
(Nr. 82). Christus bringt in der Macht des Geistes alle dazu, "sich vor dem 
Vater zu prüfen und sich zu fragen, ob sie seinem Plan über die Kirche treu 
gewesen sind" (Nr. 82). 
Der Weg, der zur Bekehrung des Herzens führt, geht weiter zum 
Rhythmus der Liebe (zu Gon und den Brüdern). "Die Liebe ist der tiefe 
Strom, der den Prozeß auf die Einheit hin belebt und mit Kraft erfüllt" 
(Nr. 2 1). Sie findet ihren vollendemen Ausdruck im gemeinsamen Gebet. 
Dies zeigt die Gemeinsamkeit, in der die Katholiken mit den anderen 
Christen immer noch verbunden sind (vgl. Nr. 21). Im gemeinsamen Gebet 
der Christen erscheint das Ziel der Einheit näher. In ihm ist Christus, die 
Quelle der Einheit, wirklich gegenwärtig (vgl. Nr. 22). Das gemeinsame 
Gebet der Christen vor Christus läßt das Bewußtsein wachsen, "daß das, 
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was sie trennt, im Vergleich zu dem, was sie verbindet, gering ist" (N r. 22). 
Christus ist unsere Einheit. Das .,ökumenische" Gebet dient der Sendung 
und der Glaubwürdigkeit der Kirche und des Christentums (vgl. Joh 
17,2 1: damil die Weh glaubt, daß du mich gesandt hast) (vgl. Nr. 23). Die 
Gemeinschaft im Gebet läßt uns die Wahrheit der Wone aus dem 
Evangelium neu entdecken: nur einer ist euer Vater; nur einer ist euer 
Meister, ihr alle aber seid Brüder (vgl. Mt 23,8.9) (vgl. Nr. 26). Auch das 
persön liche Gebet muß die Sorge um die Einheit übernehmen. Die am 
25. Januar 1983 sel ig gesprochene ital ienische Trappistin Maria Gebriella 
von der EinheitB hat "ihr Dasein der Medüation und dem Gebet mit dem 
Schwerpunkt auf dem 17. Kapitel desJohannesevangcliums gewidmet und 
es für die Einheit der Christen dargebracht" (Nr. 27). Das Gebet Christi in 
Joh 17 nist Modell für all e, immer und an jedem Ort" (Nr. 27). Johannes 
Paul 11. erläuten also eindrucksvoll die geistl iche Dimension des ökume· 
nischen ßemühens. Er ermahnt nachdrücklich zur gläubigen Bekehrung 
des Herzens!6, zur Bußfenigkeit, zur Liebe und zum gemeinsamen und 
persönlichen Gebet für die Einheit. Er venveist auf die letzten Gru ndlagen 
der chri stlichen Brüderli chkeit: di e Vaterschaft Gottes und das Meister· 
Sein C hristi. 
3.2 Märtyrer und Heilige 
Das 11. Vaticanum lehrte, daß der HI. Geist in Gaben und Gnaden auch in 
anderen Christen mit seiner heiligmachenden Gnade wirksam ist und 
manche von ihnen bis zur Vergießung des Blutes gestärkt hat (vgl. LG 15; 
UR 4,8), und daß die orientalischen Kirchen für die Bewahrung des 
Glaubens an den dreifaltigen Gott und an das WOrt Gottes, das aus Maria 
Fleisch angenommen hat, viel gelitten haben und noch heute leiden (vgl. 
UR 14, 2). In seiner Ökumene· Enzyklika stelltJohannes Paul I I. , in dessen 
Amtszeit viele Selig- und Ileit igsp rechungen erfolgten, besonders deutlich 
heraus, daß alle chrisd ichen Gemeinschaften Märtyrer des christlichen 
Glaubens haben (vgl. Nr. 1; 83; 84). Wie der Papst darlegt, verleiht das 
mutige Zeugnis so vieler Märtyrer unseres Jahrhunderts, die auch nicht· 
katholischen christlichen Gemeinschaften angehören, dem Aufruf des 
11. Vaticanums zur Einheit der Christen neue Kraft. Diejenigen, die an 
Christus glauben und durch die lange Reihe der Märtyrer miteinander 
verbunden sind, können nicht gespalten bleiben. Mit der hochherzigen 
l' Vgl. zu dieser Seligen F. HOLBÖCK, Neue Heilige der katholischen Kirche I, Stein 
am Rhein 1991, 124-128. 
U Zum Thema "Bekehrung" vgl. auch: Gruppe von Dombes: Für die Umkehr der 
Kirchen. Identität und Wandel im Vollzug der Kirchengemeinschafl. FrOlnkfurtlM. 
1994. 
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Hingabe ihres Lebens für das Reich Gottes sind die Märtyrer der 
bedeutendste Beweis dafür, daß in der Ganzhingabe seiner selbst an die 
Sache des Evangeliums jedes Element der Spaltung bewältigt und über-
wunden werden kann (vgl. Nr. J). Die Märtyrer zeigen, wie GOtt auf einer 
tiefen Ebene unter den Getauften die Gemeinschaft unter dem höchsten 
Anspruch des mit dem Opfer des Lebens bezeugten Glaubens aufrecht-
erhält. Ocr Märtyrertod ist die intensivste Gemeinschaft mit Christus. die 
es gehen kann. In ihm istdie unvollkommene, aber real gegebene kirchliche 
Gemeinschaft schon vollkommen (vgl. Nr. 84). 
Von der Macht der Gnade Gottes, die sich in den Märtyrern offenbart, 
legen alle Heiligen Zeugnis ab, also diejenigen, die sich nach einem Leben in 
T .. eue zu .. Gnade in de .. Gemeinschaft mit dem ve .. he .... lichten Ch .. istus 
befinden ... Diese Heiligen kommen aus allen Ki .. chen und ki .. chlichen 
Gemeinschaften, die ihnen den Eint .. itt in die Heilsgemeinschaft e .. öffnet 
haben" (N ... 84). Es gibt eine .. Allgegenwart der Heiligen". Zum gemein-
samen christlichen Erbgut gehört an erster Stelle di.e Tatsache der 
Heiligkeit (vgl. Nr. 84). Trotz der Zersplitterung, die ein Übel ist, von dem 
wir geheilt werden müssen, verwirklichte sich in den Heiligen so etwas wie 
eine Mitteilung der Fülle der Gnade, die zur Verschönerung der Koinonia 
benimmt ist (vgl. Nr. 85). 
Mit diesen Bemerkungen zu den allen christlichen Gemeinschaften 
angehörenden Märtyrern und Heiligen hatJohannes Pauill. auf der Linie 
des 11. Vaticanums die vor allem seit dem 16. Jahrhundert viel erörterte 
kOfltroverstheologische Frage nach dem Manyrium und de .. Heiligkeit 
außerhalb der katholischen Kirche2' ganz positiv beantwortet und dadurch 
dem Wachsen der Gemeinschaft unter den Christen einen unschätzbaren 
Dienst erwiesen. Das Problem der Anrufung und Fürsprache der Heiligen 
hat er nicht behandelt. Es war aber eine eindrucksvolle ökumenische Geste, 
daß der Papst während seines Besuches in Tschechien im Mai 1995, wo er in 
Ölmütz den mährischen Priester und Mänyrer Jan Sarkander (1576-1620) 
heiligsprach, ,.sein Besuchsprogramm änderte und nach Plerov fuhr, um an 
einem Gedenkgottesdienst für vierzehn aus der Reformation hervorgegan-
gene Märtyrer teilzunehmen"u. 
3.3 Themen des ökumenischen Dialogs 
Der Papst schlägt vor, im theologischen Dialog fünf Themen, die schon 
bisher in ökumenischen Kommissionen erörtert wurden, zu vertiefen. Es 
. 11 ygl. dazu W. BART.l, Heroisch~ II~iligkcit und Marlyrium außerhalb der Kirchc, 
In: Eln~icht und Glaube. Hrsg. vonJ. RAlllNGER und H. FRIES. GOllli~bSöhngen zum 
70. Gcburtslag am 21. Mai 1962, Fr~iburg-Basd-Wien 1962, )21-))1. 
11 LINK (Anm. 6) 19. 
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verdient Beachtung, welche Themen der Papst angibt und wie er Sie 
formuliert (vgL NT. 79). 
"I. die Beziehungen zwischen HI. Schrift als oberner Autorität in 
Sachen des Glaubens und der heiligen Tradition als unerläßlicher Inter-
pretation des Wortes Goues29," Wie man sicht, kennzeichnet der Papst die 
Bibel als oberste Autorität in Glaubenssachen und mißt er der Tradition 
eine auslegende Bedeutung bezüglich des Wortes Gottes bei. Den 
Ausdruck "Wort Gones'" kann man als Parallele zur "Hl. Schrift" 
verstehen. Der evangelische Theologe Wolfhart Pannenberg vertritt die 
Ansicht, in theologischen Gesprächen sei weitgehend Verständigung 
darüber erzielt worden, daß die Offenbarung ihrem Inhalt nach votlständig 
und daher für alle Fo.~gezeit maßgeblich in der Schrift bezeugt sei und 
deshalb die spätere Uberlieferung eine zusätzliche Funktion nur als 
Auslegungsinstan'l. haben könnc)O. Wie das II. Vaticanum formulien, 
betrachtet die Kirche die HI. Schriften zusammen mit (una cum) der HI. 
Überlieferung als höchste Richtschnur ihres Glaubens (vgl. DV 2t)11. In 
dieser Konzilsaussage wird die Bibel betOnt herausgestellt und zum 
Hauptsubjekt gemacht: Die HI. Schrift ist höchste Regel des G laubens, 
freilich zusammen mit der Tradition. Das gilt auch, wie Pannenberg 
andeutet, bei den Protestanten, sofern diese die Bibel auslegen .. una cum 
traditione", d. h. im Zusammenhang der altkirchlichen Symbole und der 
neuzeitlichen Bekenntnisschriften. Die Tradition übt gegenüber der HI. 
Schrift eine vierfache Funktion aus, nämlich außer der interpretierenden 
eine bezeugende, eine aktualisierende und eine, was die Gewißheit über 
alles Offenbarte angeht, eine ergänzende Funktion (vgl. DV 8,3 und 9). 
Damit ist eine Rückbindung derTradition an die Bibel mitgegeben. Die HI. 
Schrift normiert, interpretiert und verlebendigt die Tradition. Diese 
dreifache Funktion der Bibel schließt ein traditionskritisches Element ein. 
Der Papst hat zu Recht die Beziehungen von Bibel und Tradition in seinem 
2'1 Zum bisherigen Dialog über diese Thematik vgl. Vierte Weltkonferenz der 
Kommission für Glauben und Kirchenerfassung des ORK in Montreal 1963, Nr. 39; 
Das Evangelium und die K~rche Nr. 17 (DwÜ I, 253); Die Gegenwart Christi in Kir~he 
und Welt Nr. 24-38 (DwÜ I, 493-496); Wege zur Gemeinschaft Nr. 62-65 (DwÜ I, 
310-311); Verbindliches Zeugnis I. (Anm. 20), bes. 385-397; H. SCHÜTIE, Glaube im 
ökumenischen Verständnis, Paderborn-Frankfurt/M. l1J996, 25-30 . 
.}Cl W. PANNENBERG, Eine evangelische Stellungnahme zum Weltkatechismus der 
katholischen Kirch~, in: Kerygma und Dogma 41 (1995) 6; vgl. auch D. WIEDERKEHR, 
Das Prinzip der Überlieferung, in: Handbuch der Fundamentaltheologie 4, Frei-
burg-Basel- Wien 1988, 106. 
3[ Vgl. dazu LThK2.E.II, 572/573; 576/577 Q. RATZINGER). 
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Themenkatalog an erster Stelle genannt und durch die Art der Formulie· 
rung des Sachverhahes eine hilfreiche Vorgabe geliefert . 
.. 2. die Eucharistie, Sakrament des Leibes und Blutes Christi, darge-
bracht zum Lob des Vaters, Gedächtnis des Opfers und Realpräsenz 
Christi, heiligmachende Ausgießung des HJ. Geistes." Die trinitätstheolo-
gische Interpretation der Eucharistie, die der Papst hier bietet, findet sich 
ähnl ich im Dokument .,Das Herrenmahl" (Durch, mit und in Christus; In 
der Einheit des Hl. Geistes; Verherrlichung des Vaters)12 und im lima-Text 
(Danksagung an den Vater, Anamnese oder Gedächtnis (memorial) Christi 
und Anrufung des Geistes))} . 
.. 3. die Weihe als Sakrament zum Dienstamt in seinen drei Stufen: 
Bischofsamt, Priestcrtum und Diakonat. u Mit dieser Formulierung ver-
weist der Papst auf drei Aspekte des Amtes: Sakramentalität, Dienstcha-
rakter, Dreistufigkeil. Im Lima-Dokument wird der Akt dcr Ordination 
durch HandauOegung als .. sakramentales Zeichen" charakterisiert. Ferner 
wird dort gesagt, daß ordinierte Amt (ordained minislry) beziehe sich auf 
Personen, die die Kirche zum Dienst bestimmt. Schließlich wird erklärt, 
das dreifache Amt des Bischofs, Presbyters und Diakons könne heute als 
ein Ausdruck der Einheit, die wir suchen, und auch als ein Minel, diese zu 
erreichen, dienen. Geschichtlich sei es zutreffend zu sagen, daß das 
dreifache Amt zur allgemein akzeptierten Struktur in der Kirche der frühen 
Jahrhunderte geworden sei und heute von vielen Kirchen weiter beibehal-
ten werdeJoj. Ein gesamtchristlicher Konsens in den angedeuteten Fragen 
steht noch aus. 
,,4. das Lehramt der Kirche, dem Papst und den in Gemeinschaft mit 
ihm stehenden Bischöfen anvertraut, verstanden als Verantwortung und 
Autorität im Namen Christi für die Unterweisung im Glauben und seine 
Bewahrung." Thomas von Aquin unterschied ein zweifaches Lehramt in 
der Kirche, das magisterium calhedrae pasloralis und das magisterium 
cathedrae magistralis15• Der Papst spricht vom erSteren, also vom Lehramt 
12 Das Herrenmahl Nr. 11 S9wie 13-28 (DwÜ I, 275-283). 
n Eucharistie Nr. 3-18 (DwÜ I. 559-562). Zur Eucharistie im ökumenischen Dialog 
vgl. auch Lehrverurlei.lungen -: k.irchemrennend? I. hrsg .. von K. LEHMANN und 
W. PANNENBERG, Frelburg-Goltlßgen 21987, 89-124; Schulte (Anm. 29) 136-150. 
)t Amt Nr. 7 c; 22; 41 (DwÜ !. 569; 575; 582). Zum Thema ,.Aml- vgl. auch 
Schlußbericht der ARCIC I (DwÜ I, 148-159); Das geistliche Ami in der Kirche 
(DwÜ I, 329-357); Lehrverurteilungen - kirchemrennend? 1 (Anm. 33) 157-169; 
Schütte (Anm. 28) 157/158; DERS .• Kirche im ökumenischen Verständnis, Pader-
born-FrankfunlM. 41993. 56-75. 
n Vgl. da'lu M. SECKLER. Die schiefen Winde des Lehrhause5. Freiburg-Ba-
sel-Wien 1988, 111- 115. 
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der Hirten: dem Papst und den in Gemeinschaft mit ihm stehenden 
Bischöfen anvertraut. Johannes Paul Il. nennt zuerst den Papst und dann 
die Bischöfe. Er hätte auch formulieren können: dem Kollegium der 
Bischöfe mit dem Papst als Haupt anvertraut. Aufgabe des Lehramtes ist 
nach den Worten des Papstes die Unterweisung im Glauben und die 
Bewahrung des Glaubens. Diese Aufgabe offenbart eine Verantwortung 
und Autorität im Namen Christi. Das Lehramt steht im Dienste C hristi 
und ist auf C hristus hin transparent. Das Lehramt in der Kirche, wie der 
Papst es beschreibt, erfordert noch viele und schwierige ökumenische 
Überlegungen.16 . 
.,5. die Jungfrau Maria, Gottesmutter und Ikone der Kirche, geistliche 
Mutter, die für die Jünger Christi und für die ganze Menschheit Fürbitte 
leistet." Der Papst kennzeichnet hier Maria vierfach, nämlich als Jungfrau, 
als Gottesmutter, als Bild der Kirche und als geistliche Mutter, d. h. als 
Fürsprecherin17. Johannes Paul H, der 1987 eine Marienenzyklika veröf-
fentlich te, gab seiner Ökumene-Enzyklika nicht - wie sonst oft in seinen 
Weltrundschreiben - einen marianischen Schluß. Er bezieht sich aber 
einige Male auf Maria (vgl. N r. 62; 79; 102). 
Die fünf vom Papst angegebenen Dialog-Themen bes itzen alle eine 
kirchliche Dimension. Man hätte aber auch ein eigenes Thema "Kirche" 
anfüh ren können. 
JA Die Darstellung des Papstamtes 
"Geradezu revolutionär ist", so urteilt der evangelische Theologe Klaus 
BergerJ8 , .,das Angebot des Papstes, über sein eigenes Amt neu zu 
l6 Vgl. zu dieser Thematik: Schlußbericht der ARCIC I (DwÜ I, 159-190); Kirche 
und Rechtfertigung (Anm. 22) Nr. 205-222; Schüne, Kirche (Anm. 34) 71-75; 
Verbindliches Zeugnis 11. Schriftauslegung-Lehramt-Rezeption. Hrsg. von W. PAN-
NENßERG und T. SCHNEIDER, Freiburg-Göningen 1995. 
37 Zum katholisch-protestaOlischen Gespräch über Maria vgl. DwÜ I, 187; 327; 
4021403; 413; 530; 611; 11, 389/390; 418-421; 477; 524; 591- 595; SCIIÜ1TE (Anm. 28) 
69-72; 171-173; ferner: W. BEINERT u.a. (I-Irsg.), Maria - Eine ökumenische 
Herausforderung. Regensburg 1984; H. PETRI, Maria und dieÖkumene, in: Handbuch 
der Marienkunde, hrsg. von W. BEINERT und 1-1 . PETRI, Rej;ensburg 1984,315-359; 
F. COURTI-i, Maria im aktuellen ökumenischen Gespräch, m: Trierer Theologische 
Zeitschrift 95 (1986) 38-53; M. WAGNER, Maria - Mutter und Mittlerin. Die 
Marienenzyklika Papst Johannes Pauill. und der ökumenische Dialog über Maria, in: 
Trierer Theologische Zeitschrift 101 (1992) 172-189; G. SOLL, Mariologie und 
Ökumene. Die Chancen für Verständigung im Licht neuerer Dokumente, in: DERS., 
Die Mutter Christi. Beiträge zur Marieniehre, München 1993, 181-199; F. MUSSNER, 
Maria, die Mutter Jesu im Neuen Testament. St. Ottilien 1993. 
31 Vgl. Anm. 6. 
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diskutieren. Man gewinnt den Eindruck, daß cr gern bereit ist, dieses Amt 
als "ökumenisches Dienstamt und damit als Zeichen der Einheit zu 
betrachten und neue Formen seiner Gestaltung zu entwicke ln"'. In der Tat 
wünscht der Papst einen Dialog über sein Amt, wie schon referiert wurde. 
Für diesen Dialog liefert er in "Ur unum sint« wichtige Elemente einer 
Theologie des päpstlichen Amtes (vgl. Nr. 4; 55; 79; 81; 88-97; 103)". 
Johannes Paulll weiß, daß das Amtdes Papstes eine Schwierigkeit darstellt 
für den Großtei l der anderen Christen, .,deren Gedächtnis durch gewisse 
schmerzliche Erinnerungen gezeichnet ist", "Soweit wir", so der Papst, 
.,dafür verantwortlich sind, bitte ich mit meinem Vorgänger Paul Vl, um 
Verzeihung" (Nr. 88). 
Um das Amrdes Papstes zu erläutern, machtJohannes Pauill. deutlich: 
Der starke und ewige Fels, auf dem die Kirche gegründet ist, ist Jesus 
Christus, ihr Herr (vgl. Nr. 4). Unser Herr Jesus Christus ist das Haupt der 
Kirche (vgl. Nr. 88), ihr einziges Haupt (vgl. Nr. 97). Der Papst ist der 
Bischof von Rom, der Nachfolger des Apostels Perrus, Diener der Diener 
Gottes (vgl. Nr. 4; 88; 89; 90; 92; 94; 95; 103) . .,Der Bischof von Rom ist der 
Bischof der Kirche, die die prägende Spur des Martyriums des Petrus und 
des Paulus bewahrt" (Nr. 90; vgl. auch Nr. 103). Im Neuen Testament 
nimmt die Gestalt des Petrus einen herausragenden Platz ein. Seine 
Sendung gründet auf Worten Christi (vgl. Mt 16, 17-19; Lk 22, 31-32; Joh 
21,15-19). Nach 1 Kor 15,5 erschien der auferstandene Christus dem 
Kephas, dann den Zwölfen. In Lk 22,31-32 gibt Jesus dem Petrus den 
Auftrag, die Brüder zu stärken. Gleichzeitig läßt er ihn seine menschliche 
Schwäche und die Notwendigkeit der Bekehrung erkennen. Auch im 
vierten Evangelium wird der Auftrag an Petrus mit einer realistischen 
Aussage über seine Schwachheit (dreima li ger Verrat) verbunden. Das Amt 
des Petrus in der Kirche hat seinen Ursprung vollständig in der Gnade. Die 
Schwachheit des Petrus (vgl. auch Mt 16,23) und des Paulus (vgl. 2 Kor 
12,9-10) machen deutlich. daß die Kirche auf der unendlichen Macht der 
Gnade gründet (vgl. Nr. 91). "Als Erbe der Sendung des Petrus in der vom 
.» Zum ökumenischen Dialog tiber du Papsuml (wofliluf In ~UI unu~ sim" Nr. 89 
hingewiesen wird) vgl. Das Evangelium und die Kirche Nr. 66-67 (DwO 1,266); Das 
ßeisdiche Amt in der Kirche Nt. 73 (DwO I. 352/353); Schlußbericht der ARCJC I 
(AulOritär in der Kirche J Nr. 23; II Nr. 7; 9; 33) (DwÜ I, 168; 179; 180; 188); 
W. KlAUNrTll::R, Du Papsramt im Disput zwischen Luthen .. nern und Katholiken, 
Innsbruck-Wien 1987; Lehrverumilungen - kitchemrennend? I (Anm. 33) 167-169; 
194; Schüne. Kirche (Anm. 34) 96-99; DERS., Das, ~revolution;ire Angebot- in der 
Ökum~ne-En2.ykJika. G~anken 2.U einer V~rslandigung über das Diensumt der 
Einheit, in: KNAlÖKI 39 (19. September 1995) 5--9; I. RIEDEl-SPANGENBfRGER, Im 
Wesentlichen einig? Die Primatausubungdes Papstes im Ökumenischen Gespräch, in: 
Iierkorr 49 (1995) 658-664. 
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Blut der Apostelfüncn befruchteten Kirche übt der Bischof von Rom ein 
Amt aus, das seinen Ursprung in der vielgestaltigen Barmherzigkeit Gottes 
hat, die die Herzen bekehrt und mit der Kraft der Gnade erfüllt, während 
der Jünger den bitteren Geschmack seiner Schwachheit und seines Elends 
wahrnimmt. Die diesem Amt eigene Autorität steht ganz im Dienst des 
barmherzigen Planes Goues40 und muß in dieser Perspektive gesehen 
werden. Aus ihm erklärt sich die Vollmacht dieses Amtes" (Nr. 92). Der 
Nachfolger des Petrus weiß, daß er Zeichen der Barmherzigkeit sein muß . 
.. Sein Dienst ist ein Dienst der Barmherzigkeit, gebore,n aus einem 
Barmherzigkeitsakt Christi" (Nr. 93). Der Papst hängt völlig von der 
Gnade und dem Gebet Christi (vgl. Lk 22,32) ab. ,.Die Bekehrung des 
Petrus und seiner Nachfolger StütZt sich auf das Gebet des Erlösers selber, 
und die Kirche nimmt ständ ig an diesem Bittgebet teiL" »Ocr Bischof von 
Rom selbst muß sich das Gebet Christi um die Bekehrung, die für ,Petrus' 
unabdingbar ist, voll Inbrunst zu eigen machen, um den Brüdern dienen zu 
können" (Nr. 4). 
Oie Definition des Papstes als .. servus servorum Dei" (vgl. Gregor d. 
Gr.) "schützt am besten vor der Gefahr, die Amtsvollmacht (und im 
besonderen den Primat) vom Dienstamt zu trennen, was die Bedeutung 
von Amtsvollmacht im Sinne des Evangeliums widersprechen würde· (vgl. 
Lk 22,27: Nr. 88). Die Bischöfe und damit der Papst haben nicht den 
Auftrag, .. die Macht über das Volk auszuüben - wie das die Führer der 
Nationen und die Mächtigen tun (vgl . Mt 20, 25; Mk 10, 42) -sondern es zu 
leiten, damit es sich ruhigen Weiden zuwenden kann" (Nr. 94). Der Papst 
ist das immerwährende sichtbare Prinzip und Fundament der Einheit, das 
sichtbare Zeichen und der Garanc der Einheit (vgl. Nr. 88). In unserer 
ökumenischen Epoche "ist die Sendung des Bischofs von Rom in 
besonderer Weise darauf ausgerichtet, an das Erfordernis der vollen 
Gemeinschaft der Jünger Christi zu erinnern" (Nr. 4). 
Ocr Papst übt seinen Dienst innerhalb des Bischofskollegiums aus. In 
der Gruppe der Bischöfe wacht er darüber, daß dank der Hirten in allen 
Teilkirchen die wirkliche Stimme des Hirten Christus zu hören ist. Der 
Papst ist der Erste unter den Dienern der Einheit. "Mit der Vollmacht und 
Autorität, ohne die dieses Amt illusorisch wäre, muß der Bischof von Rom 
die Gemeinschaft aller Kirchen gewährleisten" (Nr. 94). Ocr Primat wird 
vielfältig ausgeübt: durch wirksame Aufsicht, durch die Erinnerung an die 
40 Im Schlußbericht der ARCIC I (vgl. DwO I, 169) wird erklärt, wenn die Aussage 
über das .göuliche Recht- der petrinischen Sukzession 50 verstanden werde, daß der 
universale Primat des Bischofs von Rom ein Tell des Pl4nes Gottes für die universale 
Koinonia darstelle, so brauchte dies nicht unbedingt gegensiitzliche Meinungen zu 
verursachen. 
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Forderungen des Gemeinwohls der Kirche, durch Warnung, durch die 
Erk lärung, daß eine Meinung mit der Einheit des Glaubens unvereinbar ist. 
,. Wenn es die Umstände erfordern, spricht er (= der Papst) im Namen aller 
Hirten, die mit ihm in Gemeinschaft stehen. Er kann auch ... ex carhedra 
erklären, daß eine Lehre zum G laubensgu r gehört. Durch dieses Zeugnis 
der Wahrheit dient cr der Einheit" (Nr. 94). Das Amt des Bischofs von 
Rom entspricht dem Willen Christi. Es ist nicht getrennt .. von der 
Sendun g, die allen Bischöfen anvertraut ist, die gleichfalls ,Stellvertreter 
und Gesandte Christi' (vgl. LG 27, 1) sind. Der Bischof von Rom gehört zu 
ihrem ,Kollegium', und sie sind seine Brüder im Amt" (Nr. 95). 
Der Papst erkennt die ökumenische Sehnsucht der meisten christl ichen 
Gemeinschaften und vernimmt die an ihn gerichtete Bitte, "eine Form der 
Primatausübung zu finden, die zwar keineswegs auf das Wesentliche 
verzichtet, sich aber einer neuen Situation öffnet" (Nr. 95). Ein j ahrtausend 
hindurch, so der Papst, waren die C hristen .. miteinander verbunden in 
brüderlicher Gemeinschaft des G laubens und des sakramentalen Lebens, 
wobei dem Römischen Stuhl mit allgemeiner Zustimmung eine Führungs-
rolle zu kam (Sede Romana moderante), wenn Streitigkeiten über Glaube 
oder Disziplin unter ihnen entstanden" (UR 14, I) (N r. 95). Der Papst will 
seinen Dienst als Dienst der Liebe verwirklichen (vgl. Nr. 95). Er führt den 
Vorsitz in der Wahrheit und in der Liebe (vgl. Nr. 97). Die Gemeinschaft 
der Teilkirchen mit der Kirche von Rom und die Gemei nschaft ihrer 
Bischöfe mit dem Bischof von Rom ist ein grundlegendes Erfordernis im 
Plan Gottes für die volle und sichtbare Gemeinschaft. Im Papst erkennen 
sich alle Bischöfe vereint in Christus und finden alle G läubigen die 
Stärkung ihres Glaubens. Das Petrusamt muß in der Kirche bestehen 
bleiben, .. damit sie unter ihrem einzigen H aupt, das Christus Jesus ist, in 
der Welt die sichtbare Gemeinschaft aller seiner Jünger ist" (Nr. 97). 
Johannes Pau lll ., das ergibt sich aus dem eben Referierten, bemüht sich 
um eine evangeliumsgemäße und die ökumenischen Anliegen berücksich-
tigende Darstellung seines Amtes. Er unterstreicht die Einzigartigkeit und 
den Primat C hristi. Er verwendet d ie Titel: Bischof von Rom, Nac hfolger 
des Petrus, Diener der Diener Gottes, und allerdings nur indirekt, sofern er 
auch die anderen Bischöfe mit dem 11. Vaticanum Stellvertreter und 
Gesandte C hristi nenO(, Stellvertreter Christi·1• Er sicht die Bedeutung der 
Kirche Roms nicht nur in Petrus, sondern auch in Paulus begründet42• Er 
41 Zu den Titeln des Papstes vgl. H. ScHOIL.EICHEL, Die Titel des Pap:stes, m: In 
Verantwonung für den Glauben. Beiträge zur Fundamentaltheologie und Ökumenik. 
Für Heinrich Fries, hrsg. von P. NEUNER und H. WAGNER, Freiburg-Basel-Wien 
1992. 217-229. 
4l Vgl. dazu KLAUSNrrtER (Anm, 39) 541 - 543, 
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behandelt die Sendung des PCC(US, indem er zugleich die Schwäche und die 
Notwendigkeit der Bekehrung des Petrus und seiner Nachfolger heraus-
hcbtH , Für ihn liegt der Ursprung des Pcrrusamtes in einem Akt der 
Barmherzigkeit Christi. Er betont den Dienslcharakter seines Amtes, ohne 
die AutOrität und Vollmacht des päpstlichen Amtes zu unterdrücken. Er 
versteht sich vor allem als Zeuge der Wahrheit und als Diener der 
universalen Einheit, und zwar eingefügt in das Bischofskollegium. Er 
bekennt sich zu seiner ökumenischen Verantwortung. 
Bei der Erklärung des Dienstcharakters des bischöflichen und des 
päpsc1ichcn Amtes und bei der Bezugnahme auf Mt 20,25 (Mk 10,42) (vgl. 
Nr. 94) hätte es nahe gelegen, die in den Evangelien sechsfach überlieferte 
MahnungJesu ausdrücklich zu zitieren: Wer bei euch der Erste sein will, 
soll der Sklave aller sein" (Mk 10,44; vgl. Mt 20, 27 und Lk 22, 26 sowie 
Mk 9, 35, Mt23, 11 und Lk 9,48). Die Tatsache, daß im NT die petrinische 
Sukzession nicht ausdrücklich, sondern nur andeurungsweise bezeugt ist, 
wird nicht bewußt gemacht. Der Papst spricht vom "Dienst der Liebe" und 
vom" Vorsitz in der Liebe"~~. Er versteht also den Primat als Primat der 
Liebe, was für den Dialog mit den Orientalen besonders bedeutsam ist. Der 
Primat muß ausgeübt werden in der Haltung der Liebe (vgl.Joh 21, 15-17) 
und im Blick auf die Kirche als Liebesbündnis (vgl. LG 13,3: der Stuhl 
Petri steht der gesamten Liebesgemeinschaft vor). 
Der Papst schreibt von der Bitte, eine Form der Primatausübung zu 
finden, die sich einer neuen Situation öffnet. Er erläutert das nicht näher. 
Da er aber (wie auch an anderen Stellen seiner Enzyklika) an die Struktur 
der Kirche im ersten Jahrtausend erinnert und ausdrücklich feststellt, die 
Strukturen der Einheit, die vor der Spaltung bestanden hätten, seien ein 
Erbe an Erfahrung, das unseren Weg zur Wiederfindung der vollen 
Gemeinschaft leite (vgl. Nr. 56), könnte der Papst in seinem konkreten 
Wirken neu bedenken, was ihm als Bischof von Rom und Metropolit der 
römischen Kirchenprovinz 7Ukommt, was ihm als Patriarch der lateini-
schen Kirche im Westen obliegt, und was ihm als Inhaber des Amtes der 
universalen Einheit aufgetragen istH • 
o Vgl. d:1ZU auch]. RATI.INGER. Das neue Volk Gones, Düsseldorf }1977, 257-261 
(Gleichzeitigkeit von "Fels" und "Satan" bei Perms) . 
•• V~1. IGNATIUS von Antiochien an die Römer (Die Apostolischen Väter, 
eingelcltet, herOlusgegeben, ubertragcn und erläutert von]. A. FISCHER, Darmsladt 
91986, 183; vgl. auch 129/130). 
45 Vgl. dnu]. RATZINGER, Primat, in: L ThK 2VIII, 761-763. Von Raezingcrstammt 
auch das oft wiederholte WOrt: "Rom muß vom Osten nicht mehr ;l.n Primatslehre 
fordern. als ;;luch im ersten ];l.hrtausend formuliert und gelebt wurde" (fheologische 
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4. Rückblick und Ausblick 
4.1 Rückblick 
Die Ökumcne-Enzyklikajohannes Pauls 11. .. Ur unum sim" vom 25. Mai 
1995 stellt ein vorwiegend pasrorales Schreiben dar. Sie will alle unterstüt-
zen, die für das An liegen der Einheit tätig sind. Sie bringt die vom 
11. Vaticanum eingeprägten katholischen Grundsätze des Okumenismus 
im Lichte der in den letzten Jahrzehnten gemachten Fortschritte auf dem 
Weg zur vollen Gemeinschaft aller Getauften in Erinnerung (vgl. Nr. 100). 
Sie besitzt ihre Quellen hauptsächlich in der HI. Schrift. in Verlautbarun-
gen des 11. Vaticanums und des Apostolischen Stuhles, in den eigenen 
ökumenischen Erfahrungen des Paesrcs und in nichtkatholischen und 
gemeinsamen Dokumenten aus der Okumcne. Die von einer Einführung 
und einer Ermahnung eingerahmten drei Kapitel des Weltrundschreibens 
verraten klare Festigkeit, gläubige DemU[, mutige Offenheit und zuver-
sichtliche Hoffnung. Besonders die Berichte des Papstes über seine 
ökumenischen Erlebnisse innerhalb und außerhalb Roms stellen ein Stück 
.. narrative Theologie der Ökumene" dar und geben der Enzyklika eine 
persönliche Note. Vor allem durch seine Darlegungen überden geistlichen 
Okumenismus, über die allen christlichen Gemeinschaften angehörenden 
Mänyrer und Heiligen, über die vordringlichen Themen des ökumeni-
schen Dialogs und über das Amt des Papstes hat Johannes Paul 11. das 
ökumenische Bemühen weitergeführt. 
Oie Enzyklika .. Ut unum sim" hat ein positives Echo ausgelöst, freilich 
auch kritische Vorbehalte hervorgerufen. Sie bildet aber zusammen mit 
dem Ökumenismusdekret des 11. Vaticanums von 1964 und dem Ökume-
nischen Direktorium des römischen Einbeitsrates von 1993 einen ökume-
nischen .. funicuJus triplex"-46 der katholischen Kirche an der Schwelle des 
dritten christlichen Jahrtausends. 
4.2 Ausblick 
Eine lutherisch-katholische Arbeitsgruppe hat eine "Gemeinsame Erklä-
rung zur Rechtfertigungslehre4f erarbeitet und den Autoritäten zur 
formel len Approbation vorgclegt ... Es besteht beiderseits die Absicht, das 
Approbationsverfahren nach Möglichkeit bis 1997 abzuschließen. 1997 
trin erneut die alle sieben Jahre tagende Lutherische Generalversammlung 
zusammen. Außerdem ist 1997 der 450. Jahrestag des Rechtfertigungsde-
Prinzipientehre, München 21983. 209); s. auch J I. FRIES - K. RAHNER, Einigung der 
Kirchen - reale Möglichkeit, Freihurg-Basel-Wien ]1985. 70--108. 
"" Vgl. Koh 4, 12: Funiculus triplex difficile rumpitur:: Eine dreifache Schnur reißt 
nicht so schnell. 
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kretes des Triemer Konzils. Es steht außer Zweifel, daß die Verabschie-
dung der ,Gemeinsamen Erklärung zur Rcchtfertigungslehrc' ein Durch-
bruch in den lutherisch-katholischen Beziehungen wäre.·'" Wie schon 
früher bemerkt, soll nach dem Wunsch des Papstes das Jahr 1997 in 
besonderer Weise ein Jahr Jesu Christi sein41, 
Das Große Jubeljahr 2000, so regt der Papst an, könnte durch ein 
gesamtchristliches Treffen ausgezeichnet werden. Am Beginn des dritten 
christlichen Jahrtausends müßte das zuversichtliche Bewußtsein zum 
Ausdruck kommen, daß die Christen, wie Johannes Paul 11 schreibt, "der 
Überwindung der Spaltungen des zweiten Jahrtausends sehr nahe" 
sind·'. 
~7 Edward Kardinal CASSlDY. Der Päpstliche Rat zur Förderung der Einheit der 
ChriSten imJahre 1994, in: Catholica 49 (1995) 94; H.·A. RAEM, Ökumenische Dialoge 
und kein Ende?, in: Una Sancta 50 (1995) 80-81; Zur Einigkeit in der Rechtfertigungs· 
lehre vgl. auch lehrverurteilungen - kirchentrennend? I (Anm. 33) 35-75; J. BAUER, 
Einig in Sachen Rechtfertigung? Tübingen 1989; Rechtfertigung in: lehrveruneilun· 
ge.n - kirc~entrennend? Hannover 1990; U. KÜHN/O. H .. rESCH, Rechtfertigung im 
Duput. EIße freundliche Antwort an J. BAUER. Tübmgen 1991; S. GRfINER, 
Rechtfertigung umsonst und das Gericht nach den Werken, in: Catholica 48 (1994) 
116-138; D. SATfLER, Neue Urteile zu den alten Lehrverurteilungen. Die evangeli· 
sehen Kirchen in Deutschland und die Studie des Ökumenischen Arbeitskreises, in: 
Catholica 49 (1995) 106-107; SCHÜTTE (Anm. 29) 90-100; ders. ~Allein durch den 
Glauben" oder ~durch die Taufe"? Bemerkungen zur Verständigung in der Rechtfer-
tigungslehre, in: KNAlÖKl 20 (9. Mai 1995) 12-15; DERS., ~Lutherisch- Katholische 
Alternative"? Bemerkungen zur Verständigung über Rechtfertigung und Kirche, in: 
KNA/Ö KI 23/24 (30. Mai 1995) 19- 24. 
41 Vgl. Tertio millennio adveniente (Anm. 5) Nr. 40-43. 
4' Vgl. Tertio millennio adveniente (Anm. 5) Nr. 34 und 55. 
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JOSEF GEORG ZIEGLER 
"WO der Geist des Herrn wirkt, da ist Freiheit" 
(2 Kor 3, 17) 
Die christliche Botschaft der Freiheit 
"Jetzt müssen die Kirchen den Menschen helfen, die Freiheit zu enragen". 
crwarrct der Tscheche Vaclav Maly. Ocr "sowjetische Mensch" wurde 
entwöhnt, eigene Entscheidungen zu treffen und dafür Verantwortung zu 
übernehmen. Wie schwierig es sein kann, unvorbereitet sein Leben 
selbständig in die Hand zu nehmen, ohne .,von oben" gegängelt zu werden, 
zeigen Berichte aus den neuen Bundesländern. Können Christen und die 
Kirchen den in sie gesetzten Erwartungen entsprechen und zur Eigenini-
tiative anregen? Haben sie sich nicht selbst in der DDR in Gettos eingeigelt 
und jede außerkirchliche Konfrontation und innerkirchliche Veränderung 
ängstlich vermieden? Von heute auf morgen sollen sie aus der Defensive 
herausgehen, offensiv Beweglichkeit entwickeln und zur Eigendynamik 
motivieren. Wie hat die westliche Gesellschaft das Angebot der Freiheit 
aufgegriffen? Hat sie sich nicht in überzogenem Individuali smus zur 
"Postmoderne" entwickelt mit einer betonten Vielfalt von Handlungsfor-
men und Lebensweisen? Schrankenloser Pluralismus ist angesagt bis 
hinein in kirchliche Kreise. Die .. neue Unübersichtlichkeit" führt nicht 
selten zu einem Rückzug ins Private oder zur Flucht in eine unverbindliche 
EsO[erik. Beide Formen des falschen Gebrauchs der Freiheit, sie entweder 
zu unter- oder zu überschätzen, führen in das Abseits der Irrealität. 
Erwartungsvoll schauen viele Zeitgenossen in Ost und West auf die 
Christen und die Kirchen, vor allem auf die katholische Kirche. Erwies sie 
sich doch oftmals als H ort der Freiheit. Eine überzeugende und tragfähige 
Hilfe setzt allerdings den rechten und damit vorbildhaften Gebrauch der 
Freiheit voraus. Dieser hängt wiederum vom Wissen um die christliche 
Botschaft der Freiheit ab. Deshalb ist eine Informierung über die 
diesbezüglichen Aussagen des Glaubens für jeden Christen unverzichtbar 
- sei es im Hinblick auf seine eigene Lebensgestaltung, sei es als Zeugnis 
und Dienst in der Kirche und an der Gesellschaft. Um lur eigenen 
Urteilsbildung anzuregen, werden 7unächst Auskünfte über das Wesen der 
christlichen Freiheit skizziert (1). Daraufhin folgen Erläuterungen über die 
Wirklichkeit der Freiheit in der Schöpfungs- und Erlösungsordnung (11 ). 
Einige Gedanken über die Verwirklichung durch die Tugend der Freiheit 
bilden den Abschluß (111). 
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I. Das Wesen der christlichen Freiheit 
Daß der Mensch wie eine Maschine reagiere, wird in unseren Tagen kaum 
mehr vertreten. Das moderne Freiheitspathos pendelt in das andere 
Extrem, das jede Beschränkung zurückweist. Unbestritten bleibt indes der 
phänomenologische Befund, daß äußere und innere Faktoren das Verhal-
ten in verschiedener Stärke beeinflussen. Der auf dieser Einsicht beruhende 
gemäßigte Determinismus bejaht grundsätzlich die Verantwortung des 
einzelnen für sein Tun und Lassen und berücksichtigt sie bei der 
Zurechnung von Lohn und Strafe. Ohne ein gewisses Maß von Emschei-
dungsfähigkeit wäre der Mensch ein Automat des Guten oder des Bösen. 
Ohne Freiheit wären deshalb sittliche Imperative sinnlos. Erst Freiheit 
ermöglicht sittliches Verhalten. Dadurch unterscheidet sich der Mensch 
vom instinktgesteuerten Tier. 
Der christliche Glaube vertieft den innerweltlichen Befund. Er begreift 
Freiheit als ein wesendjches Element der naturgegebenen Gottebenbild-
lichkeit jedes Menschen l . Auf den ersten Seiten des Alten Testaments wird 
als abschließender Akt der Schöpfung berichtet: "Dann sprach Gott: laßt 
uns den Menschen machen als unser Abbild, uns ähnlich. Sie sollen 
herrschen über die Fische des Meeres, über die Vögel des Himmels, über 
das Vieh, über die ganze Erde und über alle Kriechtiere auf dem Land" 
(Gen 1,26). Der Schöpfer beteiligt den Menschen an seiner Herrschafts-
macht und Ordnungsfunktion über die Schöpfung. Als sein Statthalterdarf 
und soll er an seiner Stelle und gemäß seinem Willen die Weh verwalten. 
Dadurch entfaltet er seine kreatürliche Freiheit. 
Warum verleiht GOtt dem Menschen dieses Vermögen? Die Offenba-
rung erschließt das Wesen des dreifaltigen Gottes als Liebe ... Gott ist 
Liebe" (1 Joh 4, 8). Gott schenkt die Gabe der Freiheit, weil der Mensch 
weniger durch Gehorsam als vielmehr durch Liebe ihm ähnlich wird. 
Ständig richtet Gon an ihn den Anruf der Liebe und erwartet von ihm die 
Antwort der Liebe. Liebe kennt keinen Zwang. Eine erzwungene Antwort 
widerspräche dem Wesen der Liebe. Darum riskiert Gott auch das Nein 
des Menschen. Hätte sich der paradiesische Mensch für Gott entschieden, 
hätte er das Höchstmaß an Freiheit und, darin eingeschlossen, gotteben-
bildlicher Würde erreicht. 
Das Nein zu Gou schädigte die Freiheit und damit die Fähigkeit zur 
Liebe. Dies zeigt der sofort ausgebrochene Streit Kains mit Abel und die 
babylonische Sprachverwirrung. Doch behält auch der widerspenstige 
I Paslol';1lkonstitution dcs Vatikanum 11 Art. 10.17. IRENAWS, Adycrsus hacre· 
ses 4, 4. 
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Mensch ein allerdings durch die Erbsünde beeinträchtigtes Vermögen zur 
Freiheit. Immer wieder wird er versucht, dem Trend zum Gegenbild 
Gottes in der Sünde nachzugeben. Ocr Hang zur selbstzerstörerischen 
Illusion einer uneingeschränkten Eigenmächtigkeit verstieg sich zu dem 
modernen Schlagwort: "Ocr Mensch darf alles und muß gar nichts," 
In dieser prekären Situation erinnert der Glaube an die unvorstellbare 
göttliche Hochschätzung auch des gefallenen Menschen. "Denn Gott hat 
die Welt so sehr geliebt, daß er seinen einzigen Sohn dahingab, ... nicht 
damit er die Welt richtet, sondern damit die Welt durch ihn gerettet wird" 
(Joh 3, 16 f.). In dem Maße, in dem der in Christus erlöste Mensch dessen 
Gnadenangebot aufgreift, wird er ermächtigt, die ihm übertragene Frei-
heitsanlage gemäß dem Liebeswillen Gottes zu entfalten. Trotz allen 
Versagens vermag er zuversichtlich der Endvollendung entgegenzugehen. 
Dann erreicht er die wahre Freiheit, in derder Defekt der Scheinfreiheitdes 
.. Neins zu Gou" entfallen ist. Unbehindert erfreuen sich die Seligen ihrer 
Anteilnahme am Liebesgespräch Gones ... Wir wissen, daß wir ihm ähnlich 
sein werden, wenn er offenbar wird: denn wir werden ihn sehen, wie er ist" 
(I Joh 3, 2). Dem christlichen Glauben erschließt sich Freiheit als das große 
Geschenk der Liebe Gottes an die gotte ben bildlich geschaffenen und 
erlösten Menschen auf dem Weg zur Endvollendung, als Freiheit zur 
Antwort der Liebe. 
11. Die Wirklichkeit der Freiheit in Schöpfung und Erlösung 
Die eben aufgezeigten vier Phasen der Heilsgeschichte, Schöpfung, Sünde, 
Erlösung und Endvollendung, modifizicren jeweils die Freiheitsbegabung 
des Menschen. Trotz der ungestörten Tätigkeit von Vernunft und Willen 
hat der erste Mensch der Versuchung des sich selbst bestimmenden Stolzes 
nachgegeben. Seitdem ist die Freiheit in der Schöpfungsordnung gestört, 
aber nicht zerstört. Die empirischen und philosophischen Wissenschaften 
gehen von einem relativen Frciheitsbegriff aus, indem sie eine mögliche 
Einschränkung durch äußere und innere Faktoren berücksichtigen. 
Desungeachtet konstatieren sie Wahlfreiheit, sei es zum Guten oder zum 
Bösen ... Der Mensch ist frei geschaffen, ist frei und wär er in Ketten 
geboren" (F. Schiller). 
Das Ge-Wissen, d. h. das Mir-Wissen mit Gottes Willen, befähigt den 
Menschen, die Ge-Setze, die GOtt ihm in den Seins- und Sinnstrukturen der 
Schöpfung vor-gesetzt hat, als sittliche Prinzipien zu erkennen und in 
deren Anwendung anzuerkennen. Hingewiesen sei auf die vorstaatlichen 
Grundrechte, die aus dem Prinzip der Menschenwürde in Art. 1-19 GG 
abgeleitet werden. Bildet sich durch die Einübung in das sittlich Gute eine 
innere Handlungsrichtung aus, mündet die .. Freiheit der Entscheidung'" in 
141 
die .. Freiheit der Entschiedenheit"l. Diese ständig gefährdete und damit 
immer wieder neu einzunehmende Position für das Gute findet ihren 
absoluten, d. h. vom Zugriff des Menschen abgelösten Orientierungs· 
punkt, in der frei bewußten Bindung an GOtt, in der Freiheit für Gott. 
Wird der Neigung zur Freiheit ohne Gott nachgegeben, zerstört der 
Mensch sich selbst. In Sartres Drama ,.Die Fliegen" lacht OrcstJupiter aus: 
"Ich bin meine Freiheit. Kaum hast du mich erschaffen, so habe ich auch 
schon aufgehört, dein eigen zu sein."l Der Mensch will sich als philoso-
phischer Münchhauscn am eigenen Schopf aus dem Sumpf des Nichts 
ziehen. Denn ohne Schöpfer hängt die Schöpfung im leeren Nichts. Der 
ontische Nihilismus bedingt den ethischen. "In der Welt ... scheuchen 
meine Handlungen Werte wie Rebhühner auf ... meine Freiheit allein ist 
die Begründung der Werte." Verblendet durch die Illusion des Hochmuts 
wirft die deformierte Freiheit den einzelnen erbarmungslos auf sich selbst 
zurück. "Der andere, das ist die Hölle", lautet die Konsequenz, die Sartre 
aus seinem pervertierten Freiheitsverständnis zieht. 
Ihr widersteht der Mensch, der gläubig auf die Stimme des sich 
offenbarenden Gones hört und seine dargebotene Hand ergreift, der sich 
nicht zur Freiheit verurteilt, sondern berufen sicht. "Die Freiheit des 
Menschen, die durch die Sünde verwundet ist, kann nur mit Hilfe der 
Gnade Gones die Hinordnung auf Gon zur vollen Wirksamkeit bringen". 
erläutert die Pastoralkonstitution Art. 17 des Vaticanum 11. Die Begnadi-
gung, d. h. die Einbeziehung in die Erlösungsordnung, empfängt der 
Mensch durch die Taufe. "Der alte Mensch" wird beim Untertauchen in 
das Taufwasser mit Christi Sühnetod verbunden und damit von der Sünde 
losgemacht. Sünde kommt vom althochdeutschen WOrt "sund" und meint 
.. Trennung", hier von Gott (vgl. absondern). Beim Auftauchen wird er mit 
Christi Auferstehung vereinigt, damit er als "neuer Mensch lebe" 
(Röm 6,4). Fortan gilt: "Nicht mehr ich lebe, Christus lebt in mir" 
(Ga I 2, 20). Paulus faßt seine Taufkatechese in dem Satz zusammen: "Die 
Sünde soll nicht über euch herrschen; denn ihr steht nicht unter dem 
[mosaischen] Gesetz, sondern unter der Gnade" (Röm 6, 16). 
Das HeilswirkenJesu Christi erschöpft sich nicht in einer .. neuen Lehre 
- nova doctrina" oder in einem "neuen Kult - nova disciplina". Das 
eigentlich umstürzend Neue der Frohbotschaft entbirgt sich als .. Neu be-
gründung - nova creatura" durch das "neue Sein in Christus". Die 
Inexistenz des Christen in Christus, die Enchristie, deputiert, d. h. befähigt 
und beauftragt, zu einem .. neuen Leben in Christus", zur Christifizicrung, 
2 Vgl. B. ScHOLLERt GcsctZ und Freiheit. Düsseldorf 1966, 26-30. 
Vgl. J. P. SARTRE, Die Fliegen. In: J. P. Sartre, Dramen I. H amburg 1965, 60. 
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.. his Christus in euch Gestalt annimmt" (Gal 4, 19). Erlösung, heiligma-
chende Gnade. meint also mehr als einen bloß äußeren, rechtlichen 
Sachverhalt zwischen Gau und dem Erlösten. Sie bezeichnet eine sakra-
mental-seinsmäßige personale Hineinnahme in Christus. Johannes erklärt 
sie aus der Sicht des Menschen als .. Wiedergeburt aus dem Wasser und dem 
Geist" Uoh J, 5). Aus der Perspektive Gottes führt Paulus aus: .. Wenn also 
jemand in Christus ist, dann ist er eine neue Schöpfung: das Alte ist 
vergangen, Neues ist geworden" (2 Kor 5,17). Ocr "Geist Gones, der in 
euch wohnt" (t Kor 3, 16), vermittelt die lebendige Verbindung mit 
Christus. Nach Thomas ist das "neue Gesetz die Gnade des Heiligen 
Geistes selbst"~. Man spricht deshalb von einer "chrislOzentrisch-
pneumatischen Grundgestalt der christlichen Sinlichkeitslehre" oder von 
einer .. Gnadenmoral"s. 
Die Auswirkung auf das Verständnis der Freiheit faßt Paulus zusam-
men, wenn er schreibt, daß Jesus Mensch geworden ist, "damit er die 
freikaufe, die unter dem Gesetze stehen und damit wir die Sohnschaft 
erlangen ... Daher bist du nicht mehr Sklave, sondern Sohn" (Gal 4, 5. 7). 
"Wenn euch also der Sohn befreit, dann seid ihr wirklich frei" Goh 8, 36). 
Das hohe Lied der Freiheit stimmt Paulus im 5. Kap. des Ga laterbriefes an. 
Er beginnt mit dem Programmspruch .. Zur Freiheit hat uns Christus 
befreit. Bleibt daher fest und laßt uns nicht von neuem das Joch der 
Knechtschaft auferlegen" (Gal 5, I). 
Das in der Erlösungsordnung gewonnene neue Existenzverständnis 
des Christen prägt auch das Freiheitsverständnis. Eine eschatologisch 
ausgerichtete Sicht des Menschen, der zwar .. bereits" erlöst, aber "noch 
nicht" voll erlöst ist, geht in der Zwischenzeit vom .. Sein und Leben in 
Christus" aus, das die innere Haltung bestimmt, die wiederum das äußere 
Verhalten formt. Das davon bestimmte christliche Freiheitsbewußtsein 
kann aufgeschlüsselt werden als Befreithcir vom Gesetz der Sünde (I), im 
Gesetz der Liebe (2) und über dem Gesetz des Lebens (3) . 
• THOMAS. Summa Ihwl. I, 11, 106, 1: .Principaliter lex nova eSI ip». gralia Spiritus 
Sancti, quae datur Christi fidelibus ... Vgl. AUGUSTINUS. De spiritu el littera 21. PL 44, 
222: .. quae sum leges Dei ab ipso Deo scripta in cordibus, nisi ipsa pr.llesentia Spiritus 
Sancti?" 
! H. DoSIOSCH (Hg.), Natur und Gnade. Die chrislozentrisch-pneumatische 
Grundgest.l.lt der christhchen Sittlichkeiulehre (FS J. Piegsa - MSS 16). SI. Ottilien 
1990. J. G. ZIEGlER, Lebensgeslaltung in Christus - In uns und um uns. Begründung 
und Grundriß einer Gnadenmoral: MThZ 35 (1984) 161-180. A. GANOCZY, Aus seiner 
Fülle haben wir alle empfangen. Grundriß der Gnadenlehre. Düsseldorf 1982,353, 
handelt von einer "christologIschen Konzentration und pneumatischen Expansion, die 
es erlauben. von Jesus Christus als der Gnade in Person und vom Heiligen Geist als der 
Gnade in Geschichte z.u reden". 
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I. Die Bcfreithcit vom Gesetz der Sünde 
Indem Jcsus durch seinen Tod und seine Auferstehung stellvertretend die 
"Macht der Sünde" (Röm 8,3) gebrochen hat, überwand er zugleich die 
Weltangst aufgrund der .,in mir wohnenden Sünde" (Röm 7, 17). Johannes 
bestätigt: »Wenn euch also der Sohn befreit, dann seid ihr wirklich frei" 
Ooh 8, 36). Zur Begründung führt er an: .. Wir heißen nicht nur Kinder 
Gottes, wir sind es" (I Joh 3, I). "Denn ihr habt nicht einen Geist 
empfangen, der euch zu Sklaven macht, so daß ihr euch immer noch 
fürchten müßtet, sondern ihr habt den Geist empfangen. der euch zu 
Söhnen macht, den Geist, indem wir rufen: "Abba, lieber Vater!" (Rörn 
8, 15). 
Mag sich der Christ auch seiner Freiheit unwürdig zeigen. Niemals 
vermag er sich selbst aufzugeben, weil auch Gott ihn nicht aufgibt ... GOtt 
hat gesprochen: Ich lasse dich nicht fallen und verlasse dich nicht. Darum 
dürfen wir zuversichtlich sagen: ich fürchte mich nicht. Was können 
Menschen mir antun" (Hebr 13, 5 f.)? Weiß der Christ doch, daß er nicht 
nur von der Erbsünde befreit ist, sondern durch Buße und Beichte 
Befreiung von den persönlichen Sünden erlangt. Er reibt sich nicht wund 
an seinen Verfehlungen, sondern sucht im kindlichen Vertrauen demütig 
und unverzagt die zugesagte Gemeinschaft mit dem Vater durch Christus 
im Heiligen Geisr. In diesem Sinne mahnt Paulus: " Ihr seid zur Freiheit 
berufen, Brüder. Nur nehmt die Freiheit nicht zum Vorwand für das 
Fleisch (Selbstsucht), sondern dient einander in Liebe" (Ga I 5, 13). Ocr 
Christ hat die Verbote im Rücken und schreitet aus auf das Zentrum 
Christus. Er weiß, daß er nicht mehr der Sünde und deren Folgen 
ohnmächtig und auf sich allein gestellt ausgeliefert ist. Beständig bietet ihm 
der Herr seine Hand an, die er allerdings ergreifen muß. Die Dogmatik 
spricht von der "helfenden Gnade"7 .
• Nach E. Drewermann ist der Mensch eingespannt in dll.5 Urdrama zwischen 
Urangst und Urvertrauen, Wll.5 sich in den religiösen Mythen Ausdruck verschafft h:u. 
Sünde besteht demzufolge im Bewußtwerden der Kontingenz. Erlösung bedeutet 
~umgekehrt die Erfahrung, daß der Mensch durch die Entfremdung und das 
AusgelieferlSein an die reale Welt hindurch muß, um wieder in das Vertrauen in seine 
Herkunft von GOtt und seine uranfängliche Einheit mit ihm hineinzukommen. Diese 
Wieder~ewinnung des Un'cnrauens und damit die wiedergeborene Identitit ereignet 
sich beim Lesen und Ilören religiöser Texte-. G. L. MÜLLER, Drcwermanns 
Interprctation des geschichtlichen Heilsdramas als bewußlSeinsimmanentes Psycho-
drama: MThZ 43 (1992)63. Von Schuld oder Ethik ist ebensowenig dic Rede WIC von 
ei~er sakran:tental-scinsmäßig~n. N~u.schaffung. Im <?egens3tz dazu ermöglicht der 
Ruckbezug ms Unbewußte die mdlvlduel1e Selbstcrlosung. 
~ THOMAS, I.~. 106 a.d 2: ~lex ~OV:1 m indi~a homini, non solu~ in~icans, quid sit 
faclendum, sed euam adluvans ad Implendum. G. GRESIIAKE, Freiheit oder Gnade? 
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Die erste Sündenfolge ist der Tod ... Ocr Lohn der Sünde ist der Tod, die 
Gabe Goues aber ist das ewige Leben in Christus Jesus unserem Herrn ... 
jetzt gibt es keine Verurteilung mehr für die, welche in Christus Jesus sind. 
Denn das Gesetz des Geistes, das ist das Leben in Christus Jcsus, hat dich 
freigemacht vom Gesetz der Sünde, und das ist der Tod" (Röm 6,23; 
8, 1 f.). Die Bcfrcitheit von der Sünde schließt in sich die Befrcithcit vom 
ewigen Tod, welche die Schrecknisse des irdischen Sterbens überwinden 
hilft. 
Oie innere Gelassenheit, die daraus folgt. daß der Christ den Schwer-
punkt seines Lebens von sich in Jcsus Christus hinein verlegt, verhilft ihm 
auch daw, der Versuchung zu widerstehen, aus eigener Kraft das Heil 
erreichen zu wollen. Sie schließt die Selbstgerechtigkeit des Pharisäers aus, 
der als Sklave des Gesetzesbuchstabens durch äußere Korrektheit von Gott 
eine entsprechende Belohnung einfordern möchte. Gott will nicht unsere 
Leistung, sondern uns selbst. Umgekehrt ist das Ziel des Christen nicht ein 
Gnadenlohn, sondern Gon selbSt. Er geht von der Gewißheit aus, daß ihn 
der Herr von einer unerleuchteten Sündenangst erlöst hat, der Herr, der 
verkündet: "Mein Joch drückt nicht und meine Last ist leicht" (Mt 11,30). 
Für ihn hat er die Bcfreitheit vom Gesetz der Tyrannei der Sünde, des 
ewigen Todes und der Versklavung an eine eigenmächtige Gesetzesgerech-
tigkeit erlangt. Hochgemut vermag sich daraufhin der Erlöste in Freiheit 
für den Weg zu Gon zu entscheiden. 
2. Die Bcfreitheit im Gesetz der Liebe 
Christliche Freiheit befreit von der Welteinsamkeit. In die Klage, .. Leben 
ist tief einsam sein" (H. Hesse), vermag der Erlöste nicht einzustimmen. 
Nicht aus Furcht, sondern aus Ehrfurcht vor dem dreifahigen Gon, richtet 
er frei und bewußt sein Sinnen und Trachten danach aus, in kindlicher 
Anhänglichkeit den Heilswillen des Vaters zu erfüllen. Dieser kulminiert 
im Hauptgebot der Liebe: "Liebe Gott ... deinen Nächsten wie dich 
selbst" (Mk 12,30 f.). Die drei Grundbeziehungen des Menschen zu Gon, 
Zum Nächsten und zu sich selbst sind in einem polarem Spannungsver-
hältnis gehalten. Wer dem erbsündigen Trend zur Polarisierung nachgeben 
Zum Verhältnis zweier Progn.mmworte menschlichen Sdbnversländnisses. In:J. REI-
CHERSDORFER (Hg.), Gesetz und Freiheit. Wien, Freiburg, B:lsd 198J.57 f.: ~Es ist mit 
~er u~geschaffe~en Gnade eine ,geschaffene Wirkung' mitge~ebe.n, d. h. e.ine ~irk-
11chkclt:lm und 1m Menschen, aufgrund deren der Mensch fähig Wird, ... die radIkale 
Sclbstmiueilung des Schöpfers mit der eigenen Hingabe zu beantworten." V$l. DERs., 
Geschenkte Freiheit, Einführung in die Gn~dentehre. Freiburg, Basel. WIen 1977. 
W. TliOENISSEN, Das Geschenk der Freiheit. Untersuchungen wm Verhältnis von 
Dogmatik und Ethik (TfhSt JO). Mainz 1988. 
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und sagen wolhe: .. Nur Gott!", .. nur der Nächste!" oder "nur ich selbst!", 
würde in das Abseits der Irrealität geraten und sich selbst verhängnisvolle 
Fesseln anlegen. Indem das ethische Zentralgebot der Liebe alle übrigen 
Gebote vereinheitlicht, verallgemeinert und verinnerlicht, löst ein inhalt-
lich neu bestimmter Gesetzesbegriff den- bisherigen ab. Die weitgehende 
Fixierung auf den Zaun negativ verfaßter Verbote (des Dekalogs) weicht 
der positiv ausgericht~ten Ziclvorgabe .. Christus zu gewinnen und in ihm 
zu sein" (Phil3, 8 f.). Überzeugt vom Beispiel des Herrn, richtet der Christ 
sein Verhalten an der Devise aus: "Meine Speise ist es (d. h. ich lebe davon), 
den Willen dessen zu tun, der mich gesandt hat" Uoh 4,34). Weil .. Gott 
wi ll , daß alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit 
gelangen" (I Tim 2, 4), akzeptiert und fördert der Christ die Freiheit des 
anderen'. Mit ihm beschreitet er den Weg der Liebe, den jeder Zwang 
blockieren würde. 
Die Befreitheit im Gesetz der Liebe enthält indes nicht nur eine 
inhaltlich, sondern auch einen existentiell neuen Gesetzesbegriff. Das 
sakramental vermittelte .. Sein in Christus" wirkt als inneres Lebensgesetz, 
das nicht von außen zwingt, sondern von innen drängt ... Die Liebe Christi 
(zu uns) drängt uns'" (2 Kor 5, 14). "Seine Geschöpfe sind wir, in Christus 
Jesus dazu geschaffen, die guten Werke zu tun, die Gott für uns im voraus 
bereitet hat" (Eph 2, 10). Die Ordnung der Freiheit stellt sich als Ordnung 
der Liebe dar. Nur der Liebende ist frei, weil er weiß: .. Weder Tod noch 
Leben ... kann uns scheiden von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, 
unserem Herrn" (Röm 8,39). 
Das Wort von der evangelischen Freiheit ist von jeher der Mißdeutung 
durch Antinomisten und Schwärmer ausgesetzt gewesen. Schon Paulus 
mußte dagegen Stellung beziehen, als er frag te: .. Heißt das nun, daß wir 
sündigen dürfen weil wir nicht mehr unter dem Gesetz stehen, sondern 
unter der Gnade? Keineswegs" (Röm 6, 15; vgl. 3, 8)!" Wer sich aber in das 
vollkommene Gesetz der Freiheit vertieft und an ihm festhält, wer es nicht 
• H. KRINGS, H. M. BAUMGARTNER, Ch. WILD (Hg.), Handbuch philosophischer 
Grundbegriffe. Bd.lI. München 1973,507, s. v. Freiheit (H. KRINGS): "Freiheit ist 
primär nicht die Eigenschaft elnu individuellen Subjekts, die allein für sich bestehen 
und begriffen werden könnte ... Empirisch bedeutet das: ein Mensch allein kann nicht 
frei sein. Freiheit ist nur don möglich, wo Freiheit sich anderer Freiheit öffnet" 
j. RATLINGER, Christliche Mor<ll als Schutz vor Nihilismus: L'Osservatore Romano 
deutSch vom 13. 11. 1992, S. 8: "Die inhaltslose Indiyidualfreiheil hebt sich selber auf, 
weil die Freiheit des einzelnen nur in einer Ordnung der Freiheiten bestehen kann.~ 
Vgl. W. KASPER, DcrGoujesu Christi. Mainz 1968,366: .. Weder antike Substanz noch 
neuzeitliches Subjekt sind das Letzte, sondern die Relation als Urkategorie des 
Wirklichen." Die Relation findet ihre Erfüllung in der personalen Struktur der 
neutestamentlichen Bundestheologie. 
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nur hört, um es wieder zu vergessen, sondern danach handelt, der wird 
durch sein Tun selig" Oak 1,25), bekräftigt der Jakobusbrief. Die 
Bcfrcithcit im inhaltlich und existentiell neu formierten Gescrzesbegriff 
preist Paulus im hohen Lied der Liebe: ,. Wenn ich alle Glaubenskraft 
besäße und Berge damit versetzen könnte, häne aber die Liebe nicht, wäre 
ich nichts ... Jagt der Liebe nach" (I Kor 13, 2; 14, I)! Freiheit in Liebe 
konstituiert die neutestamentliche Sictlichkeit9, 
J. ßefreitheit über dem Gesetz des Lebens 
"In ChrisrusJesus kommt es nicht darauf an, beschnitten oder unbeschnit-
ren zu sein, sondern darauf, den Glauben zu haben, der in der Licbe 
wirksam ist!" (Gal 5,7). Eine derart gläubige Liebe ermägljcht dem 
erbsündig "in sich verkrümmten Menschen - homo in se incurvatus" 
(Anse1m v. Canterbury), seine Wcltverfallenheit zu durchbrechen. Die 
Befreiung von der Macht der Sünde macht frei zu einem Handeln in Liebe, 
desscll Maß die "maßlose" Liebe des dreifaltigen Gones ist. Sie übersteigt 
das innerweltliche Kalkül. Die Kraft des Heiligen Geistes, "des Beistandes, 
... des Geistes der Wahrheit, der euch in die ganze Wahrheit führen wird" 
Goh 16,7.13), beseelt die Lebensgestaltung des Christen, weil er davon 
ausgeht: "Alles vermag ich in dem, der mir Kraft gibt" (Phil4, 13). "Gon ist 
es, der in euch das Wollen und das Vollbringen bewirkt, noch über euren 
guten Willen hinaus" (Phil2, 13). Es ist das Geschenk des "neuen Seins und 
Lebens in Christus", weswegen der Gläubige sich nicht mehr mit dem 
begnügt, was pflichtmäßig genügen würde, sondern zur freiwillig über-
nommenen Verantwortung weitergeht. 
Nicht eine Ethik ohne Normen oder unter den Normen, sondern eine 
Ethik über den Normen wird als Richtmaß eines christusförmigen Lebens 
erwählt. Christusförmig heißt, aus der sakramentalen Kraft Christi nach 
dem Vorbild des historischen Jesus der Berufung zur ewigen Herrlichkeit 
Folge zu leisten. Niemals kann deshalb der Christ zu sich sagen: "Nun ist es 
genug." Weiß er doch, daß Gon den erlösten Menschen ermächtigt, seiner 
g.renzenlosen Liebe zu ihm unbegrenzt zu antworten. Immer wieder 
nchtet er an Gon die Frage: ",Rede, denn dein Diener hört" (1 Sam 3, 10). 
~eshalb schreitet er aus in den Raum des Geratenen. Die Nachfolge Christi 
In den evangelischen Räten der Armut, der Keuschheit und des Gehorsams 
9 Im klar erkannten personalen Akt der Hingabe an das Du koinzidieren Freiheit 
u~d Liebe. Im Anschluß an Joh 5, J: QDenn die Liebe Gottes besteht darin, daß wir 
seine Gebote halten. Seine Gebote sind nicht schwer", erläutert AUGUSTINUS, De 
natura er gratia 96. PL 44, 289: "Quomodo est enim grave. cum sit dilectionis 
mandatum? Aut enim quisque non diJigil, et ideo grave est: aut diligit, et grave esse non 
pOtese" Vgl. THOMAS, !. c. 107,4. 
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ist nicht auf den Ordensstand eingeschränkt. Sie gilt entsprechend der 
individuellen Berufung für jeden Christen. Unter Umständen kann er 
beherzt einen außergewöhnlichen Weg einschlagen und auf die Entfaltung 
einer besonderen künstlerischen oder wissenschaftlichen Begabung ver· 
zichtcn, falls dadurch die Hingabe an Gon oder den Mitmenschen, z. B. in 
der Mission oder im Apostolat, behindert würde. Die Möglichkeit eines 
derartigen frci gefaßten Entschlusses läßt das Evangelium als ,.Gesetz der 
Freiheit" erscheinen 1o, 
Oie Wirklichkeit der christl ichen Freiheit geht aus vom "neuen 
Menschen", der in Christus erlöst und zur ewigen Vollendung umcrwegs 
ist. Oie Bcfrcitheit vom, im und über dem Gesetz befreit von Weltangst, 
Weheinsamkeit und Weltverfallenheit. Sie vermittelt eine innere Losge-
löstheit, die freimacht für Gon und den Nächsten und damit für sich 
selbst. 
111. Die Verwirklichung der christlichen Freiheit durch die Tugend der 
Freiheit 
Die von Christus geschenkte Befreitheit befähigt zu einem Verhalten, das 
die innerweldiche Entschiedenheit für das Gute, die durch Anstrengung 
erworbene natürliche Tugend der Freiheit, übersteigt. Die sakramentale 
Einbindung in Christus beinhaltet nicht nur eine anfanghafte Anteilnahme 
am Sohnesverhähnis, sondern auch am Sohnesverhalten C hristi gegenüber 
dem Vater in den drei göttl ichen Tugenden des Glaubens, der Hoffnung 
und der Liebe. ,.,Göttlich" heißen sie, weil sie nicht wie die natürl ichen 
Tugenden eine Mächtigkeit zum Guten anstreben. Vielmehr wird eine 
Ermächügung zum übernatürlichen Handeln vor dem Vater durch 
Christus im Heiligen Geist verliehen, "eingegossen". Die christliche 
Tugend der Freiheit schenkt als eine Form der göttlichen Tugend der Liebe 
eine anfanghafte Anteilnahme am innertrinitarischen Liebesgespräch, das 
sich im Verhalten auswi rkt. Jedoch handelt es sich um ein Angebot. "Ich 
stehe vor der Tür und klopfe an, Wer meine Stimme hört und die Tür 
10 TI-IOMAS, l. c. 108, 1 ad 2 vcrweisl auf ArislOleles, Metaphysik 2, 9: ~liber eSI qui 
sui causa eSI." Demgegenüber macht die Gnade des Heiligen Geisles geneigl, auch 
Werke, die nichl gebolen sind, freiwillig 7.U erfüllen .• Unde , . ,dicitur lex Evangelii lex 
libertalis,- Im Corpus schreibt THOMAS: •... sed relicta sunl a legislalOre scilicet 
Christol unicuique, secundum quod aliquis curam gerere debet. Et sie unicuique 
liberum eS( circa lalia determinare quid sibi expediat faeere 'lei vitare ... Unde etiam 
quantum ad hoc dicitu r lex Evangelii lex l ibertat is,~ In ad 2 wird die Bezeichnung 
.. Gesetz der Freiheit" zweifach begründet. einerseits durch die Beschränkung auf 
heilsnorwendige Gebote und Verbote, andererseits durch die Gnade, welche die 
freiwillige Erfüllung der Gebote erleichtert. 
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öffnel, bei dem werde ich eintreten, und wir werden Mahl hahen, ich mit 
ihm und cr mit mir" (Offbg 3,20). Im Eingehen auf den Liebesanruf Gones 
und im Ergreifen seiner Begnadigung vermag der Christ das Vermächtnis 
des Herrn, das "neue Gebot der Liebe" Uah 13,34), in Freiheit zu 
konkretisieren li. 
Eine Voraussetzung ist darin gegeben, die rechte Spannungs mitte 
zwischen der steten Versuchung zu den Extremen des "Zuviel" einer 
spiritua li stischen Willkür in einem utopischen Antinomismus oderdcs "zu 
wenig" in einer verdinglichten Auslieferung an eine legal ist ische Gesetzes-
hörigkeit einzuüben. Als innere Haltung kann sie nicht von außen 
befohlen, sondern nur freiwillig übernommen und im steten Vollzug mit 
der Gnadenhilfe eingeübt werden. 
TrOll. aller Distanz von der welthaften Freiheit wird der Christ die 
Verantwortung für diese im Zeugnis für die erlöste Schöpfung ernstneh-
men. Dazu gehört die Bereitschaft, für die Freiheit des Gewissens 
innerhalb und außer halb der Kirche einzutreten. Das Resümee zieht die 
"Erklärung über die Religionsfreiheit" Art. 3, 3, wo festgestellt wird: .. Er 
(der Mensch) darf also nicht gezwungen werden, gegen sein Gewissen zu 
handeln. Er darf aber auch nicht daran gehindert werden, nach seinem 
Gewissen zu handeln." 
Freiheit in der Ordnung und Ordnung in der Freiheit prägen die 
Gemeinschaft der Glieder am geheimnisvollen Leibe Christi, der Kirche . 
.. Ih r aber seid der Leib Christi und jeder einzelne ist ein Glied an ihm'" 
(I Kor 12,27). Aus dem Gliedverhältnis folgt die Parti7ipation, die 
Beteiligung des einzelnen am hierarchisch strukturierten Lebensvollzug 
der Kirche. Das Ziel lautet: Partizipation durch Partnerschaft bzw. 
Partnerschaft durch Partizipation. 
Realisiert wird sie in einer innerkirchlichen Meinungsbildung entsp re-
chend dem Gesetz des Pluralismus, das sich aus der approximativen 
Perspektivität des menschlichen Erkenntnisvermögens ergibt. Der ein-
zelne kann einen Gegen-stand nicht durch-schauen, sondern nur aus seiner 
'I Auff;al1~nd oft kommt THOMAS Im Tukm über di~ ..I~x noy;a" ;auf di~ 
Gn;adenhil(C' zu sprechen. Vgl. TUOMAS, I. c. 106-114. 1 Kor 15, 10: .. Durch di~ Gn;ad~ 
Goues bin ich wu ich bin, und s~in gn;.:digC's H;andeln ist in mir mcht ohnC' Wirkung 
gebliebcn'''I' GRÜNDEL, Wird die Mora1theologi~ beschC'iden? MThZ 40 (1989) 153: 
"Offensicht ich ist ger;ade in der Mor;ahheologie in den letzten Jahn.ehmen der 
~edanke vom Wirken Gaues, von seiner Gnade, von der Versöhnung nicht 
hinreichend mit eingebracht worden." Eine Ausnahme bilden B. IIÄR1NGS Handbü-
cher "Du Gesetz Christi - Moraltheologie _ dargestellt für Priester und Laien". 
München, Freiburg 1(954. ' 1967 und .. Frei in Christus. MOl'1lhheologi~ für dIe Praxis 
des christlichen Lebens·. Freiburg, Bud, Wi~n 11979. 21980. 
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Perspektive an-schauen und approximativ, annähernd, be-greifen, nicht 
um-greifen. Die daraus sich ergebende Vielfalt der Ansichten zerstört nicht 
die Freiheit. wenn sie sich innerhalb des Orientierungs rahmens der 
Prinzipien (von primum capere, das grundlegend Erste) bewegt. Die 
Pastoralkonstitution führt aus: Innerhalb der "zwei verschiedenen 
Erkenntnisordnungen" , ... nämlich der des "Glaubens und der Vernunft" 
(Art. 59,3) können "Grundsätze - principia" (Art. 33,2. 15,1) oder 
"objektive Normen" (Art. 16, I) erhoben werden. Ihre Kon-kretisierung, 
Zusammen-schau mit der jeweiligen Situation, bleibt dem Gewissensent-
scheid des einzelnen überantwortet. Dabei werden innerhalb der Schöp-
fungsordnung "vielleicht Christen ... bei gleicher Gewissenhaftigkeit in 
der gleichen Frage zu einem anderen Urteil kommen ... immer sollen sie in 
einem offenen Dialog sich gegenseitig zur Klärung der Frage zu helfen 
versuchen; dabei sollen sie die gegenseitige Liebe bewahren und vor allem 
auf das Gemeinwohl bedacht sein" (Art. 43,4). Die Freiheit würde 
mißbraucht, wenn die prinzipiellen "Grenzen des Naturrechts und des 
Evangeliums" nicht beachtet würden (Art. 74,5). Die Auslegung der 
Erlösungsordnung, grundgelegt in der Offen~.arung, ist dem Lehramt 
übertragen. "Es zeigt sich also, daß die heilige Uberlieferung, die Heilige 
Schrift und das Lehramt der Kirche ... durch das Tun des einen hei ligen 
Geistes wirksam dem Heil der Seelen dienen" (Dogmatische Konstitution 
über die göttliche Offenbarung Art. 10,3). 
Die Vollzugsform enthält der Satz: "Wir wollen uns, von der Liebe 
geleitet, an die Wahrheit halten und in allem wachsen, bis wir ihn erreicht 
haben. Er, C hri stus, in das Haupt" (f. 4, 15). Er allein kann von sich sagen: 
.. Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben" aoh 14,6). In der Polarität 
zwischen Wahrheit und Liebe verweist er die Freiheit des Menschen auf die 
Dominanz der Wahrheit, wenn er äußert: "Die Wahrheit wird euch 
befreien" Uoh 8,22) 11. 
Die chri stl iche Botschaft der Freiheit kennzeichnet die gottebenbild-
liche Würde der Freiheit als Befreitheit zur Liebe, zur Antwort der Liebe 
auf den ständigen Liebesanruf Gottes. Ihre H öchstform gewinnt sie im 
Zusammenwirken der natürlichen mit der göttl ichen Tugend der Freiheit. 
Dann zeigt sich "wo der Geist des H errn wirkt, da ist Freiheit" (2 Kor 
J, 17). 
!2 Vgl. J. G. ZIEGLER, "Wahrheit in Liebe?" (Eph 4, 15). Eine Kunforme! 
christlichen Lebens. In: P. JASKOLY (Hg.), Verilali et Cartitati (FS A. Nossol). Opole 
1992, 11 9-129. 
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KLEINERER BEITRAG 
CHRISTIAN BRÜNING aSB 
Der Hymnus auf den Schöpfergott in Ijob 26, 5-14 
In der Festschrih für Heinz Reineh schrieb Heinrich Gross im Jahr 1990 einen 
Artikel über Ijob 26,5-14, einen Lobgesang auf den Schöpfergott. Er beschreibt 
ihn als .einen von hohem Pathos getragenen und mit seltencrdichtcrischcr Energie 
erfüllten und gdadencn Hymnus auf die Allmacht Gottes .... der in einziganiger 
Weise dessen Schöpferut vor Augen {ühn" I , In seinem 1986 erschienenen 
Ijobkommenur hane Gross den Hymnus bereitS mit ähnlichen Worten charakte-
risiert1, doch geht er weder in seinem Kommentar noch in seinem später 
veröffentl ichten Artikel auf die poetische Gestalt und Slruktur des Textes ein. 
Jüngst erschien der Kommenur zum Ijobbuch von Theresia Mende. Si~ w~ist zwar 
auf di~ reich~ mythisch~ Bild~rspracheJ des Hymnus hin und sagt über ihn, daß sein 
Ziel die Aussage über Gott sei, .nämlich die Offenbarung seiner absoluten 
Allmacht, seines welunnnendemen Wesens, demgegenüber ~s nichts Ebenbürti· 
ges, Gleichstehendes oder gar Vorausgehendes gibt"., aber auch sie geht nicht auf 
die Gestalt des Textes ein. Das ist, meine ich, ein Manko. Der vorliegende ßeitng 
soll sich darum mit der poetisch~n G~stah von Ijob 26, S-14 b~schiftigen. D;J;bei 
geht es im Folgenden nicht darum, das von Gross in seinem lesenswerten Anik~l 
Geschriebene zu korrigi~ren, im Gegen[~il: Di~s~r Artikel wird hiervorausgcsctzt, 
aber es soll ihm ein weiterer Aspekt hinzugefügt werden. Der Einfachheit halber 
möchte ich meine Gedanken zu r poetischen Gest.altund Struktur von (job 26,5-14 
an der der Einheitsübersetzung entnommenen Übertragung dcs Textes verdcutli· 
ehen. Allerdings ist dabei eine kleine Korrektur an der Einheitsübersetzung 
anzubringen. Wahrscheinlich ist im V.9 statt kzsseh ::: .. Thron" ehcr k~M'h = 
.. Vollmond'" zu lesen; 50 schlagen j~denhlls BHKJ, BHS und manche Exegcten 
vor'. Der Text bi~t~t sich dann in seiner strukturierten poetischen Gestalt so 
dar: 
I CROSS, H .: Die Allmacln des Schöpf~~one5. Erw;igungen zu Ijob 26, 5-14, in: 
ZMIJEWSKI, J. (1Ig.): Die altl~stamentliche Botschaft als Wegweisung. FeStSchrift für 
Heinz Reinelt, Stungart 1990,75-84 (= Allm:tcht), 75. 
1 GROss. 11.: Ijob. (NEB.AT), Würzburg 1986, 94. 
1 MENDE, Th.: Das Buch Ijob. Teil 11. (Kap. 21-42). (Geistliche Schriftl~sung. 
Erläuterung~n zum Alten T~st:tment für die geistliche L~sung '4/2), Düsseldorf 1994 
(z Ijob), 94 . 
• MENDE, Th.: Ijob, 95. 
, Vgl. Ps 81, 4; Spr 7, 20. 
, Z. B. FOHRER, G.: Das Buch Hiob. (KAT), Gütersloh 1963 (= Hiob), 382 und 
G~oss, H.: Allmacht, 81 gegen CROSS, H.: Ijob, 94 und MENDE, Th.: Ijob, 94. Auch 
StIer und ~uber enlSCheid.~n sich i~ ihren Ijobübersetzungen für diese USUt (vgl. 
STIER, F.: IJob. Du Buch !]Job hebnusch und deutsch, Mlinch~n 1954 und BUBER, M.: 
IS I 
5 Die Totengeister ziuern drunten, 
die Wasser mit ihren Bewohnern. 
6 Nackt liegt die Unterwelt vor ihm, 
keine Hülle deckt den Abgrund. 
7 Er spannt über dem Leeren den Norden, 
hängt die Erde auf am NichtS. 
8 Er bindet das Wasser in sein Gewölk; 
doch birst darunter die Wolke nicht. 
9 Er verschließt den Anblick des Mondes 
und breitet darüber sein Gewölk. 
10 Eine Grenze zieht er rund um die Wasser 
bis an den Rand von Licht und Finsternis. 
11 Die Säulen des Himmels erzittern, 
sie erschrecken vor seinem Drohen. 
12 Durch seine Kraft Stellt still er das Meer, 
durch seine Klugheit zcrschmctlcrt er Rahab. 
IJ Durch seinen Hauch wird heiler der Himmel, 
seine Hand durchbohrt die flüchtige Schlange. 
14 Siche, das sind nur die Säume seines Wa[tcns, 
wie ein Flüstern ist das Wort, das wir von ihm vernehmen. 
Doch das Donnern seiner Macht, 
wer kann es begreifen? 
Die Verse des Textes fügen sich auf inhaltlicher Ebene zu fünf Sequenzen1 
zusammen. Die vier ersten Sequenzen (I = Sf.; 11 = 7; 111 = 8-11; IV = 12(.) bilden 
dabei den Hauptteil des Textes, während die fünfte Sequenz (V. 14) sich inhaltlich 
deutlich von den vorhergehenden Sequenzen unterscheidet und als Schlußteil zu 
bezeichnen isl. Die vier Sequenzen des Hauptteils bilden eine konzentrische 
Struktur. Sie besingen das schöpferische Tun Gottes, und zwar in der Weise, daß die 
erste und vierte Sequenz mehr das über alle chaotischen Mächte triumphierende 
Tun Gones beschreiben, während die minieren, also die zweite und dritte Sequenz, 
vor allem das ordnende Tun Gottes in den Blick nehmen. 
Die beiden äußeren Sequenzen bestehen jeweils aus zwei Parallelismen l ; sie sind 
kunstvoll aufgebaut. Seide beschreiben in stark kontrastierender Weise GOttes 
Triumph über die Chaosmächte. In der ersten Sequen ..  werden Totengeister, 
Unterwelt und Abgrund genannt, die vor ihm erbeben; in der entsprechenden 
vierten sind es das Meer, Rahab und die Schlange, die durch seine Schöpferkraft 
Die Schriftwerke. VerdeulScht von Manin Buber [neuhearbeitete AusgabeJ, Köln 
1962). 
1 Nach Stenger ist eine Sequen ..  ein in sich selbständiges Handlungsmoment (vgl. 
STENGER, W.: Biblische Methodenlehre (Leitfaden Theologie 18J, Düsscldorf 
1987,59). 
I V.5 bereitet allerdings exegetisch einige Schwierigkeiten, die hier jedoch nicht 
weiter ausdiskutiert werden sollen. 
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entmachtet werden. Den drei in V. 12f. genannten Chaosmächten stehen die 
vierfachen .. Machtinstrumentc~· Goues gegenüber: seine Kr.1ft, seine Klugheit, sein 
'lauch (rü'~) und seine H and. Die vier ~ Instrumentc" si nd übrigens so aufgeführt, 
daß die .. physischen" außen und die .. geistigen" innen stehen. Auch sonst sind die 
heiden Verse in dieser Sequenz. kunstvoll formulien. Sie bilden nicht nur für sich 
Parallelismen, sondern stehen auch zueinander in Parallclilät. Von Verben und 
Objekten her entSpricht das erSle G lied im erSten Vers dem ersten Glied im zweiten 
Vers; in diesen Versgliedern wird das Tun Gottes positiv beschrieben. Ebenso 
entsprechen sich jeweils die z.weiten Versglieder, allerdings werden hier Kampf-
ausdrucke gebraucht ("zerschmettern" und "durchbohren"), um das Tun Gottes 
l.U beschreiben. Die beiden äußeren Sequenzen wol len nicht nur das schöpferische 
Tun Gones besingen, das all e dämonische und widergöttliche Macht besiegt, es 
geht ihnen darüber hinaus darum herauszuheben, daß Gon allel mit seiner 
Schöpfermacht dominien. Diese beiden Sequenz.en legen sich nämlich nicht nur als 
Klammer um die beiden inneren Sequenzen, sondern sie fügen sich außerdem noch 
zu einem Merismus zusammen. Die erSle Sequenz beschreibt Gones siegreiches 
Walten über die Mächte der Unterwelt. Die enuprechende vierte Sequenz fügt dem 
hinzu, wie Gott die Chaoswasser und -dämonen entmachtet und so das Himmels-
gewölbe ersch:tfft. V. 12f.lehnt sich an babylonische Vorstellungen an, die davon 
erzählen, "daß der Bau des H immelsgewölbes mit der Teilung der UrOut (fiamat) 
7usammenhängt .. •. Beide Sequenzen zusammen stellen also dar, wie Gottes 
schöpferische Kraft sich:tn Unterwelt und Himmelsgewölbe, am .. unterirdischen" 
und "überird ischen" Bereich manifeSliert10, wie sie also allumfassend ist. 
Nachdem die heiden äußeren Sequenzen der:tnig den Rahmen abgesteckt 
haben, beschreiben die inneren beiden das ordnende Tun Gones. Beide Sequenzen 
sind unterschiedlich lang. Die eine besteht nur aus einem Vers, ist aber ungeachtet 
der Küne bedeutu ngsschwer; die andere ist länger und inhaltlich eine Entfaltung 
z.u r vorderen. Die zweite Sequenz, also V.7, beschreibt in der Stilfo rm des 
Merismus die Erschaffungdes "irdischen" Bereichs: Gou sp.tnnt den I fimmelll aus 
und .. hängt die Erde auf am Nichu". Es handelt sich hierbei um eine atemberau-
bende, liter:trisch einzi~artige Aussage. Gott spannt das I fimmelsgewölbe über 
dem leeren Raum aus iO derselben leichtigkeit, wie ein Beduine sein Zelt tuch 
ausspannt! Im Unterschied zum Beduinenzelt wird das Himmelsgewölbe jedoch 
durch keine Mittelstützen getr:tgen. Die Vorstellu ng, daß der H immel wie ein 
Zelttuch ausgespannt ist, wird auch in Ps 104,2 formuliert, aher die Fortführung 
de.s Gedankens in derzweilen Vershälfte ist ohne Parallele: Er hangtdie Erde auf am 
NIchts. Das Ungewöhnliche an dieser Beschreibung ist, daß die Gründung "der 
• FOIlRER, G.: Hiob, 385. 
10 Auf diesen Merismus hane schon Gtoss in seinem Artikel hingewiesen (vgl. 
GROSS, 11.: Allm.tcht, 81). 
11 Nach einhelliger Meinung meint .. Norden- den im höchsten Himmel gelegenen 
Th~onsit7 Gones, also den I fimmel (vgl. Jes 14, 13). Auch das Verb "ausspannen- >= n{h 
WeiSt darauf hin. Es wird nie gebraucht, um das Ausspannen der Erde oder der Berge z.u 
beschreiben, sondern nur für das Ausspannen der Himmel (vgl. GROSS, 1-1.: Allmacht, 
78). 
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Erdscheibe nicht wie sonst mit Tätigkeiten und Bildern des Bauens, des Machcns 
und H erstellens beschrieben wird, sondern analog der EntSlChung des Himmels, 
der über dem Leeren ausgespannt wird, wird die Erde aufgehängt, ,am Nichts'''ll. 
Die Vorstcllupg, die Erde sei auf Pfei leroder Säulen gegründet, begegnet häufiger in 
der Bibeli}. "Uber diese Aussagen hinaus trifft der Dichter unseres H ymnus hier die 
kühne und denkerisch weit fongeschrittene Feststellung, daß das ganze Gebäude 
der Erdscheibe am ,Nichts' aufgehängt iSt"H. Als Parallele zu dieser schon 
abstrakten Vorstellung von der Erschaffung der Erde kann allenfalls auf 2 Makk 
7,28 hingewiesen werden, allerdings ist diese Belegstelle durchaus mit Schwierig-
keiten belastet und keineswegs so klar und eindeutig. 
Kurz, aber gewichtig beschreibt die zweite Sequenz unseres Textes, wie Gott 
Himmel und Erde, also alles, erschaffen hat. Dieser Gedanke wird in der dritten 
Sequenz entfaltet, und zwar so, daß V. 8f. die erste Zeile von V. 7 ausführt. also den 
Gedanken: Gott hat den Himmel ausgespannt, während V. 10f. die andere Zei te aus 
V. 7 ausgestaltet. die von der Erschaffung des Erdkreises redet. DiesedriueSequenz 
ist aber nicht nur die Entfaltung zu der vorhergehenden, sondern sie macht mit vier 
Aspekten deutlich. wie Gon Ordnung gebend über die Schöpfung regiert. Dabei 
beziehen sich die ersten beiden Aspekte auf das himmlische Ambiente. V. 8 staunt 
über das Phänomen des Regens. Gon vermag es, Wasser in den Wolken zu binden, 
die trOtz des Gewichtes nicht zerreißen. "Obwohl der Druck besonders auf der 
unteren Seite sehr groß sein muß, zerreißen die zarten, dünnen Hüllen unter der 
Last nicht, wie es bei Schläuchen vorkommen kann" u. Es ist geradezu ein Wunder, 
wie GOtt so den Wassern eine Ordnung gibt und den Wechsel des Wetters 
ermöglicht. V. 9 bewundert, wie GOtt die Wolken benutzt, um damit den Mond zu 
verdunkeln ... Anstatt an die Mondfinsternis ist daran zu denken, daß die duftigen 
Wolken imstande si nd. den hetten Schein des vollen Mondes zu verdecken"I~. 
Mond und Mondschein verdanken sich also ganz und gar GOtt und seinem 
ordnenden Tun. V. 10 und 11 fügen den genannten Aspekten, die über das 
ordnende Walten Gottes staunen, zwei weitere hinzu, die sich auf den Erdkreis 
beziehen. Dabei wird als erster das grundlegende Wunder genannt, wie Gott einen 
Kreis abzirkelnd trockenes Land und Wasser tren nt. Hi er steht natürlich das 
altorientalische Weltbild im H intergrund. "Der H orizont, der den die Erde 
umgehenden Ozean begrenzt, stellt als Kreis und Rand der Erde, wo Licht und 
Finsternis, Erde und Wasser miteinander verschmelzen, ei ne feste Grenze über den 
Wassern dar"17. Indem GOtt diesen Kreis zog, schuf er die Scheidelinie zwischen 
Wasser und Land. die gleichzeitig die Scheide zwischen Licht und Finsternis ist. 
Auch diese beiden grundlegenden Ordnungen der Schöpfung hängen von seinem 
Tun ab. Als vierten Aspekt nennt V. 11 schließlich die Säulen des Himmels. Damit 
sind die Berge am Rande der Erde gemeint, "die die H immelskuppc\ als 
12 GROSS, H.: Allmacht, 78. 
I) Z.8. I Sam 2, 8; Ijob 9,6; 38,6; Ps 75, 4; 104,5. 
H GROSS, H.: Allmacht, 78f. 
IS FOHRER, G.: J-liob, 384. 
16 FOHRER, G.: Hiob, 384. 
P GROSS, H .: Allmacht, 81. 
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schalenanige Halbkugel des frei ausgespannten Himmelsgewölbes tragen" " , 
Durch sein Donnern geraten sie in Zittern und Schrecken. Auch hier wird deutlich, 
daß die Schöpfung nicht einfach in sich ruht; vielmehr verdankt sie sich bestiindig 
ihm und seinem Walten. Goues Macht über die Schöpfung reicht vom Anfang bis in 
das Jetzt hinein, denn jedes heftige Gewitter1! , das Ausdruck des göttlichen Zornes 
oder ßegleitelement seiner Theophanie sein kannN, bedroht die H immelspfeiter 
und versetzt sogar sie in Schrecken. Die einzelnen Versglieder in dieser Sequenz 
sind wiederum kunstvoll zusammengefügt. Denn zum einen bilden sie auf 
Versehene Parallelismen. Zum andern sind sie durch zwei Stichworrvcrbindungen 
zusammengebunden. V. Sf. nennt das Stichwort "Gewölk", dem korrespondiert in 
V. 11 f. die Anspielung auf das Gewitter. Der Erwähnung des Mondes in V. 9 (unter 
Voraussetzung der oben gemachten te"tkritisehen Anmerkung) entspricht die 
Nennung von Licht und Finsternis in V. 10. 
Die beiden Sequenzen, die im Zentrum des Haupueils von Ijob26, 5-14 stehen, 
wollen auf eindrück liche Art Gottes umfassende Sehöpfermacht besingen. Ihm 
verdankt sich schlichtweg der gesamte Kosmos; durch sein ordnendes Walten prägt 
und durchwirkt er die gesamte Schöpfung. Und d2s nicht nur 2m Anf2ng der 
Schöpfung, sondern beständig. Pointiert wollen die bciden Sequenzen im Zentrum 
des Haupuei ls, "das ins Jetzt und ins H eute reichende Schöpfungsgeschehen, die 
Creatio continua"ll besingen, was unschwer an den partizipialen Wendungen in 
v. 7-10 zu erkennen ist. 
Alle vier Sequenzen des Haupneils besingen die Schöpferkraft Gones. Er 
triumphiert über die Unterwelt und alle widergönlichen Mächte, er vermag seine 
Schöpfung aus dem Nichts heraus zu wirken und sie zu regieren. Alles muß sich 
seiner schöpferischen Regierung unterordnen. 
Die fünfte Sequenz, also V. 14, schließt den Hymnus ab. Dieser Vers, den Gross 
"zu den poetisch vollendemen und geglücktesten Formulierungen'"ll des Ijobbu-
ches zählt, z ieht nach dem Lobpreis der unbegreiflichen Schöpfermacht Gottes ein 
ernüchterndes F:az.it. Zwar kann man mit großem Staunen und in begeisterter, 
kunstvoll ausgefeilter Poesie das Tun Gones besingen, so wie es ja auch die 
voraufgegangenen Sequenzen taten, aber letztlich vermag alles Bemühen des 
Menschen doch nur ein Fragment des Ganzen zu erfassen. Das, was menschlicher 
Verstand, Gedanken und Worte von Gottes Wirken zu erahnen vermögen, ist 
allenfalls der .. Saum seines Waltens", ein Raunen, noch hineswegsder volle Klang. 
Die vier Versglicder in dieser Sequenz sind feinsinnig zusammengefügt. Die ersten 
beiden bilden einen Parallelismus, der die Begrenzung des menschlichen Fassungs-
vermögens beschreibt. In der zweiten H älfte wird dabei das Bild des Flüsterns 
11 CROSS, H.: Allmacht, 81. 
19 Gegen FOHRER, G.: Hiob, 385 ist wohl doch das Gewitter gemeint. Vgl. GROSS, 
H.: Allmacht, 81. 
10 Vgl. MENDE, Th.: Ijob, 95. 
II GROSs., 1-1.: Allmacht, 76. 
U GRass. H.: Allmacht, 82. leider führt Gross 2!>cr nicht 2US, was an di~sen 
Formulierungen so vollendet und geglUckt ist. 
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gebraucht, das der Mensch allenfalls von der ganzen Khtngfülle göttlichen Wirkens 
zu erfassen vermag. An dieses Stichwort .Flüstern" schließen sich die nächsten 
heiden Versglieder an, allerdings stark kontrastierend. Sie reden von dem 
.Donnern seiner Macht". Diese letzten heiden Versglieder bilden übrigens keinen 
Paral1clisnlUs, sondern einen, auf zwei Versglieder aufgeteilten, fortlaufenden Satz. 
Das ganze Gefüge von Parotllclismen wird an dieser Stelle also durchbrachen, 
wodurch der Satz eine deutliche Betonung erfährt. Er wird als Abschlußvers 
hervorgehoben und damit sein staunendfragender Charakter unterStrichen: Wer 
kann das Walten Gottes begreifen?! Der ~roßartige Hymnus, in dem Gott keinmal 
angeredet, in dem er nicht ein Mal dIrekt genannt wird, endet nach seinem 
poetischen Bemühen um den Lobpreis Gottes in staunend-fragendem Verstummen 
angesichtS der Maiestas Domini. 
Der Hymnus ljob 26,5-14 ist ein Lobgesang auf die Schöpfermacht Gottes, 
einer neben anderen!J. Dennoch widmet sich dieser Text in ganz eigener An und 
Vollendung seinem An liegen, Sein Ausgangspunkt ist zweifellos das monotheisti-
sche Glaubensbekenntnis, das davon kündet, das es nur einen Gott gibt. Ihm 
verdankt sich der gesamte Kosmos mit seiner bunten, st:l.unenswenen und oft 
unbegreiflichen Vielfalt, Ihm muß sich letztlich alles unterordnen, ihm ist kein 
Bereich der Schöpfung unzugänglich. Der Hymnus formuliert aber nicht einfach 
nur diesen Glauben, sondern er versucht, auf kunstvolle Art in der Bildersprache 
seiner Zeit und Weh das schöpferische, triumphicrende und ordnende Wallen 
Gottes nachzuzeichnen, um zum Staunen, zum Lobpreis und zum Glauben 
hinzuführen. Sein Ziel ist somit wiederum der G laube an den einen Gott, dem sich 
alles, was als widergöttlich, chaOlisch-dämonisch bezeichnet werden kann, beugen 
muß. Wer sich ihm anvertraut, dem kann letztlich keine Macht der Unterwelt etwas 
anhaben. 
Ich meine, daß der Hymnus Ijob 26, 5-14 trOlZ seiner Fremdheit, die er auf den 
erstcn Blick mit sich bringt, auch uns heute noch einiges bedeuten kann. Vielleicht 
können wir in der Schule eines solchen Textes wieder das Staunen über die 
Schöpfung und - angesichts der Erfahrung, daß nichtS Seiendes in sich ruht, - den 
Glauben an einen Gott lemen, der Urgrund allen Seins ist. Und wenn wir dann, die 
Grenzen unseres Erkenntnisvermögens erahnend, im staunenden Lobpreis vor 
Ihm verstummten, wäre es wohl nicht das Schlechteste, 
lJ An biblischen Parallelen sind z. B. die Gonesreden am Ende des Ijobbuches zu 
nennen oder Ps 104, Sir 16,24- 17, 14; 39, 12-35; .2, 12-43,33. 
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BESPRECHUNGEN 
GRUNDRISS DER GES('IIIC!-ITE DI'R PHIIOSOI'IIiE. BegT. von Fril'Jrich Uebcrweg. Völlig neu 
beub. Ausgabe. Die Philosophie der Antike. Band 4: Die hellenistische Philosophie. Von 
Michael Erler, Hellmut Fluhar, GumerGawlick, WoldemarGärlcr und reler Steinmetz. 
Hg. von Hellmu! Flashar. Zw('i Halbbände. Basd: Schwalx- Verlag 1994. XXVII , 1272 $. 
248,- DM. 
Neben dem 3. Band der .. Philosophie der Antikc~ ( .. Ältere Akademie - ArislOlC~les -
Peripatos") und dem 2. und). Band der .. Philosophie des 17.Jahrhunderu" ( .. Frankreich und 
Niederlande" und .. Engb.nd") liegt nun ein weilerer B;and der .. Philosophie der Antike" des 
neuen .. Ueberweg" vor, derdic hellenistische Philosophie umfaßI. In der letzten Ausglbe des 
UeberwegfPraechter von 1926 wird die hellenistische Philosophie auf 80 Seiten abgehandelt. 
In der Zwischenztit sind eine solche Menge an Primarqucllcn, Ausgaben, Fragmcmumrn-
lungen, Kommentuen und Studien erschienen, so daß dieser voluminöse Band mit fast 1 300 
Seiten notwendig wurde. Flashar und Görler bestimmen in ihrer Einleitung den Begriff der 
hdleninjschen Philosophie wie folgt: •• Hdleninische Philosophie' bezeichnet die philoso-
phischen Richtungen und Schulen im Zeitalter der sogenannten ,helleniStischen' Stuusy-
sterne ungefähr vom Tode Alexanders des Großen (323 v. Chr.) bis zurn Untergang des 
Pwlem<ierreiches in Ägypten (30 v. Chr.t (3). Folgende acht Merkmale weist diese Epoche 
auf (+-8): I. Die heileniniJche Philosophie ist an Athen gebunden. 2. Wenn es auch unter den 
Philosophen dieser Epoche starke Einzelpersönlichkeiten gibt, so sind doch die Schulen der 
Ort dieser Philosophie. Bezeichnend ist darum 3. die Ausbildung von Systemen. Was aber 4. 
doch auch Offenheit für Anregungen und Kritik bedeutet. 5. Slmlliche Schulen gehen auf 
lltere Positionen zurück. Kennzeichnend in 6. zumeist eine strikte Trennung von 
Philosophie und Wissenschaft sowie 7. eine Verlagerung der Schwerpunkte von Physik und 
Logik auf die Ethik. 8. Bei aller Tendenz z.um Individualismus bedeutet dies doch keine 
Empolitisierung. 
Im ersten Halbband behandelt Michael Erler Epikur (29-202) und seine Schule (203-380) 
sowie Lukrez (381-490). Dabe1 wird meist nach dem folgenden Schema verfahren: Stand der 
I'orschung, Schriften, Ausgaben und Übersetwngen, Leben, Inhalte der Werke, Lehre und 
Nachwirkungen; wobei jedem dieser AbKhnitre eine ausführliche Bibliographie beigegeben 
in. Im zweitc:n Halbband behandelt PC!er Steinmetz die St~ (491-716), Woldemar Görler 
den älteren Pyrrhonismus, die jüngere Akadem1e und Amiochus aus Askalon (717-989). 
Schließlich habtn Gümer Gawlick und Woldemar Görler den AbKhnitr übtr Cicero 
htarbeitet (991-1168). Ein griechisches und bteinisches Glosur, ein ausführliches Sach- und 
Personenregister sowie ein Verzeichnis der Papyri btschlit'lw:n den Band. Wie schon die 
bereiu erschienenen Blnde oriemien auch dicser Band zuverllssig übu den neueSlen Stand 
der philosophiegeschichdichen Forschung. Es ist darum keine Frage, daß auch dieser Band 
nicht nur in die Bibliothek des Philosophen gehön. Werner Schüssler, Trier 
HUNTEL, Erich: Gesammelte Abhandlungen, Bd. 3 und 4., Zur Theologie und Religions-
philosophie, Stutlgm-Bad Clnns12.t!: Friedrich Frommann Verl.lg - Günter Holzboog 
1995, 7UUmmen 998 Seilen, geb. je 98,- DM. 
Der Wiener Philosoph versteht sein Denken insofern als .. universelle Sprachkrilik", als er 
beansprucht, alle zentralen Fragen, die in der philosophischcn Tradition 1.ur Sprachc 
gekommen sind, aufzugreifen und systemalisch aufein;lßder zu beliehen. Er lehnt darum die 
verbreitete Tendenz ab, den umfassenden AßJpruch der Philosophic preiszugeben, Welt-
orientierung, uistenzerhelJung und Metaphysik Oaspers) zu sein, und sich auf Log1k, 
Sprachanalyse, WissenKhaftstheorie und hinorische Spezialfragen zurückzuziehen. H. sieht 
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d~rin eint Kapitulation vor der eigentlichen Aufgabe und der gcscllschaftlichen Funktion der 
Philosophie. kritische Systcmatik im Geumlraum des Wirklichen und der Sinnfragc: des 
Menschen zu sein. Dieser Philo50phiebegriff involviert auch die philosophischen Fragestcl-
lungen der Theologie. die sich von Plalon über Patristik und Scholmik bis zum Deutschen 
Idulismus ausdifferenzierten. Hcinttl ist jläUbiger Christ und Lutheraner, der immer auch 
am Dialog mit der katholischen Theo ogie und ihre philosophischen Implikationen 
interessiert war. Die beiden vorliegenden Bände sind eine Sammlung größerer und kleinerer 
Aufsätze und Rcztnsioncn aus dieser Thematik. 
Das Grundmotiv dieser Arbeiten bestimmte bereits sein Hauptwerk ~Die heiden 
Labyrinthe der Philosophie· (1968). Es geht um du Anliegen, den ontologischen Ansatz des 
AriuOIeles, der theologisch vor allem bei Thomas von Aquin relevant wurde, und den 
trannendemalen Ansatz Kanu aufeinander w beziehen, wobei der Diillektik HegeIs eine 
enl$("heidende Bedeutung zukommt. Von diesem GrundmOliv her werden die vielfältigen 
philosophisch-theologischen Themen differenziert und systematisch auf den Punkt gebracht. 
Die 5.1mmlung umfaßt Texte aus 1947 bis 1992 in chronologischer Folge. Einen ersten 
Themenberei<:h bilden Aufsinze uber den Begriff des G",,~btns. Nach H. ist Theologie 
~denkende Aneignung vorausgesetzten Glaubens in seiner bestimmten Positivität· (-4, -417). 
Die ~denkende Aneignung" ( .... 7-11) fordert eine niihere Bestimmung des Sinnanspruchs des 
Glaubens" (-4,12-27) im Umerschied wanderen Sinnanspriichen. Die umfassendste 
Differenzicrung des Glaubensbegriffs biettt der große Text .Das Totalexperiment des 
Gbubens" (-4, 73-1-46), der mit Bezugnahme auf Ferdinand Ebnerden systematischen Ort des 
Glaubens aufweist und Fehldeutungen distanziert. Hierher gehört au<:h der Aufsatz .Glaube 
und Religionskritik* (4,5&-72). Die größere Arbeit .Du Evangelium Johann Gotdieb 
Fichtes· (-4,239-299) Stellt die dessen Denken letztlich bestimmende christliche Grundge-
wißheit heraus. Einen besonderen Akzent setZ! der Musil-Freund Heintel im Text .Glaube in 
Zweideutigkeit", in dem er sich auf dessen Enählung "Tonka" bezieht. Ein weiterer 
Themenbereich kreist um die Frage der "erbindlichen Rede über Gou bzw. nach der 
Möglichkeit AnAlogv Rede. Aus 1958 stilmmt die vieldiskl.llierte Arbeit .rlegel und dic 
ana10gia emis" (3, 107-164), in welcher die thomanische Analogielehre kritisch distanziert 
wird. Diese Kritik wurde spater zum Teil zurückgenommen, so etwa in ~Gones Transzen-
dem:" (3,23&-251) und abschließend im Text .Zur Frage der analogen Rede von Gon" 
(-4,380-409). Hierher gehört auch der Aufsatz .Gon ohne Eigenschaften" (4, 154-188). H. 
Analogie-Rezeption bezieht sich vor allem auf die berühmte Formel des 4. Laterankonzils 
und nur zum Teil auf die thomanische Theorie. da er die Möglichkeit einer theologiA naturalis 
immer ablehnte. Im Themenbereich Glaubt und WWtn geht es vor allem d~rum, im Aufweis 
der methodischen Abstraktheit einzelwisstnschaftlichen Wissens die prinzipielle Beschränkt-
heit seines Anspruch aufzuzeigen. H. bekampft die verbreitete Tendenz der EinzeIwissen-
schaffen, ihre Kompetenzgrenzen zu überschreiten und Philosophie und Theologie zu 
koloniiliisitren. Hierher gehören ~Glaube und Wissen im kritischen System" (3,47-73), 
.. Fr~gen des chri$llichtn GI~uben5 an das wissenschaftliche Denken" (3, 202-218) und "Natur 
und Naturbegriff" (4,28 ....... 7). Zwei wichtige Tcxte beschäftigen sich mit dem Begriff des 
Meruchen in der Sicht des Gl.aubens, wobei es darum geht, die Verschr~nkung von 
(ontologischer) Substantialitat und (tnnszcndemiller) Subjektivität im Sinnanspruch des 
Glaubens zu denken. In ~Herr aller Dinge, Knecht aller Dinge" (3, -405--424) geschieht dies im 
Rückbewg auf Luther. Im großen spaten Text "Abendländischer Geist. Zum Begriff des 
Menschen im Gesamtraum der Wirklichkeit" (4,320-379) wird die enzyklopädische 
Tragweite des christlichen 8egriffs des Menschen skizzien. Besonders hin7Uweisen ist auf den 
brillanten Aufsatz "Humor und Agape" (3, -425--45-4), der zeigt, daß w.ahter Humor eigentlich 
nur im Glauben möglich ist. 
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Das Bt'$[rebcll, die Abhandlungen vollständigw sammeln, bringl es mit sich, daß nicht 
alle Texte gleich bedeutSam sind. Dennoch ist es furdcn mit dem Werk Hs. vertrauten L~r 
erfreulich, diese facettenreiche Vielfah beisammen zu haben und neu zu erleben, wie sie sich 
zu einer gediegenen Position zuummen.schlidk Den Philosophen und Thrologen, die ihn 
weniger kennen, sci versichert, daß sich die Leknire lohnt. Arno Anzenbacher, Mainl. 
KOHSCUELM, Roman: Verstockung, Gericht und Heil. Exegetische und bibclthrologische 
Untersuchung zum sogenannten .Dualismus· und "Determinismus" in Joh 12,35-50. 
Bonnet Biblische ß eitri.ige 76. Frankfurt a. Main: Hain, 1990. )20 Seiten. Geb. 
88,- DM. 
An dieser Wicner Habililalionsschrih beeindruckt die Konsequenz, mit der hier nach den 
Vorgaben der neueren Methodologien verfahren wird. Geradezu ~schulbuchmißig· wird an 
dem Text Joh 12,35-50 durchexerziert, was sich heute an Möglichkeiten, einen Text zu 
erschließen, anbietet, freilich auch mit eigenen AkxenlSttzungen. Nach der Abgren2.Ung führt 
die spu.chliche Analyse zur näheren Beslimmung des Textes: Sie stellt $tine "appdbtive 
Grundstrukcur- (52) heraus und charakterisiert ihn ab ~Kurzformel des Anspruchs, der 
Legitinution und der Auswirkungen dei öffentlichen Wirkens Jesu· (53). Der Tcxtabschnitt 
vermag gleichsam in nuce das gesamte Johannes-Evangelium zu repräsentieren, d.i er dessen 
pragmatischer Grundstruktur enupricht, wie ein Diagramm auch optisch festhalt (61). Die 
motivkritischen Untersuchungen, die sich zugleich ab eine Brücke von der synchronen zur 
d~achroncn Textbetrachcung verstehen (65), sind breit und gründlich durchgeführt; vgl. etwa 
die Passagen zum .Synagogenausschluß- (I0J-I06) und zur SendungschrislOlogic· 
(108-113). Die überlieferungs- und redaktiorukritischen Befragungen erschließen sowohl das 
typIsch johanneische Kolorit des Tutts, wie seine Vuwurzelung ~in alter Jesusuberliefe-
rung- ( 151): wenn auch eine direkte Beziehung zwischen Lk 10 (bzw. Q) und Joh 12 
auszuschließen ist, beStehen dennoch Konvc,,&cnzen. Die Einzelauslegung beeindruckt schon 
beim ersten H in$then durch ihre Breite: Sie umfaßt die Seiten 152 bis 265 und enthält 
insgesanu 759 Anmerkungen. Weiter fallt der methodische Doppelschritt auf: einem 
exegesegeschichtlichen Abriß. der die anerkanntt'n AUlOrltäten bis ins 19. Jahrhundert 
berücksichtigt, folgt jeweils die integu.tive Auslegung. Diese präsentiert sich fast schon 
akribisch und enthüllt typisch Johanneisches der Sache nach (vgl. etwa zu "Glaube-Zeichtn-; 
17-4; zu "glauben-sehen": 225-228; zu prisentischtn und futurischen Aussagtn: 249 L; zur 
Verquickung vordergründig-alltäglicher und symbolisch-tiefer Aussagen: 166; zur .. Hori-
l.Oßtverschmelwng", d. h. dem Ineinander von vergangener und gegenwartiger Perspektive: 
245. 268. 270 u. ö.). Auch 51ilistisch scheint sie von joh milgepr~gt, wie die auf Spannung und 
P . .lr.ldoxie hinweistnden. öfter beßegnenden Wend.ungen "einerseits-andererseits" und .. zum 
el~en -zum andern" belegcn. ~Blbehhtologische Überlegungen" (266-286) bilden, dIe vielen 
EmzelunttTSuchungen :abrundtnd. das Schlußkapitel. Positiv sti hier der Versuch des Autors 
heuusgeslel.lt, di.e erhobenen Joh.lnntJ-Aussagen für die heu.lige Ztit fruchtbar zu machen. 
~h es bleIbt ein Unbehagen. Könnte der hIer vorgeStellte ,oh Gememdeentwurf mcht zu 
einem Auszug aus der .. Großkirche" tinladen? G. Schmahl, Andemach 
ScIIOLTISSEK, Klaus: Die Vollmacht J6U. Tr:aditions- und redaktions geschichtliche Analy-
Stn zu einem Ltiunotiv markinischer Christologie. Ntue Folge, Band 25. Münster: 
A5Chendorffsche Verlagsbuchhandlung 1992, XII und 3-40 Seiten, Leinen 98,- DM. 
Bei der vorliegenden Studie handtlt es sich um eine von K. Kerttlge, Münster, hetrcute 
DI55e".ltion, für die der liter.lrischt EillOUß dd Doktorvaters durch einen weiter zurück-
li~genden Beimg (FS. J. Schmid, Freiburg 1973. 205-213) ebenso gegeben ist wiedur.:h dessen 
vleJf~ltige Publikationen zum altesten Evangelium generell. Nach kurzen Vorüberlegungen 
wendel sich Teil A der Christologie dts M:arkusevangcliunu zu, in die d ie spezifische 
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Th~mt'nsl('lIung milltn hineinführt (9-28). Teil B (29-80) untersucht, vorwiegend spr .. chlich. 
die ~Votlmacht" in der T""dition 'lOT Markus. Dabei ist der Bogen vom AT über die 
griechische. frtihjüdiKhe und rabbinische Literatur bis hin zu Paulus und Q gespanm. Das 
Hauptgewicht ruht. wie der Umfang bereits vcrrit, auf Teil C: das Exousia·Motiv im 
Markusevangelium (81-280). Hier sind auch die Untcrahschnitte richtig bemessen: C I 
untersucht anhand der einschlägigen Perikopen die Exousia j(,5U (81-222). Positiv fallen 
Breite und Akribie auf; auch in Deuils wird nicht einfach fruhcrGesagtes wiederholt. sondern 
gewissenhaft geprüft und abgewogen (vgl. z. B. die Auseinandersetzung mit Bauernfeind zum 
.. Ahwehrversuch" 95-101). Die im Titel anklingende These, mit der Exousiasei ein LeilmOliv 
der markinischen Christologie genannt, bewlhrheitet sich mehr und mehr. Ihre Gestalt, früh 
schon mit ,.ProexiSlenz" umschrieben (I )7), wird eindringlich herlusgeschlilt (C 11: 22J-25), 
ehe der dritte Umer;abschniu die Partizipation der Jünger an der Jesus eigenen Exousia 
vorstelh (C 111 25 ...... 280). Teil D resümiert und Stellt abrundcnd die Ef1:cbnisse vor (281-296). 
Scholtissck ist es gelungen, einen wichtigcn Aspekt der markinischen Christologie klar 
herauszulrbeiten. Zu Einzelheiten bleiben Fragen; z. B. wird m. E. nicht überzeugend die 
Auswahl der Zwölf :lUS einem größeren Jüngerkreis nachgewiesen (256). Die Diktion ist 
flüssig, da, wo sie Fremdanleihen mlcht, ungewohnt: vgl. z. 8. ,.fokussieren" (1)2) und 
,.Fokussierung" (240). Insgesamt: ein Beitt'1g zur Markus-Fonchung, der dun.:h Sorgf:lh und 
Kenntnisreichtum üben;eugt. G. Schmahl, Andernach 
STOWASSI!.R, Martin: joh:lnnes der Tilufer im Vierten EV:lngelium. Eine Untersuchung zu 
seincr Bedeutung für die johannfischc Gemeinde. Österreichische Bibliscllc Studien 
Band 12. Klosterneuburg: Verlag Östcrrtichisches Katholisches Bibelwerk 1992,271 
Seiten, kart. ÖS 248,-1)7,- DM. 
Die vorliegende Wiener Dissertltion schließI eine Lücke: der breiler gewordenen DiskuS5ion 
überGcsult und Bedeutung des Täufers lieferl sie durch entsprechende Befragung des vierten 
Evangeliums einen Beitr.tg. Nacheinander werden die einschl;tgigen Texte vorgestellt: die 
Passagen im Prolog 1,6-8. 15 (7-56); das Hufen;eugnis 1, 19-)4 (57-151); derHufer in Änon 
),22-4,) (15)-219); Rückblicke auf das Wirken des Tiiufers 5, ))-)6 und JO,40-42 
(221-2)9). Die Analysen erfolgen in klareIl Schritten, verraten Sorgfalt und Einfuhlungsver-
mögen und sind zu den Texlen aus Joh 1 in besonderer Breite und Intensität durchgeführt. 
Exemplarisch für das Vorgehen des Autors sei luf die !-Ienussch;tlung der Prologeinschübe 
1,6-8. 15, die Gründe für diese Interpolationen und illre wesentliche Aussagen hingewiesen 
(16-19,)6 f.4). Nach und nach ergibt und verfestigt sich ein einheitliches Bild: die 
johanneische Gemeinde steht in Auseinandersetzung mit Täufcrkreisen und entzieht diesen 
durch eine christlielle Zeichnung des Täufers, dC5sen gleichzeitige HeraussteIlung und 
Unterordnung, den Boden für die eigene Selbstuberschiltzung (149-151, 219, 241). Es wird 
also, wie zuummenbsscnd festzuhalten iSl, cine Polemik im vierten Evangelium sichtbar. 
Dicse darf zwar nicht als ~das treibende Motiv· für den Gesamlcntwurf des Evan~eliunu 
gesehen wnden, doch ist .das apologetische Moment" (244) unverkennbar. Die Untcrsu-
chung zeigl, daß ma.n im vierten Evangelium ehcr Konturen der Täufergemeinde zu fauen 
vermag. die z. Z. der Abfassung des Joh noch existiert (242), als den Täufer selber (287). 
Nebcn der Sorgflh filiI! eine An ~Arbeitsökonomie" (5) auf. die den vielen immer noch 
bestchenden Fr;agen lum vienen Evangelium nur insoweit nlchgeht, als es die Thematik 
erfordert. Eine solch notwendige .Beschr~nkung" ist heilum. Eine für den Entwurf eines 
neUldlamcntlichen Täuferbildes wichtige, fur das VCT$l;indnis des Joh insgesamt berci-
chernde Monographie! Sdbstverstiindlich vermag auch sie nicht alles zu klären. So ist m. E. 
auch nach der relaliv breiten Bchandlung des Lamm-Gottes-Titels (100-109) dieses Thema 
noch nicht :lbgeschlouen. G. Schmahl, Andernacll 
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NORBERT LÜDECKE 
Also doch ein Dogma? 
Fragen zum Verbindlichkeitsanspruch der Lehre über die Unmöglichkeit 
der Priesterweihe für Frauen aus kanonistischer Perspektive 
In diesem Beitrag geht es um jene Lehre, die Papst Johannes Paul 11. in 
seinem Apostolischen Schreiben ürdinatlO Sacerdotalis [OS] vom 22. Mai 
1994 als endgültig festwhahen bezeichnet hat l und für welche die 
Kongregation für die Glaubenslehre in ihrer Anrwort auf einen Zweifel 
bezüglich der Verbindlichkeit dieser Lehre am 24. November 1995 
[Responsum] den Ausdruck ",infallibel" verwendete!. Seit langem hat keine 
mit solch hoher Verbindlichkeit vorgelegte Lehre eine so starke Diskus-
sion, auch Ablehnung hervorgerufen wie OS - trOI7. des ausdrücklichen 
Anspruchs auf Endgültigkeit. Diese Diskussion wird auf fundamentalthe-
ologiseher u.~d dogmatischer Ebene geführt. Nach katholischem Lehrrecht 
besteht für Außerungen des authentischen Lehramts eine je nach Verbind-
lichkeitsgrad der Lehre verschiedene Rechrspflicht zur Zustimmung. 
Daher ist auch dcr Kanonist zuständig. Er darf sich nicht heraushalten, 
muß dabei aber in seinen Grenzen bleiben. 
Es geht im folgenden nicht um eine theologische Stellungnahme fur 
oder gegen die Priesterweihe von Frauen. Es geht um die Frage: Ist die 
Lehre von OS mit dem Anspruch auf Irrcformabilität vorgetragen worden, 
4.. h. mit dem Anspruch, es sei keinesfalls irgend wann einmal eine 
Anderung möglich? Müssen Frauen mithin für alle Zeit von der Priester-
weihe ausgeschlossen bleiben? Oder handelt es sich um eine Lehre, die, 
wenngleich mit hoher Verbindlichkeit vorgetragen, doch - und wenn auch 
I Sekretariat der DeutSChen Bischofskonferenz [: DBK} (Hg.), Apostolisches 
Schre;~n von PapS( Johannes Pau!l!. über die nur Minnern vor~haltene Priester-
weihe. Erklärungder Kongregation fur die Glaubenslehre zur Frage der Zulassung der 
Fr.luen zum Priester.lmt (15. Oktober 1976) 22. Mai 1994. Bonn 1994 (: Verlautba-
rungen des Apostolischen Stuhls 117), 3-6, hier. Nr. 4b. Die amtliche !.l.Ieinische 
Fassung in: AAS 86 (1994) 545-548 in 'Überschrieben.Oe Saccrdotali ordinatione viris 
tantum rescrvandaM • Das Gerundivum (.rescrvandaM ) bringt eine Verpnichtung 7.um 
Ausdruck, während die deutSche Übersetzung (.vorbehahenM ) (nur) auf ein Faktum 
abstellt. 
1 Vgl. Zur Anrwort der Glau~nskongr~ation über die im Apostolischen Schrei-
ben .Ordinatio sacerdoulis" vorgelegte Lehre, in: OssRom (dl.)25 (1995) Nr. 47 vom 
24.11. 1995,4 [: Responsum]. Vgl. die amtliche I.ueimsche Fusung in; OssRom 135 
(1995) Nr. 267 vom 19. 11. 1995,2 und Communicniones 27 (1995) 212. 
\6\ 
noch so knapp::- unterhalb der Unfehlbarkeits marke verbleibt und somit 
eine künftige Anderung zwar unwahrscheinlich, aber nicht gänzlich 
ausgeschlossen sein läßt? 
Zunächst soll ein Blick auf Stellungnahmen vor OS, nach OS und auf 
ihre Zuspitzung nach dem Responsum geworfen werden (I), um nach 
kanonistischen Bemerkungen zur gegenwärtigen Diskussion unter Theo-
logen (Il) einige weiterführende Fragen und eine These aus kanonisrischer 
Perspektive zur Verbindlichkeit der Lehre von OS einzubringen (III). 
Dabei geht es nicht darum, andere Diskussionsbeiträge mit Zensuren zu 
belegen. Es geht darum, die - vorwiegend - von Fundamentaltheologen 
und Dogmatikern vorgebrachten Argumente unter kanonistischem 
Gesichtspunkt zu würdigen und dort, wo Divergenzen sichtbar werden, 
nicht ohne eine gewissen "timor reverentialis'" Fragen zu stellen mit dem 
Ziel, die Autoren zu einer vertieften Auseinandersetzung anzuregen, so 
daß sie wenn möglich ihre Thesen mit neuen Argumenten vortragen 
können. Dementsprechend enthält dieser Beitrag viele Fragen. Die Aus-
sagen haben den Sinn, zu den Fragen hinzuführen, sie zu begründen. Um 
dies auch optisch deutlich zu machen, ist vor wichtige Fragen eigens das 
Wort ",Frage/n" gesetzt. 
I. Unterschiedliche Stellungnahmen zur Verbindlichkeit der Lehre über 
die Unmöglichkeit der Priesterweihe für Frauen 
I. Vor OS: Keine Priesterweihe für Frauen, aber dennoch Hoffnung 
Während der jahrzehntelangen kontroversen Diskussion um die Priester-
weihe für FrauenJ bestand kein Zweifel an der ablehnenden Haltung des 
kirchlichen Lehramtes. Bereits 1976 hatte die Kongregation für die 
Glaubenslehre in ihrer Erklärung "Inter Insigniores'" festgestellt: Die 
Kirche hält si~h aus T~eue zum Vorbild .ihres Herrn nicht für berechtig~, 
Frauen zur Pnesterwe,he zuzulassen4• DIese Haltung wurde vom päpsth-
l Vgl. für die Pro-Argumentation excmplarisch das Themen heft: Frauenordination, 
in: ThQ 173 (1993) 161-264 und H. LEGRAND, TraJit;o Perpetuo Scrvata? The 
Non-Ordination ofWomen: Tradition orSimply Historical Fact?, in: One in Christ 29 
(1993) 1-23. Für die Gegcnscitc M. HAUKE, Die Problematik um das Frauenpriester-
tum vor dem Hintergrund der Schöpfungs- und Erlösungsordnung, Paderborn 41995 
(= Konfcssionskundliche und kontrovcrsthcologische Studicn 46). 
4 Vgl. Erklärung der Kongregation für dic Glaubenslehre zur Frage dcr Zulassung 
der Frauen zum Priesteramt vom 15. Oktober 1976, in: Sekretariat dcr DBK (Hg.), 
Apostolischcs Schreiben von Papst Johanncs Paul 11. übcr die nur Männern 
vorbehaltene Priesterweihe. Erklärung der Kongrcgation für die Glaubenslehre zur 
Frage der Zulassung der Frauen zum Priesteramt [15. Oktober 1976) 22. Mai 1994, 
Bonn 1994 (:: Verlautbarungen dcs Apostolischen Stuhls 117), 9-29, hier: 13. 
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ehen Lehramt mehrfach bekräftigt. Für PapstJohannes PaulII. istes Pflicht 
eines Bischofs, .. seine pastor.lle Eignung und Führerschaft dadurch (zu) 
beweisen, daß er einz.e1nen oder Gruppen, die im Namen von FortSchritt, 
Gerechtigkeit oder Mitgefühl oder aus irgendeinem anderen vorgeblichen 
Grund die Zulassung von Frauen zur Priesterweihe fördern, jede Unter-
stützung entzieht«s. 
Dem entspricht der Fragebogen, der im Rahmen des vom Apostol i-
schen Nuntius durchzuführenden Informativprozesses' über die Eignung 
von Kandidaten für das Bischofsamt von ersterem ausgewählten EinzeI-
personen zu geheimer Beantwortung zugesandt wird. Unter der Rubrik 
.. Rechtgläubigkeit - überzeugte und treue Anhänglichkeit an die Lehre 
und das Lehramt der Kirche" wird an erster Stelle, exemplarisch heraus· 
gehoben <"insbesondere"), Auskunft erbeten über die .. Einstellung des 
Kandidaten zu den Dokumenten des Heiligen Stuhles über das Priester· 
amt, die Priesterweihe von Frauen ... "7. Allerdings wurde diese lehramt· 
liehe Position weithin nicht für unabänderlich, sondern bei aller Verbind· 
lichkeit für grundsätzlich revidierbar gehalten', Dementsprechend galt die 
Bestimmung, nur ein Mann könne gültig zum Priester geweiht werden9, als 
. ) Ansprach~ an Bischöf~ aus d~n Vcr~inigt~n Staat~n bei ihr~m Ad-Limina·Besuch 
In Castclgandolfo vom 5. Scpt~mber 1983, in: Der Apostolische Stuhl 1983. 
Anspr<llchen, Predigt~n und Botschaften des P<IIpst~s. Erklärungen der Kongreg<lltion~n. 
Vollständige Dokumenmion. Köln 1987, 1445-1452, hi~r: 1448. Dies~ Ansprache 
wurde auch in die AAS 76 (1984) 99-105, hier: 101 aufgenommen. 
, Vgl. J. NEUMANN, Grundriß des katholischen Kirch~nrechl$, Darmstadt 1981, 
184 f. 
1 Vgl. U.JECKER, Risse im Altar. Der Fall Haas oder Woran die katholische Kirche 
krankt, Zürich 1993.270. Der don abgC'drucku~ Fragenkaulog, den der Apostolische 
Nunrius in der Schweiz verwendet hat, stimmt mit dem in DeutSchland gebrauchten 
üben-in. 
I Vgl. ~twa A. ScHAVAN, Amt. XII. Frau und kirchliches AmI. 3. Syst~matisch, in: 
LTh~ll, 560: ~Die Kongr. riumt ... ein, daß di~ Argumentation der Erklärung ,kc!ne 
unmlttelbar~ Evidenz' habe. So kann si~ als t'ine aurnentischt', aber grundsätzlich 
~evi~ierbare und reformable Erkhlrung des römisch~n Lehramts gewen~t werden"'; 
ahnhch H. UGRAND, Amt, kirchliches, in: A. LlSSNER, R. SÜSSMUTH, K. WAl.TER 
(Hg.), Fr<llu~n·~~xikon. Tradition _ Fakten - Perspektiven. Fr~iburg-Ba~I-Wien 
1988, 46: ~Ein~ Anderung dies~r Haltung ist nicht in Sicht, wenngleich die Erkl~rung 
,Inter Insigniores' in juridischer Hinsicht nicht die Bedeutung einer unab;inder!lchen 
Lehräußerung hat- und P. IIONERMANN, Schwerwiegende B~denken. Ein~ Analyse 
d~s Apostolischen Schreibens ~Ordinatio Sac~rdotalis·. in: HK 48 (1994) 406-4 ~ 0, 
hier: 406. Anders: M. HAUKE. Problematik, 474: "Fuit . .. Demnach schemt 
wenigstens die Qualifikation ,fidei proxima' angt'messen zu s~in: NNr der getaN/te 
Mann ItRnn d,e PrIesterweihe gNllIg emp/Rngen. Sententia fidt'i proxima." 
• Vgl. c. 1024 Cle. 
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eine Festlegung .. kraft kirchlichen Rechts"'lo. Daraus nährte sich die 
Hoffnung, die katholische Kirche könne eines Tages diese disziplinäre 
Bestimmung ändern. 
2. Nach OS: Ende jener Hoffnung? - Probleme mit dem "endgühig" 
Hat sich diese Hoffnung mit dem am Pfingstfest 1994 von Papst Johannes 
Paul IL unterzeichneten Apostolischen Schreiben .. Ordinatio SacerdQ[a-
lis" als trügerisch erwiesen 11 ? In ihm reagiert der Papst ausdrücklich auf 
Ansichten wie die genannten - diese Lehre sei diskutierbar oder habe eine 
nur disziplinäre Bedeutungl2 - und erklärt: "Damit also jeder Zweifel 
bezüglich der bedeutenden Angelegenheit, die die göttliche Verfassung der 
Kirche selbst betrifft, beseitigt wird, erkläre ich kraft meines Amtes, die 
Brüder zu stärken (vgl. Lk 22, 32), daß die Kirche keinerlei Vollmacht hat, 
Frauen die Priesterweihe zu spenden, und daß sich all e Gläubigen 
endgü ltig [,definitive') an diese Entscheidung zu halten haben."u TrQ[z 
dieser klaren Diktion und Intention, jeden Zweifel zu beheben, ents tand 
schon bald darauf und bis heute andauernd eine Siruation, die treffend 
10 K. LODICKE, in: MK 1014,2 (Stand: 24. Erg.-Lfg. Dezember 1995). Ähnlich E.j. 
GILBERT, Title VI. Orders, in: J. A. CORIDEN, T.J. GREEN, D. E. HEINTSCHEL (Hg.), 
The Code of Canon Law. A Text and Commentary, New York-Mahwah 1985, 
713-736, hier. 723 f. Dagegen meint G. GHIRLANDA, Il diritto ndla Chiesa ministera di 
comunione. Compendio di dirillo ecclesiale. Mailand-Rom 1990,308 f., der Ausschluß 
der Frau von der Priesterweihe sei mit hoher Wahrscheinlichkeit für göttlichen Rechts 
zu erachten. 
11 j. KARD. MEISNER zeigte sich "dankbar". daß der Papst mit diesem Schreiben 
nUnsicherheit beseitigt und damit falschen Hoffnungen die Grund lage entzogen hat", 
vgL Das Apostolische Schreiben "Ordinatio 5acerdotalis" vom 22. Mai 1994. Wortlaut 
- Stellungnahmen - Reaktionen, in: Klerusblan 74 (Im) 147-151, hier: 148 
{= Reaktionen]. Konse'lucnterweise hat er auf der 3. PlenarversammJung des Kölner 
Pastoralgcsprächs nur elOe Abstimmung über die Frage zugelassen: "Empfinden Sie 
sich durch die Entscheidung des kirchlichen Lehramtes. keine Vollmacht für die 
Zulassung von Frauen zum Priesteramt zu haben, sehr betroffen?" Die ursprünglich 
geplante eigenständige Erörterung der Priesterweihe von Frauen hatte der Kardinal 
.nach der nochmaligen Bekräftigung des Lehramtes (der Kirche) zur Frage nach dem 
Priestertum der Frau· abgesetzt, ,.um nicht zu einer noch gröfkren Verunsicherung in 
dieser Frage beizutra~en und um mein eindeutiges Mittragen dieser lehrentscheidung 
zum Ausdruck zu brmgen", vgl. Presseamt des Erzbistums Köln (Hg.), Schlußvoten 
und Meinungsbilder. Pastor;algespräch im Erzbistum Köln, Köln. Februar 1996, 121. 
F. KARO. WEITER .1.ufkrte sich ähnlich. Es sei angesichts dieses Schreibens unverant-
wortlich, Hoffnungen aufkommen zu lassen, .die utopisch sind und unweigerlich in 
die Enn.1.uschung führen" vgl. Reaktionen, 148. 
11 Vgl. OS 4a. 
u OS 4b. 
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charakterisiert wurde mit dcr Fcststellung: ,.Probleme mit dem ,cndgül-
tig."'14 
a) Widcrsprüchliche Reaktionen - Fragen über Fragen 
Auf der einen Seite wurde der Ausdruck "definitiv" in spontancn 
Reaktionen wörtlich verstanden und dcr päpstlichen Erklärung letzte, 
abschließende und unumstößliche Gültigkeit bcigelegt'~. Dementspre-
chend stcllt dcr offiziöse" Kommentar ( .. Nota di presemazionc"), der dem 
Schreiben des Papstes bei seiner Veröffentlichung im .. OsservatOre 
Romano" bcigefügt war, fest, niemand, nicht einmal dic höchste Autorität 
dcr Kirche könne von der in OS vorgetragenen Lehre abweichen, ohne mit 
dem Willen und Beispiel Christi selbst zu brechen'7. Die Lchre sei .. mit 
Sicherheit wahr" C.,certameme vera"), gchöre nicht zum Bereich des frci 
Diskutierbaren und crfordere immer die volle und unbcdingte Zustim-
I. Zwischentitel in dem Beitrag: Reaktionen, 150. Diese Diskussion wurde von 
evangelischer Seite mit Verwunderung aufgenommen, vgl. J. HAUSTEIN, Unfehlbar, 
aber nielli unwiderrufbar? Zum Diskurs um die Ablehnung der Frauenordiniuion, in: 
MD 47 (1996) 21 1., hier: 21: ~Für eine evangelische Durchschnittshermeneutik, die 
gerne dem Literalsinn z.u folgen bereit ist, war das Schreiben ,Ordinatio Sacerdotalis' 
vom 22. Mai 1994 in seiner definitiven Absage an die Weihe von Frauen eindeutig. 
l!nter r?misch-ka~h~lischen Th~ologinnen und Theol~en allerdings ~ing die Di~kus­
slon weHer, als sei die lehramdlche Anordnung, ,daß Sich alle Glaublgen der Kirche 
endgültig an diese EnLSCheidung zu halten haben', lediglich der fromme Wunsch eines 
Ehrenpnmaten" . 
I' Der Konsultor der Kongregation für die Glaubenslehre U. BI:.TTI antwortete auf 
folgende Frage der Zeitschrift ~30 Tage": Jeder Papst hat seine eigene theologische 
Sensibilität. Könnten die Nachfolger von Karol Wojryla theoretisch in der Zukunft 
diese Verlautbarung verändern oder rerormieren?" mit der Feststellung: "Nein. Die 
Nachfolger lIon Johannes Paul 11. werden es in der Substanz nicht verändern können. 
Der Parst hat sich geäußert, um in dieser Frage jeden Zweirel aus7.uräumen. Und einen 
Zweire löst man, oder man löst ihn nicht. Man kann ihn nicht ad mterlm ausräumen, 
also nur rür eine gewisse Zeit, um irgendeine Möglichkeit offen zu lassen, die 
Entscheidung erneut zu formulieren\ vgl. L. BRUNELlI, A. TORNIELLI, Frauen als 
Priester. Der Fall ist abgeschlossen, in: JOTage Nr. 6/ 1994, 10-J}, hier: J}. In gleichem 
Sinn wird von einer Stellungnahme C. M. KARO. MARTINIS beim nationalen 
eu~h3ristischen Kongreß in Siena berichtet, vgl. Reaktionen, 148: .Zur Ablehnung ~er 
Pn~sterweihe für Frauen sei das Papstdokument ... endgtiltig und lasse kel.ne 
'Widerrede oder Reformmöglichkeit' zu. Theol0t::ische Diskussionen hätten hier 
keinen Sinn mehr". Die RottenburgerOrdinariiltsntm T. WIELANDäußenegegenüber 
der Kirchlichen N3chrichtenagentur: Vielen Frauen werde es nicht leichtfallen, dies zu 
a~zcptieren. Weitere Vorstöße in Richtung auf das Frauenpriestertum ~sind nach 
dIeser Entscheidung nicht mehr sinnvoll", IIgl. ebd., 150. . 
16 Sodie Einstufung bei A. ANTÖN, .. Ordm"tio~ardot"/lJ": Algunas reflexlonesde 
,gnoseologfa teoI6gic.1', in: Gregorianum 75 (1994) 723-742, hier: 724. . 
11 Vgl. Notadi presentazione, in: OssRom 134 (1994) Nr. 124 vom 30./31. Mal 1994, 
1 und 4 {,. Nota]. 
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mung ( .. pieno e incondizionato assenso'") der Gläubigen. Das Gegenteil zu 
lehren, hieße, das Gewissen der Gläubigen in die Irre zu führeni •. }. Kard. 
Ralzinger stellte in einem auch als offiziös eingestuften" Kommentar 
hinsichtlich des lehramtlichen Gewichts des Schreibens gleichfalls fest, es 
erkJäre die vorgelegte Lehre als .. nicht reformabel"lO. 
Auf der anderen Seite schien gerade dies Schwierigkeiten zu bereiten. In 
der Tat ist .. definitiv" der Fachausdruck des kirchlichen Gesetzbuches für 
Irreformabilität ... Definitive Entscheidungen sind unwiderruflich und 
unanfechtbar."ll Der Ausdruck kennzeichnet Lehren des unfehlbaren22 
kirchlichen LehramtslJ• Dem entspricht die geforderte .,unbedingte 
Zustimmung". Wie auch immer man die Wahrscheinlichkeit einschätzen 
mag, daß sich das nichrunfehlbare Lehramt irrt, nie wurde für nicht-
definitive Lehren ausdrücklich eine unbedingte Zustimmung verlangt. 
Geht es mithin um eine Lehre unter Beanspruchung der Unfeh lbarkeit? 
Wessen Unfehlbarkeit? 
j. Kard. Ratzinger antwortete auf die rhetorische Frage, ob es sich um einen 
Dogmatisierungsakt handle ( .. un aUO di dogmatizzazione"), der Papst habe keine 
neue dogmatische Formel vorgelegt ( .. il Papa non propone nessuna nuova formula 
dogmatica"), und stellte klar, es handle sich nicht um eine .. ex-cathedra--
Entscheidung ( .. un atto ... non definitorio ne sollenne ,ex cathedra'''}H. Wenn 
keine Äußerung dcs sogenannten außerordentlichen unfehlbaren Lehramts vor-
liegt, was dann? Beide offiziösen Kommentare sprachen von einer Äußerung des 
I' Vgl. ebd., ... 
It Vgl. M. HAUKE. .. Ordinatio Sacerdotalis": das päpstliche Schrei~n zum 
Frauenpriestertum im Spiegel der Diskussion, in: Forum Katholische Theologie 11 
(1995) 270-298, hier: 277. 
10 Vgl. La Leuen Aposmlica .. Ordinatio Sacerdoulis" in: OssRom t:H (199") 
Nr. 130 vom 8. Juni 1994, I und 6, hier: 6: •... e la dichiarazione di una dottrina 
insegnata comc definitiva e quindi non riformabile" sowie DERS., Grenzen kirchlicher 
Vollmacht. Das neue Dokument von Papst Johannes Paul 11. zur Frage der 
Frauenordinalion, in: IKZ Communio 23 (199") 337-3"5, hier: 3 .. 2 f., allerdings ohne 
Erläuterung des .definitive" durch .. nichtreforma~I". 
11 H. SCHMITZ, "Professio fidei" und .. Iusiurandum fidelit.ttis". Glaubensbekennt-
nis und Treueid. Wieder~lebung des Antimodernisteneides? in: AfkKR 157 (1988) 
353-429, hier. 411. 
21 Der deutsche Ausdruck .. unfehlbar" ist fachtheologisch nicht unproblematisch. 
Er wird hier aber wegen seiner Allgemeinvcrständlichkeit dem sachlich angemesse-
neren .. infallibel" vorgezogen, vgl. A. GANOCZY, Einführung in die Dogmatik, 
Darm51adt 1983. "8 sowie H. WALDENFELS. Kontextuelle Fundamentaltheologie, 
Paderborn-Munchen-Wien u. a. 1985, .. 75 f. 
D Vgl. c. 7 .. 9 elc. 
1. Vgl. J. KARO. RATZINGER, Letter~ 6; DERS., Grenzen, 3 .. 2. 
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auth~ntischen ord~ntlichen päpstlich~n Lehramts"', Wi~ paßt dies a~r zum 
definitiven Charakt~r der Lehrel'? Dem ord~ntlichen Lehramt des Papst~s kommt 
Unfehlbarkeit nicht zu. Oder sollte hier doch die Unfehlbarkeit des ordentlichen 
päpstlichen Lehramtes beansprucht w~rden, wenn die Nota formuliert, OS erkläre 
förmlich den Charakter und die definitive Bindung dieser Lehre ( .. dichiarare 
formalmente il carattere e il vincolo definitivo di questa dottrina"'), es gehe um eine 
Doktrin, die das ordentliche päpstliche Lehramt in definitiv~r Weis~ vorlege ("una 
domina inscgnata dal Magistero ordinario pontificio in modo dcfinitivo")V? 
Dadurch konnte der Eindruck entsteh~n, die Endgültigkeit der Lehre gründe im 
ordentlichen päpsdichen Lehramt, Im Kommentar von]. Kard. Ratzmger findet 
sich eine solche Formulierung nicht. Er sprach vielmehr davon, der Papst bekräftige 
eine Gewißheit, die in der Kirch~ ~ständig gel~bt und ~jaht worden sei. Fachlich 
ausgedrückt handle es sich (formal) um einen Akt des ordentlichen Lehramts mit 
dem Inhalt, die Lehre ü~r die Unmöglichkeit der Pri~slerweihe von Frauen sei als 
definitiv w ~tra.cht~nZl. Erläuternd fügte er hinzu, das Proprium dieser neuen 
Intervention des Lehramts betreffe nicht die inhaltliche Darl~ng der vorgelegten 
Lehre, sondern nur die formale und erkenntnistheoretische Struktur dieser Lehre, 
d. h. mit apostolischer Autorität werde eine Gewißheit, die als solche in der Kirche 
immer existiert habe, wegen ihrer aktuellen Bezweiflung ausdrücklich gemacht. 
Etwas immer schon Gelebtes sei in eine konkrete und auch verbindliche Form 
gebracht worden. Er verglich diesen Vorgang mit der Einfassung des Wassers eincr 
Quelle. Dieses w~rde dadurch nicht veränden, sondern vor dem Zerfließen oder 
Versanden bewahnlt. Also die ausdrückliche Benennung einer bereits vorher 
bestehenden Definitiviüt? Woher sollte diese stammen, wenn nicht von Papst oder 
Konzil? Meintej. Kard. Ratzmgrr mit der Rede von einer .. neuen"' Intervention des 
~ehnmlS dies nicht zeitlich im Sinn~ von jüngster Intervention, sond~rn sachlich, 
Im Sinne einer bislang noch nicht dagewesenen Ausübung des Lehramts? Welche 
sollte dies sein? 
15 Vgl. Nota, 4 und J. KARO. RATZINGER, Letlera, 6; OERS., Grenzen, Jo42. 
~ Vgl. .. Erklärung des Vorstandes des Diözesanrates der Katholiken im Erzbistum 
~ün<;.hen und Frt'ising": OS sei .. kt'int'dogmatisch-unveränderliche Aussage, sondt'rn 
eIne Außerung des ordentlichen Lehramts, die der Papst aus seiner Ldrungsverant-
,,:onung und vor seinem Gewissen für geboten hält, Sie verdient deshalb Respekt und 
die Aufmerksamkeit aller Gläubigen", vgl. Reaktionen, ISO. . 
v Vgl. Nota, 4. A. AmÖN, .. Ordinatio sacerdoulis·, 727 und 7JJ nimmt die 
unterschiedlichen Formulierungen ebenfalls wahr, uläutert sie aber als - wie in OS 
seibSl - auf den Grad der Verpflichtung bezogen, vgl. ebd., Anm. 27. 
11 Vgl. J. KARO. RATZINGER, Lettera, 6. 
~ V$1. ebd.: ,,11 ,proprium' dei nuovo intervento magisteriale non concerne pertanto 
I'esplicltazione dei contenUIO della doltfina pr0l;lOsta, ma solo la sirunura formale e 
gnoseologica di essa, nel senso che si rende espliwa con I'autoriti apostolica del Santo 
P.adre una cenezza sempre esistita nella Chiesa, e ora messa in d~bbio da q~alcuno: !e 
Vlenc dala una forma concreta, che inserisce anche in una forma vlncolantt' clb che e 8'a 
stalO sempre vissulo, cosi come si canura J'acqua di una sorgente, che in queslO modo 
non viene alterata, ma protena contro un'evenruale dispersione 0 insabbiamento"; 
DERS., Grenzen, J4J. 
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Stellungnahmen von Bischöfen bestätigen die Berechtigung der genannten 
Fragen: Bischof F. Kamphaus antwortete auf die Frage nach der Verbindlichkeit 
(= Frage nach der Endgültigkeit) schlichtweg nichtXI. Andere Bischöfe gaben 
Auskünfte, die den Gläubigen keine Klärung brachten. BIschof H. j. Spital meinte, 
das Schreiben ,.hat uns alle überrascht-. Christen müßten es aber ,.achten und es in 
der Qualität werten, in der es geschrieben ist"}I. Das ist selbstverständlich, aber: 
Welche Qualität ist dies? Bischof K. Lehmann stellte zu Beginn des Jahres 1995 in 
einem Interview fest: "Der Papst hat in der Erklärung vom Mai 1994 unter sehr 
hohem EinSatz seiner Lehrautorität gesprochen. Niemand kann dies übersehen. 
Wer katholisch sein will, kann nicht so tun, als ob der Papst nichts entschieden hätte 
und als ob seine eigene Meinung höheren Respekt verdiente. Der Papst spricht 
verbindlich für die Kirche. Da führt kein Weg dran vorbei"Jl. 
In diesem Interview wurde die Frage, mit welcher Verbindlichkeit der Papst 
sich geäußert habe, nicht direkt beantwortet. Indirekt könnte daraus, daß nicht von 
.. höchster" sondern (nur) von ,.sehr hoher" Verbindlichkeit gesprochen wird, 
geschlossen werden. es werde nicht von einer infalliblen Lehre ausgegangen. 
Deutlichere Auskunft darüber soll Bischof K. Lehmann in einer angeblich 
veröffentlichten .. Stellungnahme :wr Interpretation" von OS gegehen haben: .. Man 
wird in der Entscheidung keine unfehlbare Lehräußerung sehen dürfen, aber sicher 
ist im ordentlichen Lehramt des Papstes eine Form der Äußerung gewählt, die 
materiell ;l,nderslautende Meinungen ausschließt". Es werde nicht der .. höchste 
formelle Einsatz der Lehrautorität beansprucht", jedoch bleibe man ,.nur knapp 
unterhalb einer unfehlbaren Lehremscheidung. Offensichtlich wollte man allen 
Äußerungen, die hier eine fehlbare und reformierbare Lehräußerung erkennen 
wollen, endgültig einen Riegel vorschieben"". Wie kann eine - wenn auch nur 
knapp - unterhalb der Unfehlbarkeitsgrenze liegende Lehramtsausübung einen 
solchen endgültigen ,.Riegel vorschieben", wenn nach kirchlichem Rttht jede 
nicht-definitive Lehre immer (nur) eine bedingte Zustimmung fordert, die unter 
XI Der Limburger Bischof antwortete in einern Interview mit dem Magazin ~Der 
Spiegel" auf die Frage: .Aber Priesterinnen oder gar Bischöfinnen halten Sie wie der 
Papst für ausgeschlossen?" wie folgt: "Der Papst hat etwu nicht gesagt, und ich finde es 
ganz wichtig, daß er's nicht gesagt hai: Er h.al über du Amtder Diakonin geschwiegen. 
Der Diakonat iSI ein sehr altes, eigenst;l,ndiges Ami und nicht nur Vorstufe zum 
Priesteramt. Die Deutsche Bischofskonferenz hat sich schon vor Jahren an Rom 
gewandt mit der Bine, den Fr;l,uen den ZUJ;ang zum Diakonenamt zu eröffnen. Ich 
fände das einen mutigen Schritt", vgl. SpIegel-Gespräch: .. Verhüten ist besser als 
abtreiben". IXr Limburger Bischof Ff1lnz K;I,mphaus über MOf1lI, Politik und Kirche, 
in: Der Spiegel Nr. 26 vom 27. 6. 1994,50-55, hier: 51. 
.ll Vgl. Reaktionen, 150 f. 
'l Vgl. A. FODERL-SCHMID. Interview mit Bischof Kul Lehmann. Kein .Los von 
Rom", in: Die neue Furche 51 (1995) Nr. 4 vom 26. L 1995, 14. 
" So zitiert bei H. WALDENFELS, .. Unfehlbar". Überlegungen zur Verbindlichkeit 
christlicher Lehre. in:StZ 214 (19%) 147-159, hier: 147(llervorhebungen von mir). Als 
D.arum der Veröffentlichung der Stellungn;l,hme ist der 27. Mai 1994 ;l,ngegeben. Eine 
Veröffentlichung konnte nicht verifiziert werden. 
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dem Vorbehalt einer grundsätzlich möglichen Änderung der lehramtlichen 
Position steht? 
Die Erklärung der Deutschen ßischofskonferenz zu os)· sprach von einer 
.. hi lfreiche{n) Klärung, die für katholische Christen bindend ist" (Abs. 4), von 
.. einer verbindlichen Entscheidung" (Abs. 6). Ihr Appell, das Gespräch vor allem 
über eine .. anthropologisch vertiefte Sicht des spezifischen Wesens von Mann und 
Frau" fortzusetzen, wird abschließend wie folgt präzisiert: .. Dieses Gespräch kann 
aber nach dem Apostolischen Schreiben ,Ordinatio Sacerdotalis' nicht weiterhin so 
geführt werden, als sei die Frage der Priesterweihe von Frauen noch offen. Sie ist 
mit hoher lehramtlicher Autorität beantwortet" (Abs. 11). Wdche Verbindlichkeit 
ist gemeint? Was bedeutet, die Frage sei nicht mehr offen, wenn die Antwort nicht 
mit "höchster" lehramtlicher Autorität erging? Gibt es Grade des Nicht· 
mehr·Offenseins. im Sinne eines - evenlUell vorläufigen - Verbots weilerer 
Diskussion, die zu geeigneterer Zeit wieder :lUfgenommen werden könnte? Wie ist 
dies wiederum mit dem kirchenrechdich eindeutigen "endgültig" zu vereinba· 
ren? 
Doch auch damit der Fragen noch nicht genug: OS rechnet den Ausschluß der 
Frauen vom Priesteramt zur "göttlichen Verfassung der Kirche"n. Betrachtet der 
!)apst die Lehre als geoffenbaft, also als zum sog. "depositum fidei", dem 
"Gesamtbestand der heilsbedeutsamen Glaubensinhahe"" gehörend? In diesem 
Fall wäre die Lehre, sofern sie mit dem Anspruch auf Unfehlbarkeit vorgetragen 
wurde, .. Dogma" im eigentlichen Sinn, denn darunter versteht die Dogmatische 
Theologie eine definitiv als geoffenbart vorgdegte Lehre". Einem Dogma 
gegenüber ist jeder Gläubige rechtlich zur höchsten Form der Zustimmung 
verpflichtet, nämlich zu einem "Glaubensgehorsam" ,der theologisch als göttlicher 
und katholischer Glaube bezeichnet wird ("fides divina et catholjca") (c. 750 elC). 
Diese Spezifizierung besagt, daß die Glaubenszustimmung mit göttlicher ( .. di-
vina") und mit kirchlicher ("catholica"') Autorität gefordefl wird, ersteres weil es 
sich um Offenbarungsinhahe handelt, leuteres, weil diese als solche durch das 
infallible Lehramt - nicht zwingend in ein~r .. ex-cathedra-·Entscheidung -
vorgelegt wurden' •. }. Kard. Ralzinger sprach von disziplinären und praktischen 
Auswirkungen von OS, die Praxis sei aber nur Ausdruck und konkrete Form der 
Clallbemlehre19• Aber hieß es in den Kommentaren nicht, OS verkünde kein neues 
~ Erklärung der Deutschen Bischohkonferenz zum Apo5toliscllen Schreiben 
.Ordinatio Saccrdotalis· vom 20. September 1994 (Faltblatt). 
U Vgl. OS 4b. 
~ Vgl. W. BEINERT, Kirchliches Lehramt, in: LKD, 315-320, hier: 317 und 32~. 
)l VgI.J. DRUMM, Dogma. 11. Systematisch-theologisch, in: L ThKl 3, 284-286, hl(~r: 
28-4. 
). Vgl. H. MUSSINGHOrF, in: MK, 750.1 (Stand: 24. Erg.-Ug. Dezember 1995) 
sowie W. BEINERT, Lehramt. 319 f.; W. KERN, F.-J. NIEMANN, Theologische 
Erkenntnislehre. Düsseldorf 1981 (::uitfaden Theologie -4), 166-172. 
H VgI.J. KARO. RATZINGER, Leuera, 6 und OERS., 338 sowie ebd., 341: .In GlalCbc.n 
und Sakrament wie in den Grundfragen der Moral kann die Kirche nicht tun, was sie 
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Dogma und sc; kein Akt der Dogmatisicrung? Oder meinte dies nur, die 
dogmatische Qualität stamme formell nicht aus diesem Akt,sei also in diesem Sinne 
nicht neu, sie hahe vielmehr bereits vorher bestanden und sei nur ausdrücklich 
benannt worden, es gehe also nicht um eine Dogmatisierung im Sinne ei ner 
aktuellen Erhebung zum Dogma~ Bischof K. Lehmann meiß[c in der erwähnten 
interpretativen Stellungnahme: "Offenbar zögert man, diese Lehrentscheidung im 
engsten Bereich der göttlichen Offenbarung selbst anzusiedeln, man sieht sie 
jedoch in einem Bereich, der damit eng zusammenhängt"40. Sollte das Neue an OS 
darin bestehen, daß das kirchliche Lehramt erstmals diese Möglichkeit realisierte? 
Das kirchliche Lehramt hat immer die-unter Theologen umstrittene- Möglichkeit 
bejaht, Lehren, die nicht als solche geoffenbart sind, aber in einem spezifischen 
Zusammenhang mit der Offenbarung stehen, als unfehlbar zu erklären· l . Die 
Auffassung, die Lehre von OS sei eine unfehlbare, wenngleich nicht unmittelbar 
geoffenbane Wahrheit, wurde ebenfalls vertreten fl• 
möchte, sondern sie wird Kirche gerade dadurch, daß sie in den Willen Christi 
einwilligt." (Hervorhebung von mir.) 
.0 Vgl. H. WALDENFELS, "Unfehlbar", 147 . 
• 1 Es geht um den sog. "sekundären Gegenstandsbereich" des kirchlichen Lehramts 
und um die Frage. ob Lehren aus diesem Bereich definitiv, d. h. unfehlbar vor~eles, 
werden können. Selbst zum Dogma erhohen hat das I. Vatikanische KonZIl dIe 
Infallibilität nur für den Bereich der OHenbarungswahrheitcn. Zu seiner Zeit galt es 
aber als theologisch sicher, daß diese Kompetenz sich auch auf den Sekundärbereich 
erstre~kt. J?as H. Vaticanum hat in.LG .~5c diese Umfangsbestimmung des Unfehl-
barkeIlSobjekts bewußt ohne Abstnche ubernommen. vgl. K. RAHNER, Kommentar 
zu Art. 18-27 der Dogmatischen Konstitution über die Kirche Lumen Gentium, in: 
LThK2 12,218-246, hier: 238. So auch U. BETn, La domina sull' episcopato det 
Concilio Vaticano 11. 11 capitolo 111 delta Costiruzione dommatica Lumen Gent;um, 
Rom 1984 (= Spicilegium Pontificii Athenaei Antoniani 25), 246 und 479 sowie J. 
SCHUSTER, Ethos und kirchliches Lehramt. Zur Kompetenz des Lehramtes in Fragen 
der natürlichen Sittlichkeit, Frankfurt a. M. 1984 (= Frankfurter Theolosische Studien 
31),63-73, bes. 72 f. und A. Anton, nOrd;nat;Q Sactrdotalu", 736 f. Veremzeh wird die 
These vertreten, das 11. Vaticanum habe das UnfehlbarkeilSobjekt auf den Primärbe-
reich, d. h. auf die Offenharungswahrheiten eingeschränkt, so W. SIMONIS, Glaube und 
Dogma der Kirche: .Lobpreis seiner Herrlichkeit" (Eph 1,14). Leitfaden der 
katholischen Dogmatik nach dem Zweiten Vaticanum, St. Ottilien 1995),59-63 sowie 
475-477 Anm. 80-98, dabei u. a. zurückgreifend auf eine ältere These von L 
OEING-HANHOFF, .Ist das kirchliche Lehramt für den Bereich des Sittlichen 
zuständig?", in: ThQ 161 (1981) 56-66, bes. 62 f. mit Anm. 33. 
H Auf die Frage: .. Gehört die Erklärung vonJory.annes PaullJ. über die nur Männern 
vorbehaltene Priesterweihe zu den unfehlbaren Außerungen?", antwortete U. Bett;: 
Die päpstliche Unfehlbarkeit st:i nicht beschränkt auf den Bereich von Dogmen, 
sondern reiche weiter. "Nach der Definition des Ersten Vaticanums und des Treueides 
lIon 1989 findet dieses Vorrecht auch Anwendung, wenn der Papst eine Wahrheit 
verkündet, die die universale Kirche als endgültig betrachtet, selbst wenn sie nicht als 
unmittelbar an die Offenbarung gebunden dargestellt wird. Und dies ist bei der 
Aussage von Johannes Pauill. der Fall", vgl. L BRUNELLI, A. TORNIEll..l, Frauen, 11. 
170 
In einem neueren Spiegel-Interview beantwortete Büchof K. Lehmann die 
Frage der Reporter: " Ist für Sie das Priestertum der Frau in der Kirche ein für 
allemal erledigt?" wie folgt: .. Ocr Papst hat so deutlich gesprochen, daß ich als 
Theologe und als Bischof jetzt nicht sehen kann, wie da eine Änderung möglich sein 
soll. Ich empfinde diese ganze Frage als ungeheuer schwierig. Auf der einen Seite 
gibt es, wenn Sie die orthodoxen Kirchen mit hinzunehmen, heute bei ungefähr 
75 Prozent der Christenheit eine unverrückbare Praxis, die nie angezweifelt 
worden ist. Auf der anderen Seite ha~n Sie das Problem, daß die bisherigen 
theologischen Argumente gegen die Fraucnordination sich weitgehend auf liber-
holte .anthropologische Weltbilder stützten. Dies verursacht eine große Spannung. 
Ich glaube, wir solhen die Frage erst emmal auf sieh beruhen lassen."41 Was 
bcdeuu~t, "jetzt" nicht sehen zu können, wie eine Änderung möglich ist? Wird 
d.amit ~ie künftige Einsicht nicht ausgeschlossen, es gebe doch die Möglichkeit 
emer Anderung? Welche Konsequenz hat die Fragwiirdigkeit der bisherigen 
theologischen Argumente? Schwächt sie die Verbindlichkeit der vorgetragenen 
Lehre? Oder geht es um den Hinweis, nach anderen. besseren Begründungen der 
a~s solche feststehenden Lehre zu suchen? Was bedeutet, die Frage .erst einmal"' auf 
Sich beruhen zu lassen? Ist damit die .. Frage· der Begründung der Lehre von OS 
gemeint? Warum sollte man die Suche nach besseren Argumenten einstellen? Oder 
ist gemeint, das Gespräch über die Möglichkeit der Priesterweihe für Frauen zu 
unterbrechen und es später möglicherweise mit anderem Ausgang wieder aufzu-
nehmen? Auch hier bleiben die zuvor genannten Fragen offen. 
In der Diskussion unter Theologen wurden die verschiedensten, zum 
Teil konträren Positionen für die Verbindlichkeit der Lehre von OS 
vertreten. Entweder wurde scillschweigcnd eine Verbindlichkeit vorausge-
Diese Aussage. iSI ~ög.lich~rwei~e von den Journaliste~ un~enau wiedergege~en 
Worden. Zum eme'n ISI die' EInbezIehung des Sekundär~relchs m das UnfehlbarkeIts-
objekt nicht Bestandteil des Dogmas des I. Vaticanums, zum anderen geht es nicht um 
den Treueid. sondern um den zweiten Zusatz 1.U der allerdings im Zus;ammenhang mit 
dem Treueid vorgeschriebenen neuen Formel für die .. Professio Fidei"', vgl. Kongre-
gation für die Glaubenslehre, Professio fidei CI iusiurandum fidelitatis in suscipiendo 
officio in nomine ecclesiae exercendo, in: AAS 81 (1989) 104--106 in Verbindung mit 
~ongregalion für die Glaubenslehre:. Re:scnptum ex audientia SS.mi formulas profe:s-
sionis fidei ct iuns iurandi fidditatis contingens foras d;atur vom 19. 9. 1989, in: E~ .• 
1169. Für eine deutsche Übersetzung vgl. G. Tuns, Die neuen Formeln der Professlo 
fidei und des kirchlichen Treueids, in: DERS., T. SCHNEIDER, Glaubensbe:kenntnis und 
Treueid. KJarstellungen zu den .. neuen" römischen Formdn für kirchliche Amutriger, 
Mainz 1990, 15-20. Vgl. ähnlich C. M. Kard. Martini nach: Reaktionen, 148: .05 
"verstehe sich zwar nicht als Glaube:nswahrheit, doch berühre diese Frage nach AnSicht 
des Pap.stes die Verfassung der Kirche ... Daher gebe es einen Bezug.zur Glaube~s­
,,:ahrhCLt .• der für den Papst genüge, ,in endgültiger und entscheidender Welse 
einzugreifen'." 
4l Spiegel-Gespr;,aeh: .. Der Papst wird offen reden.· Der Mainur Bischof K~rl 
Lehmann über politischen Einfluß, Kirchenvolk5begehren und Johannes Pau.lll., In: 
Der Spiegel Nr. 15 vom 8. 4. 19%,76-85. hier: 82 (H ervorhebungen von mlf). 
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setzt, die nur die Entwicklung nützender theologischer Argumente 
zuläßt4\ oder diese formale Seite wurde als im Vergleich zum Inhalt der 
Lehre für weniger wichtig erachtet und deswegen auf eine eindeutige 
diesbezügliche Stellungnahme vcrzich(et4~. Der Offenbarungscharakter 
der Lehre von OS wurde tei ls verncint46, teils bcjaht4
'
, ein Unfehlbarkeits-
anspruch teils angenommen4' , teils bestritten49 oder als möglicherweise 
erhoben, dann aber als illegitim crachtet)(). Konnten sich Gläubige in dieser 
.... VgL K. W. HALBIG, ~Er hai sie durch sein Blut gereinigt" , Zur Frage der 
Frauenordination im Horizont sakramentalen Dcnkens. in: IKZ Communio 23 (1994) 
345-359. Ocr Beitrag ist im unmittelbaren Anschluß an den erwähnten Kommentar zu 
OS von]. Kard. Ratzinger abgedruckt. D. HATIRUP, Wahrheit und Entscheidung, in: 
ThGI84 (1994) 474--478 geht davon aus, die Entscheidung beanspruche "für alle Zeiten 
zu gelten", ebd., 474. Ihre Eigenan bestehe darin, nur auf der Stufe eines theologischen 
WahrheitsverständniSSe5 verst.ndlich zu sein, vgl. ebd., 475-477. 
t! Vgl. B. HALLENSLEBEN, Unerwaru:te kirchliche Perspektiven für Fnuen, in: 
ThGI84 (1994) 355-360. Inhaltlich bringe OS nicht Neues .• Nur die Erwartungen, es 
werde sich in ablehbarer Zeit in dem vergleichsweise kleinen Bereich des Weihesa-
kramentes etwas ändern, sind nun klar zurückgewie,sen." (Hervorhebung von mir). 
Heißt dies, gänzlich ausgeschlossen sei eine künftige Änderung doch nicht? Der Inhalt 
des Schreibens gebe ihr .. keinen Anl.ß" , sich .. näher mit der Modalität und 
Opportunität der kurz und prägnant setroffenen Aussage zu befassen. Wesh.lb sollte 
der Papst nicht die einhellige Tndiuon der Kirche verbindlich zusammenfassen?", 
ebd., 355. Die Argumente seien ihr nicht so wichtig, denn .. cs handelt sich nicht um 
einen theologischen Text, dessen Ergebnis nur so uagf:ihig ist wie seine Argumente", 
ebd., 356. OS "gibt einen heilsamen Anstoß, die Konzentration auf das Weiheprie-
sterrum, das ohnehin seit Jahrhunderten wie ein Schwamm alle Charismen in sich 
aufgesogen hat, endlich aufzugeben", ebei., 356. "In einer Zeit, die die Symbolik, ja 
Sakramentalität der ganzen Schöpfung neu entdeckt, freut es mi,:~, daß die katholische 
Kirche an der Symbolik der Geschlechterdifferenz bis in ihre Amterordnung hinein 
festhält", ebd. 357. 
'"' Vgl. A. ANTÖN, .Ordinatlo sacerdotalu", 734 und 7l9. 
41 Vgl. M. HAUKE, .. Ordinatio Sacerdotalis", 282. 4. Vgl. ebd .• 280 r. 
49 Vgl. P. HONERMANN, Bedenken, 407: Es sei mit OS .keine höchste Verbindlich-
keit angezielt". Es sei .. nicht in unfehlbarer Weise, aber in einer Weise. die solchen 
unfehlbaren EntsCheidungen unmittelbar benachbart ist. gesprochen" worden, ebd., 
~09. Vgl. ebenso W. BEINERT, Pri~tenum der Frau. Der Vorhang.z~. ~ie Fnge off~n?, 
10: StZ 212 (1994) 723-738, hier: 727 f. und 736: .. ,Endgultlg Im d~matlsch­
theologischen Sinn kann seine ["" des Papstes] Entscheidung wohl nicht selß." 
50 Vgl.l. RAMING, Endgültiges Nein zum Priestertum der Frau?Zum Apostolischen 
Schreiben PapstJohannes Pauls 11. "Ordinatio Sacerdotalis" I in: Orientierung 58 (1994) 
190-193. Sie hebt unter Berufung auf Erzbischof R. WtaklandfMilwaukee, USA 
hervor, daß OS den Ausdruck "unfehlbar" vermeide. sieht aber in der von ihr als im 
Vergleich zum Apostolischen Schreiben selbst massiver gewerteten Wortwahl der 
Nota möglicherweise ~in~ Umschreibung dieses Begriffs ge~eben, vgl. ebd .• 190 mit A. 
4. Unabhängig von der formalen Verbindlichkeit forden Sie aber abschließend: .. Für 
(katholische) Frauen sollte dieses Papstwort zum Anlaß werden, sich mutig und 
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Situation nicht zu Recht auf c. 749 S 3 CIC berufen: "Als unfehlbar 
definiert ist eine Lehre nur anzusehen, wenn dies offensichtlich fest-
steht"? 
b) Die Intervention der Kongregation für die Glaubenslehre 
Wiederholt hatte das universalkirchliche Lehramt in den letzten Jahren 
Gehorsam schon gegenüber nicht-definitiven Lehren eingefordert. JetZt 
bot sich eine überraschende Situation dar: Die Lehre von OS war vom 
Papst selbst klar als endgültig gekennzeichnet worden, und dennoch gab es 
eine verstärkte Diskussion über eine mögliche Änderung der kirchlichen 
Haltung. Klar war die Intention des Papstes formuliert, alle diesbezügli-
chen Zweifel zu beheben, und dennoch gab es Unsicherheit und Streit in 
bezug auf den Ver.bind lichkeitsgrad der erklärtermaßen definitiven Lehre. 
Nachdem so die Äußerung der höchsten kirchlichen Autorität nicht ihre 
angeziehe Wirkung entfaltete, ist die päpstliche Intention durch eine 
kuriale Behörde nochmals erläutert und klargestellt worden. Die Kongre-
gation für die Glaubenslehre beantwortete am 28. Oktober 1995 die 
FrageSI , ob die Lehre von OS zum ",depositum fidei" gehöre, bejahend. Sie 
fuhr in ihrer Antwort fort: .. Diese Lehre fordert eine endgültige Zustim-
'!"Iung, weil sie, auf dem geschriebenen WOrt Gottes gegründet und in der 
Uberlicferung der Kirche von Anfang an beständig bewahrt und ange-
wandt, vom ordentlichen und universalen Lehramt unfehlbar vorgetragen 
worden ist (vgl. 11. Vatikanisches Konzil Dogmatische Konstitution 
Lumen gentium, 25, 2). "51 
entschieden gegen jede Diskriminierung um ihres Geschlechts willen zur Wehr zu 
s.enen, die uneingeschränkte Anerkennung ihres Personseins und ihrer Gomben.bild-
lt.chkeit sowie ihrer religiösen Berufung - auch 7.um priesterlichen Amt - in der KIrche 
emzufordern" ebel., 192 . 
. !1 Es ~~r~ f.ür möglich gehalten, das sic~ d~r Ko~gregation selbst diese Frag~ ste~he, 
SIe also III1t1attv wurde, vgl. W. GROSS, Emleltung 10: D~RS. (Hg.), Frauenordmatlo,:"" 
Stand der Diskussion in der katholischen Kirche, München 1996,7-10, hier: 8: .. DIe 
Kongregation für die Glau~nslehre beanlWOnete eine (selbstgeslellte?) Frage dahin-
gehend ... " sowie P. H ONERMANN, Dogmadsche Reflexionen anläßlich der Anwon 
der Glaubenskongreg-ation vom 28. Oktober 1995 .• Zur Fnge nach der dogmatischen 
Verbindlichkeit des Ausschlusses von Frauen von der Priesterweihe", in: Ebei., 
129-146, hier: 132: .Es ist nicht üblich, den Fragesteller solcher.Fragen z~ nennen. 
Solche Fragen können ebenso aus dem Bereich der römischen Kune selbst wIe aus der 
Wellkirche stammen." 
Sl Responsum, 2. 
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3. Nach dem Responsum 
a) Verschärhe Fortsetzung des Streits 
Dennoch geht die Diskussion unvermindert'3 und sogar mit gesteiger-
[Cf Heftigkeit weiter. Auch nach dem Rcsponsum wird von Bischöfen und 
Theologen die gesamte Palette von Verbindlichkeitssrufen für diese Lehre 
vertreten - von der .. ex-cathedra"-Entscheidung bis hin zu einer nicht-
definitiven Lehre, die eine künftige Revision zuläßt. Auf der einen Seite 
wird von "skandalösem Machtmißbrauch'" des lehramtsSc4 oder .. einem 
neuen Exempel ",!~nnlicher Macht"S' gesproche~ bzw. keine realist~sche 
Chance auf eine Anderung mehr/eschen und eme Spaltung der Kirche 
wegen dieser Frage erwartetS6• Au der anderen Seite wird zur Durchset-
zuog der Lehre eine konsequente Personalpolitik angeregt57• 
W~iterhin zeigten sich Unsicherheiten. Vom Deumbcr 1995 datiert das 
VorwOrt des Apostolischen Nuntius in Österr~ich, Erzbucho[ Donato Sqlccumm, 
zu ein~m in Wien erschi~n~nen Heft .. Beitrag für einen Dialog überdie Themen des 
Kirchenvolks·Begehrens im Licht des 11. Vatikanischen Konzils und der nachkon· 
ziliaren Dokumente·~. Das Heft enthält neben persönlichen .. Feststellungen und 
5J Die Beiträge des o. in Anm. 3 senannten Themenheftes der ThQ, die vor OS für 
die theologische Möglichkeit der Prtestcrw~ihe rur Frauen cintralen, wurden nach dem 
Responsum in dem von W. GROSS herausgegebenen Sammelband .Frauenordination, 
München 1996" unverändert abgedruckt. 
J.f Vgl. z. B. N. LASH, On not inventing doctrine, in: The Tablet vom 2. 12. 1995, 
1544. 
)) Vgl. E. GOSSMANN, Die "Braut Kirche" und der Priester als "Bräutigam". Rom 
und das neue Exempel männlicher Macht. Zum Verbot der Priestcrweihe von Fraucn, 
in: Frankfurter Rundschau vom 5. 2. 1996,12. 
J6 Vgl.J. FIELD-BIBß, Praxis kontra Ikone. Frauen auf dem Weg zum Priestertum in 
der römisch· katholischen Kirche, in: Concilium 32 (1996) 58-65. Die Autorin sieht die 
Unfehlbarkeit .. als letztes Minel ein~esetzt, um Argumeme zum Schweigen zu 
bringen", ebd., 62, und meint: .. Es ist Immer problematisch, Zukunftsprognosen zu 
stcllcn, da zukünftige Entwicklungen unwägbar sind. Es kann sein, daß die institu-
tionalisierte Kirch~ einen Gesinnun$swandel vollzieht. Wenn man aber die theologi-
sche Perspektive der kreierten Kardlßäl~ und den Aufstieg des Opus Dei im Vatikan 
berücksichtigt, muß man schon von der völligen Unbestimmtheit der Zukunft 
ausgehen, um ~in~ vernünftige Hoffnung für eine solche Änderung in der nahen 
Zukunft zu hegen." Vielleicht sei die Erwutung einer Spaltung rulistischer, vgl. ebd., 
59.J. HAUSTEIN, Unfehlbar, 22 meint:" Wer unter den heute Lebenden glaubt, er werde 
noch weibliche Priester in der römisch-katholischen Kirche erleben, leidet unter 
Realitiitsverlust ... Wer weibliches Priestenum wirklich will, findet es nur außerhalb 
der römisch·katholischen Kirche. Wer in ihr bleibt (wofür es ja sicherlich gute Gründe 
geben mag), der sollte sich eingestehen, daß er sich mit dem Ausschließlichkeitsan-
spruch männlichen Klerikertums abgefunden hat." 
)1 Vgl. M. HAUltE, .. Ordinatio Sacerdotalis~, 298 unter Berufung auf die erwähnte 
Ansprache des P .. pStes. 
~ Vgl. I f. 
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Überlegungen des ApoStolischen Nuntius über die Situation der Kirche in 
Österreich" vom 13. Juli 1995 mit einer Liste lehramtlicher Dokumente zu den 
Themen des sog ... Kirchenvolksbegehrens·)f auch .. Überlegungen" zu dicsem60, Sie 
wurden - so der Nuntius in seinem Vorwon - von .Kennern der Konzils- und 
postkonziliaren Dokumente ausgearbcim··' . Zu OS heißt es in diesen Überlegun-
gen: "Es ist nicht einsichtig, wie Katholiken nach dieser Stellungnahme des 
Heiligen Vaters weiterhin die Priesterweihe von Frauen fordern können, müßten 
sie doch wissen, was auch den nichtkuholischen Christen als spezifisch kuholische 
Lehre bek:tnntist: Der schon dem in Glaubens- undSittensachen lehrenden Bischof 
geschuldete religiöJe Gehorsam deI Willens und Verstandes Ist in besonderer Welse 
dem authentischen Lehramt des BISchofs von Rom, auch wenn er nicht letzwer-
bindlich spn'cht. zu lel5llm ... (LG 25). Wendet man diesen berühmten Passus der 
Kirchenkonslitution des Konzils auf unsere konkrete Frage an, ist das Ergebnis 
eindeUlig: Der Papst äußert sich auf definitive Weise zu einem Punkt der 
Glaubenslehre, von dem er erklärt, er könne sich unmöglich ändern und sei folglich 
~on allen diskussionslos anzunehmen. Da dieser päpstliche Spruch, der die 
I~nerkatholische Diskussion über die Möglichkeit der Priesterweihe von Frauen 
CIn für allemal beenden sollte, offensichtlich von manchen nicht in seiner Tragweite 
begriffen worden war, hat die Claubenskongregalion im Auftrag des Papstes am 
28. 10. 1995 zur Bcseitigung der da und dort bestehenden Zweifel eine Antwort 
gegeben"u. 
Diese Ausführungen sind nicht eindeutig. Vielmehr enthalten sie einen 
unauflösbaren Widerspruch. Die ungenannten Autoren berufen sich auf 
den in LG 25a geforderten religiösen Gehorsam des Willens und des 
Verstandes. Dies ist jene Antworthaltung, welche die Gläubigen Lehren 
schulden, dje nicht mit dem Anspruch auf Letztgültigkeit und Unwider-
rufbarkeit vorgetragen werden - wie der 7 .. üierte Konzilstext selbst sagt. C. 
752 stellt klar, daß es sich dabei nicht um eine .. Glaubenszuscimmung", 
d. h. eine unbedingte und unwiderrufliche ?:ustimmung handelt. Gleich-
w:ohl behaupten die Autoren, die definitive Äußerung des Papstes bedeute, 
dieser Punkt der. Glaubenslehre c könne sich • unmöglich ändern". Dafür 
berufen sie sich auf das Responsum. Dort wird zur Begründung des 
Verbindlichkeitsgrades von OS aber nicht auf LG 25a über nicht-definitive 
Lehren rekurriert, sondern auf LG 25b über die unfehlbare Ausübung des 
universalkirchlichen Lehramts. 
Im März} April 1996 wurde berichtet, es handle sich bei der zitienen Broschüre 
um eine überarbeitete AuOage-U. Eine erste Fassung sei vom Nuntius bereits im 
" Vgl. ebd., 3-16. 
110 Vgl. .Überlegungen z.um Kirchenvolks.Begehren", in: Ebd., 17-75. 
61 Vgl. ERZBISCHOF D. SQUICCIARINI, Vorwon. 1. 
U Vgl. überlegungen, 36 f . 
.., Vgl. K. VLAY, Nuntiatur. Obers Zid hinilusgeschos~n. in: Kirche )nlern 3/1996, 
... 
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",Herbst- 1995'" versandt worden. In dieser erSten Auflage-damals ohne VorwOrt 
des Nuntius und somit ohne den Hinweis auf die anonymen Verfasser - habe es 
einen zusätzlichen Absatz gegeben. Er hahe zwischen der Berufung auf den 
Gehorsam und der Verweisung auf das Rcsponsum gestanden. Dieser Absatz sei in 
der zweiten Passung ersatzlos wcggefallen65• Er habe gelaufet: .i"Auch wenn nicht 
der feierliche Stil einer formell unfehlbaren Ex·Cathedra·Außerung gewähh 
wurde, hat der Papst definitiv erklirt, daß die Unmöglichkeit der Fr.l.uenpricstcr-
weihe eine irreformable Lehre darstellt. die Glaubensinhalt ist. Man könnte sie 
daher sogar als ein vom 211gemeinen Lehramt vorgetragenes Dogma (vgl. eie can. 
750) betrachten, dessen hartnäckige Zurückweisung das Delikt der Häresie (vgl. 
eie can. 75 1) darstellt und ipso facta die Exkommunikation nach sich ziehen 
würde (vgl. e ie can. 1364 eIC). Es ist anzunehmen, daß sich die meisten 
Unterzeichner des Kirchenvolks-Begehrens der objektiven Unterschriftenleislung 
[gemeint ist wohl: der objektiven Bedeutung der Unterschriften leistung] nicht 
bewußt gewesen sind"". 
Ohne Angabe von Quellen wird behauptet, diese Formulierungen häuen beim 
.. Vatikan ... die Alarmglocken" läuten lassen. "Auf Wink von außen" habe "die 
Broschüre korrigiert werden" müssen. Durch sein VorwOrt sei der Nuntius auf 
.. Distanz" zu den Ausführungen gegangen67• In einem späteren Beitrag hieß es 7.um 
selben Vorgang, der Nuntius sei "offensichtlich von Rom angchalten worden, sich 
moderat gegenüber dem KirchenVolksBegehren zu vcrhalten". Der kleine Absatz 
.. explosiven Inhalts" sei .. auf Intervention des V:uikans ... gcStrichen" wor-
den". 
Dicse unbelegten Vermutungen können den Eindruck erwecken, als sei 
mit der Streichung eine Ermäßigung der Verbindlichkeit der Lehre von OS 
unter die Schwelle der Glaubenslehre beabsichtigt. Dem widerspricht 
jedoch, daß auch die erste Fassung die Verweisung auf das Responsum 
enthielt69• Mehrcrc anderc Gründe für die Streichung kommen in Frage. 
Möglicherweise empfand man den Übcrgang vom päpstlichen Lehramt, 
das sich hier, wcnngleich nicht "ex cathedra", so doch definitiv geäußert 
habe, zum allgemeincn Lehramt, dessen Subjekt zudem nicht genannt 
wird, als unvermiuclt. Oder man stieß sich an der den strengen Anforde-
rungen des kirchlichen Strafrechts nicht genügenden pauschalen Aussage 
'" Vgl : KirchenVolksBegehren-Repon April 19%, in: Publik Forum 26 (1996) 
43-48, hier: 46. 
lS V~I. K. VLAV, Ziel, 14. An seiner Stelle prange in der .. NeuOl.uflage der Schrift ... 
ein weIßer Fleck". 
Wo Zitiert nach: K. VLAV. Ziel, 14. 
67 Ebd., 14. Dort sind noch weitere Änderungen in anderen Themenkreisen des 
Kirchenvolksbegehrens genanm. 
" Vgl. KirchenVolksBegehren-Report April 19%,46. 
69 So ist jedenfOl.lls K. VLAV, Ziel, 14 zu verstehen, wenn sie nur von einer Strdchung 
spricht, nicht aber von der Hinzufügung eines neuen Absatzes. 
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über die Zuziehung der Kirchenstrafe der Exkommunikation1O• Eine 
Herabstufung des VerhindlichkeilSgrades der Lehre von OS kann mit 
diesem Vorgang jedenfalls nicht begründet werden. 
h) Notwendigkeit eindeutigen Redens 
Alle Bemühungen, durch differenzierte Argumentation die Infallibilität 
der Lehraussagen von OS in Frage zu stellen, sind daher verständlich und 
auch aus kanonistischer Sicht interessant. Denn der Kanonist kann nicht 
ausweichen, wenn er gefragt wird: Ist die Lehre von OS reformabel oder 
irreformabel? Hier gibt es nur Ja oder Nein. Die zuweilen gegebene 
Auskunft: .. Mal sehen" oder .. Warten wir es ab" oder .,Das Gespräch muß 
weitergehen" oder .. Die Kirchengeschichte kennt viele Fälle, in denen etc." 
oder .,Es wird alles nicht so heiß gegessen, wie es gekocht wird", kann als 
Verweigerung einer Antwort empfunden werden. Sie wird der Ernsthaf-
tigkeit und existentiellen Dringlichkeit, mit der gefragt wird, nicht 
gereeht'l. Wer hier nach Opportunitätserwägungen in dem Sinne han~elt, 
es sei besser, die Frage gar nicht weiterzuverfolgen, um den Frauen l1Ieht 
die ralSächliche Endgültigkeit der Entscheidung eingestehen zu müssen, 
weicht dem Problem unzulässig aus. Er nimmt auch jene Frauen nicht 
ernst, die in ihrem kirchlichen Engagement durch die Hoffnung (mit)mo-
tiviert sind, die Frage der Priesterweihe von Frauen sei zumindest noch 
offen, also nicht für alle Ewigkeit enlSchjeden. Wer Hoffnung macht, muß 
tragfähige Gründe für sie angeben, sonst verführt er zu Illusionen. Wer 
erklärt, das Gespräch könne/ müsse weitergehen, muß dazu sagen, ob es 
dabei - aus der Sicht des Lehramts - auch um das .. Ob" eines Verbols der 
Priesterweihe für Frauen gehen darfn oder lediglich um das nähere .. Wie" 
seiner Begründung. 
1'0 Vgl. da7.U näheres bei K. LODICKE, in: MK, 1J31 (St;and: 20. Erg.-Ug., April 
1993). 
71 Kanonisten sind an der gegenwänigen Deb;atte nur wenige beteiligt: Vgl.~. ÖRSY, 
The Congregation's ,Response': Its Authority and Me;aning, in: Amcnc;a vom 
9. Dezember 1995,4 f., der c. 749 S 3 CIC in Anschlag bringt, und L. GEROS~, Das 
Recht der Kirche, P;aderborn 1995 (_ AMATECA. Lehrbücher zur k;athollschen 
Theologie XII), 258, der sich nicht festlegt, wenn er - vor dem R.esponsum - zu OS 
schreibt: .Da es sich [bei der in OS erfolgenden Rückführung auf dIe Grundverfassu~g 
der Kirche durch Christus] um eine ,rnio theologic;a' volunt;aristischer Art han?elt, ?Ie 
übrigens noch nicht in allen ihren Aspekten hinreichend studLert worden 1St, .hlelt Sich 
das kirchliche Lehumt bis jetzt zurück, diese W;ahrheit als Dogm;a zu defin~eren .... 
Andererseits erklärt das päpstliche Lehramt in einer endgültigen Aussage ... ,es folgt 
der Schluß von OS. . . 
• 11 P. L. REYNOLDS,SchobSlicThcologyand theC.ue Ag;ainst Womcn's Or?mauon, 
In: Heythrop Journal 36 (1995) 249-285, hier: 279 sagt ~;as f",kt!fchtScheuern des 
Versuchs voraus, die Diskussion um die Ablehnung der Pnesterwelhe fur Frauen vom 
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IL Kanonistische Bemerkungen zur gegenwartlgen Diskussion umer 
Dogmatikern und Fundamentaltheologen 
I. Das Grundprinzip des c. 749 § 3 eIe: Offenkundigkeit der Infallibili-
tät einer Lehre 
Die Gläubigen sind nur dann verpfl ichtet, einer Lehre bedingungslos und 
unwiderruflich zuzustimmen, wen n klar und eindeutig ersichtlich ist, daß 
es sich um eine definitive Lehre handelt (c. 749 § 3). Eine definitive Lehre 
muß "ausdrücklich erklärt oder zweifelsfrei zu schließen"n sein. Bleiben 
Zweifel und sind Interpretationen notwendig, um zu ermitteln, ob eine 
Lehre als definitive vorgelegt ist, gilt sie als nicht-definitiv. Eine bloße 
Bestreitung der Definitivität reicht indes nicht aus. Es muß sich um einen 
begründeten Zweifel am Grad der Verbindlichkeit handeln. Der Zweifel 
muß am Wortlaut der in Rede stehenden Lehre oder ih rer Vorlage 
begründ bar sein. Nach der dem c. 749 eIe zugrundeli egenden Lehre 
bleibt bei einer eindeutigen defin itiven Vorlage die Glaubensverpflichtung 
nicht suspendiert, bis eine innere Rezeption der Lehre stattgefunden hat, 
bis die Rezipienten die Möglichkeit hatte ,"! oder erh ielten, "das Vorliegen 
einer irrtumslosen Aussage auch von der Überzeugungskraft ihres Inhalts 
her zu erfassen"'·. 
Wenn der Gesetzgeber in c. 749 § 3 eIe diese Offenkundigkeit ver-
langt, hält er sie für möglich. Aus seiner Sicht gibt es also bei allen Arten der 
Ausübung des unfehlbaren Lehramts Formen, die klar erkennen lassen, 
Ob auf das Warum umzulenken und zu beschränken. Andererseits gibt es Anzeichen 
für eine konsequente Durchsetzung der Doktrin seitens der kirchliche Autorität. 50 
war in der Mainzcr Kirchenzeitung die folgende Meldung der Kirchlichen Nachrich-
tenagentur zu lesen: "Mit Empörung ist bei einer Weltkonferenz katholischer 
Frauenverbände im australischen Canberra eine vatikanische Weisung aufgenommen 
worden, nicht über eine Resolution 7.um Thema PrieSlertum der Frau abzustimmen. 
Kardinal Sodano habe iJber den ausln.lischen Nuntius dem Kongreß untersagen lassen, 
die entsprechende Resolution zu behandeln, hieß es am Rande der Tagung", vgl. 
Glaube und Leben 52 (1996) Nr. 7 vom 18.2. 1996,6. 
1) W. AYMANS, Begriff, Aufgabe und Träger des Lehramu, in:J. lISTL, H. MÜLLER, 
H. SCl-lMITL, Handbuch des katholischen Kirchenrechts, Regensburg 1983,533-540, 
hier: 535. 
l' A. SCHMIED, .Schleichende Infallibilisierung-. Zur Diskussion um das kirchliche 
Lehn.mt, in: J. ROMELT, B. I"I ID8ER (Hg.), In ChrislUs zum Leben befrei!. F5 
B. HÄRING, Freiburg-Ba~l-Wicn 1992, 250-272, hier: 270. Vgl. cbd., 268-270 die 
Hinweise auf die theologischen Bemühungen, im Rahmen des Ringens um eine 
angemessene Interpretation der Unfchlbarkeiulehre die Autorität der Inhaltlichkeit 
des Glaubens ge~eniJber der forma len Vorlage von Lehren stärker 'Zur Geltung zu 
bringen und damll zusammenhangend die Bedeutung der Rezeption solcher Lehren 
möglichst stark zu betonen. 
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daß es sich um die Vorlage einer definitiven Lehre mit der rechtlichen 
Pflicht zu unbedingter und unwiderruflicher Zustimmung handelt. Ver-
bindliche Formvorschriften für die endgültige Vorlage einer Lehre kennt 
der eie allerdings nicht. Auch die kanonistische Kommemierung gibt 
dazu nur spärlich Auskunft. Der Wortlaut einer Lehrvorlage müsse 
eindeutig erkennen lassen, daß eine unter Einsatz der höchsten Lehr-
autorität mit endgültiger Verpflichrungskraft intendierte Vorlage einer 
Lehre geschieht, die unter den Gegenstandsbereich der Unfehlbarkeit fällt. 
Als Indizien werden Ausdrucklichkeit, sprachliche Formelhaftigkcit und 
Förmlichkeit genannt's, Wie wird der formale Charakter der Lehre von OS 
in der gegenwärtigen Diskussion eingestuft und wie wird dies begrün-
det? 
2. Einschätzungen der Verbindlichkeit der Lehre von OS und ihre 
Begründungen 
In je verschiedenen Varianten stehen sich die Auffassungen gegenüber, die 
Lehre von OS sei unfehlbar oder nicht-unfehlbar. 
a) Anerkennung der Unfehlbarkeit der Lehre von OS 
I?ie Varianten der Anerkennung des unfehlbaren Charakters der Lehre 
smd: (I) Die Lehre wird als unfehlbar bezeichnet, ohne auf die Frage 
einzugehen, wer sie unfehlbar lehre', (2) Oie Lehre ist unfehlbar auf Grund 
einer unfehlbaren päpsdichen Äußerung, wobei entweder eine .. ex-
~athedra" -Entscheidung oder eine Unfehlbarkeit des ordentlichen päpst-
lichen Lehramts angenommen wird. (3) OS beinhaltet eine unfehlbare 
Lehre des ordent lichen und universalen Lehramts des Bischofskolle-
giums. 
( I) OS als "ex-cathedra"-Entscheidung 
j. Kard. Meisner stellte noch nach der Antwort der Kongregation für die 
Glaubens lehre heraus, OS enthalte .keineswegs ... vage, un~ichere 
Vermutungen oder Anspielungen, sondern .. ' [eine] ausdrücklich als 
definitiv bezeichnete Lehre". Man müsse .. nicht Theologie studiert haben, 
15 Vgl. H. MUSSINGIIOFF, in: MK 749,4 (Stand: 2.J. Erg.-Ug. Dezrm~r 1995); G. 
M~Y, Das Glaubensgeselz, in: Ol'..RS., A. SCIlEUERMANN (Hg.), lus ucrum. FS K. 
Morsdorf. Münehen-Paderoorn-Wien 1%9,349-372, hier: 367 sowie A. G, URRU,.L~ 
funzione di Inltgnare, in: 11 diritto nd mistero ddb. chiesa 2, Rom 11990(= Quaderm dl 
~Apollinaris· 9), 593-688, hier: 604. . 
16 Vgl. M. KHIL, Wohin gehl die Kirche? Eine Zeildiagnose, Freiburg-Basel-Wlcn 
199~, .~ 1 : •.. , die mit höchsler (,unfehlbarer') lehramt/ieher Autorit;'[ vero~dne tc 
,definItiv' anzuerkennende Unmöglichkeit der Zulassung \'on Frauen zur Pnestcr-
weihe, .. -, 
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um Absicht und Bedeutung dieses Schreibens erfassen zu können". Der 
Papst "entscheidet definitiv". es gehe um .. eine unfehlbare Lehräußerung" 
des Papstes. Oie Lehre von OS sei aufgrund des ordentlichen Lehramts der 
Gesamtkirche unfehlbar. OS stelle eine Bestätigung dar, die der Papst 
.. krafc seines ebenfalls unfehlbaren außerordentlichen Lehramtes VOf w 
nimmt", Weil zwar unfehlbar, aber doch nur bestätigend lehrend, habe 
"der Papst für eine unfehlbare Lehräußerung die recht einfache Form eines 
Apostolischen Schreibens gewählt Of n . Für}. Kard. Meisner ist mithin durch 
die Verwendung des Ausdrucks .. definitive" offenkundig, daß es um eine 
unfehlbare Lehre geht. Außerdem ist cr der Auffassung, es handle sich um 
eine .. ex-cathedra"-Entscheidung des Papstes. 
Dagegen ist festzuhalten: Für eine bereits gegebene Unfehlbarkeit ist 
kein zusätzlicher Einsatz der päpstlichen Unfehlbarkeit erforderlich. Der 
Papst spricht auch nicht als .. Hin und Lehrer aller Gläubigen", nimmt 
nicht die höchste Form seiner Amtskompetenz in Anspruch, sondern 
richtet sich an seine Brüder im Bischofsamt. Durch diese Nichtbeanspru-
chung der päpstlichen Höchstkompetenz fehlt ein für die .. ex-cathedra"-
Qualität wesentliches Formalerfordernis nach c. 749 § I eIe. Bereics die 
olfiziösen Kommentare zu OS schlossen eine "ex-cathedra" -Entscheidung 
aus78• Der ungezeichnete, aber durch drei Sterne als ebenfalls von 
herausgehobener Bedeutung ausgewiesene und der Veröffentlichung des 
Responsum der Kongregation für die Glaubenslehre beigefügte Kommen-
tar sagt ausdrücklich, der mit OS gesetzte päpsdiche Akt selbst sei nicht 
unfehlbar79• Damit ist allerdings nur diese Grund lage der Unfehlbarkeit der 
Lehre ausgeschlossen, nicht diese Qualität selbst. Die von W. Beinert im 
Anschluß an OS u~~ vor dem Responsum ausgesprochene Alternative: 
.. Entweder ist eine Außerung unfehlbar oder sie ist es nicht. Falls sie ,ex 
cathedra' gemacht wird, haben die Gläubigen sie sich zu eigen zu machen. 
Ist sie es nicht, so ist sie fehlbar, das heißt, es besteht die Möglichkeit des 
Irrtums" IIO, ist unvollständig. Der dadurch entstehende Eindruck einer 
exklusiven Identifizierung von "ex cathedra" und .. unfehlbar" ist sicher-
lich nicht beabsichtigt, erfordert aber diesen Hinweis. 
(2) OS als unfehlbare Lehre des ordentlichen päpstlichen Lehramts 
Auch die von M. Hauke vertretene Auffassung, in der Diskussion um die 
Unfehlbarkeit des ordentlichen päpstlichen Lehramts hätten sich, "die 
77 Vgl. Definitiv katholisch, in: Rheinischer Merkur vom I. 12. 1995,24. 
n Vgl. o. 
7'J Vgl. Sulla Risposta della Congregazione per la Dottrinadella Fedecirca la dottrina 
proposta nella Lettera apostolica .. Ordinatio S2.cerdotalis·, in: OuRom 135 (1995) 
Nr. 267 vom 19. 11 . 1995,2. 
10 Priestertum, 728. 
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offiziösen Kommentare (zu OS] ... offenbar für die ... Lehrmeinung 
entschieden, wonach es definitive Glaubensäußerungen auch im Bereich 
des päpstlichen ,magisterium ordinarium' gibt".
'
, ist vordem Hintergrund 
der erwähnten Kommentare nicht haltbar. Hinzu kommt, daß nur eine 
Formulierung der Nota, nicht aber der Kommentar von). Kard. Ratzinger 
in dieser Richtung verstanden werden kannll, Schließlich kennt der eIe 
eine infallible Ausübung des ordentlichen päpstlichen Lehramts nicht. 
(3) OS als unfehlbare Lehre des ordentlichen und universalen Lehramts 
des Bischofskollegiums 
H. Kiing hat, gestützt auf den Wortlaut von OS, des Responsum und des 
mit ihm abgedruckten Kommentars die Auffassung vertreten, es handle 
sich hierbei um die Beanspruchung der Unfehlbarkeit des ordentlichen 
und universalen LehranHs des Bischofskollegiums. Man könne die Frauen-
ordination nicht mehr befürworten. ohne die Unfehlbarkeit des kirchli-
chen Lehramtes in Frage zu stellen". 
b) Bezweiflung der Unfehlbarkeit der Lehre von OS 
Von anderen Theologen werden Zweifel an der Unfehlbarkeit der Lehre 
von OS angemeldet. Es wird der Eindruck erweckt, trotz der Kennzeich-
nung der Lehre als .. definitiv" in OS und als .. infallibel" im Resf.0nsul11 sei 
eine künftige Revision der römischen Position nicht ausgesch ossen. Die 
Varianten der Bestreitung des Unfehlbarkeitscharakters der Lehre von OS 
sind: 
(1) Es ist nicht sicher, daß OS überhaupt intendiert, die Lehre als unfehlbar 
einzustufen, d. h. der Unfehlbarkeitsanspruch ist nicht klar, und daher 
greift c. 749 § 3 CIC. denn: 
(a) der Ausdruck .definitive" ist in sich mehrdeutig oder 
(b) der Ausdruck "definitive" muß zumindest in OS in einem uneigentli-
chen Sinne verwendet word.~n sein, weil wenigstens eine der ~edin­
gungen für eine unfehlbare Außerung des ordentlichen und UOlversa-
len Lehramtes nicht erfüllt ist, oder 
11 VgJ. .. Ordin:uio Sac~rdouJis·. 281. . . 
. Il Vgl. M. HAUKE. Problem:ttik. 518 erwähnt ab$Chli~fknd das Responsum, 51~ht 1ß 
Ihm aber nur den unfehlbaren Charakter und die Qualif;lt als GlaubenswahrheIt .der 
~ehre von OS betonI. Auf die Frage des Subjekts der Unfehlbarkeit geht er dort nicht 
ein . 
• ) VgJ. H. KONG, Das Nein zur Frauenordinuion -unfehlbar! Anti-Priesteri~nen­
Dekret des Vatikans stellt Theolog~n vor die Entscheidung, in: SüddeutsChe Zeitung 
vom 2. 12. 1995. 10. 
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(2) der Ausdruck .. definitive" bedeutet zwar .. irreformabel", und es wird 
tatsächlich ein Unfehlbarkeitsanspruch erhoben, dies aber zu Unrecht. 
( I) Mehrdeutigkeit oder uneigentlicher Gebrauch des Ausdrucks "defi-
nitiv" ? 
L. OrS)' hat sich mit Verbindlichkeit und Inhalt des Responsum befaßt. Er sicht in 
ihm inhahlich eine Verschärfung von OS: Zunächst werde OS mit dem Ausdruck 
,.definitive'" wiedergegeben, die Erläuterung des Responsum wechsle dann aber 7.U 
"infallibel". Im theologischen Sprachgebrauch seien beide Ausdrücke nicht 
identisch, wenngleich sie (inhaltlich) eng zusammenrücken könnten. Die Kongre-
gation gehe in ihrer Terminologie weiler als das Apostolische Schreiben. Als 
kuriales Dokument ohne spezielle päpstliche J\pprobation könne das Responsum 
aber das doktrinelle Gewicht einer päpstlichen Außerung nicht ändern. Es gehe um 
eine Interpretation der Kong~~gatlon. Die vorgetragene Lehre behalte die in OS 
intendierte Verbindlichkeit". Ahnlich sieht W. Gross das Responsum als Verschär-
fung der in OS erhobenen Gehorsamsforderunge. 
H. Waldenfels meint, Orry zustimmend, die Benennung der materialen Grund-
lagen der Lchre - keine Berufung von Frauen in den Zwölferkreis durch Jesus, 
bisher nur Männer als Nachfolger der Apostel als Bischöfe und Pricstcr - mache 
"aus der unbestrittenen Lehre kcineswegs ohne weiteres eine ,vom ordentlichcn 
und universalen Lehramt unfehlbar vorgetn.genc' Lchre. Diese wird crSldurch die 
päpstlich gebilligte ,Antwon' der Glaubcnskongregation zu ciner solchen ..... 
Schon vordcm Responsum hatte A. Anton die Frage aufgeworfen, ob zwischen 
"definitive" und "unfehlbar" unterschieden werden müsse. Er gesteht zu, daß in 
den Vatikanischen Konzilien beide Ausdrucke synonym verwendet werden. In der 
Instruktion "Donum VeriUtis" der Kongregation für die Glaubensleh re meint er 
aber einen anderen Sprachgebrauch feslStellen zu können, der die Synonymität in 
Fn.ge stellt' 1 und damit eine Mehrdeutigkeit von "definitive" belege. 
Die Instruktion spricht in Nr. 17a von Lehrcn des Bischofskollegiums, "die es 
nicht in einer unfehlbaren Definition verkündet und auch nicht in einem 
,definitivem' Urteil vorbringt ..... Ant6n sieht hier .infallibel- und "definitive" 
.. Vgl. ,Response', 5. 
e Vgl. Einleitung, 8. 
16 Unfehlbar, 151. 
11 Vgl. .. Ordmallo sactrdota/,J·, 740. 
.. Kongregation für die Glaubenslehre, Instruktion .. Donum Veritatis", vom 24. 5. 
1990, in: AAS 82 (1992) 1550-1570, hier: N. 17a: ..... lieet definitionem infallibilem non 
pronunticnt neque ,definitive' 5ententiam profen.nt ... ~ (deutSch: Sekretariat der 
Deutschen Buchofskonferen'Z (Hg.), Kongregation für die Glaubenslehre. Instruktion 
über die kirchliche Berufung des Theologen. 24. Mai 1990, Bonn 1990 (= Verlautba-
rungen des Apostolischen Stuhls 98). 
182 
voneinander abgehoben. Dies ist nicht haltbar. Daß das "definitive" in Anfüh-
rungszeichen steht, bedeutet nicht, hier würden .unfehlbare Definitionen" des 
Bischofskollegiums von einer nicht-unfehlbaren Lehrweise abgchoben, ,die ~ber 
dennoch als .. definitive· bezeichnet werde. Vielmehr werden im Kontextd.c he.den 
unfehlbaren Lehrweisen des Bischofskollegiums von seinem nicht-unfehlbaren 
Lehren unterschieden. Die Hcrvorhchung des .definitive" soll lediglich den 
Unterschied zur konziliarcn Form unfehlbaren Lehrens markieren. Für das 
ordentliche und universale Lchranlt wird auf eine andere Art der Offcnkundigkcit 
cincrullfehlbarcn Lehrvorlageaufmerksam gemacht.Anton selbst fügt hinzu, nicht 
wenige Ekklesiologen hielten es für schwierig, eine definiti ... vorgelegte ~ehre 
anzunehmen, die nicht gleichzeitig unfehlbar sei. Dennoch beläßt er es bel dem 
Eindruck, .definiti ..... sei ein Ausdruck, der mehrere Grade zulasse, von denen der 
höchste .. unfehlbar" meine. Ant6n formuliert, (erst) .definitiv" im absoluten Sinn 
und ohne jede Hinzufügung schlösse einen Irrtum absolut aus". Setzt das n~cht 
"'oraus, es gebe auch eine nicht-absolute Endgültigkeit, die einen Irrtum mehl 
absolut ausschließt? Oder soll eine Endgültigkeit und eine absolute ZuStimmung 
gefordert werden, ohne d2ß die beucHende Lehre als unfehlbare betrachtet wird? 
Der amerikanische Theologe A. Duffes hat solche Spekulationen über di~ 
Einführung einer neuen Formalkategorie von Lehren zurückgewiesen. Es sei 
schwierig darzulegen, wie für eine möglicherweise irrige Lehre eine unbedingte 
Zustimmung gefordert werden könne~. 
Fragen: Ist mit der Behauptung, .definitive" sei im theologISchen Sprachg?-
brauch nicht mit infallibel gleichzuse~en, bereits erwiesen, daß der Ausdruck In 
OS ambivalent ist? OS ist ein Lehrschreiben von rechtlicher Qualiü.t. Die ... erlangte 
Zustimmung ist in jedem Fall rechtlich gefordert (c. 750 oder c. 752. CIC) . 
.. Definitive" ist ein lehrrechtlicher .. terminus technicus". Er bedeutet unzwelfelhah 
abschließend~ letzte, unumstößliche Gültigkeit. Warum wird hier- auch von dem 
Kanonisten Ursy - auf den unspezifischen allgemein-theologischen Sprachge-
?rauch zurückgegriffen? Ist es denkbar, daß der Papst seine klare Intenti?n, 
Jedweden Zweifel in bezug auf die vorgetragene Lehre auszuräumen, konterkanert 
mit einer gegenüber dem Lehrrecht des elc äquivoken Verwendung des 
Ausdrucks .. definitive"? Ähnliche Fragen werden von evangelischer Seite g?stellt: 
..... sollte es tatsächlich möglich sein, daß eine päpstliche Verlautbarung mit dem 
expliziten Ampruch der Unfehlbarkeit eines Tages kassiert oder gar f<:>rmell außer 
Kraft gesetzt werden kann? Hieße das, eine als unfehlbar und endgültig ve~.retc.ne 
L.ehre, die zum JepositumfiJe. gerechnet wird, sei nicht unwider~fbar? Ware dIes 
Olcht ein sprachlich-logischer Widerspruch, der zudem der Intention des Lehram-
tes entgegenliuft .. ". 
W. Bemen schrieb im Anschluß an OS: .Es gibt eine gan'lc An7.ahl v?n nicht 
unfehlbaren pipstlichen und auch konziliaren Entscheidungen, ~lso Erkl:trungen 
des höchsten kirchlichen LehramtS [Steht das ordentliche und uOIversale Lehramt 
" Vgl .• Ordmatio sacn-dolalü·, 7-40. . 
'ID Vgl. Tradition sars no, in: The Tablet vom 9. 12. 1995,1572 f., hIer: 1572. 
'I J. HAUffiIN, Unfehlbar, 22. 
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des Bischofskollegiums auf einer genngeren Stufe?], die sich im Lauf der Zeil als 
unbegründet herausgestellt haben, obschon sie einmal ,definitiv< geäußert wur· 
den"·l. Fragen: Was ist damit gemeint, nicht·unfehlbare Erklärungen seien 
.definitiv" geäußert worden? Geht es um Lehren, die ausdrücklich als .. definitiv'" 
qualifiziert und doch geändert wurden? Welche sind dies? Gibt es solche Lehren 
nach 1983, also seit der eindeutigen Ichrrechdichen Festlcgung des Ausdrucks im 
gehenden Gesetzbuch? Beinerl fährt fort: .. Nur a~.l Rand ist wieder zu notieren, 
daß es vermutlich überhaupt kei ne ernsthafte Außcrung gibt, nicht nur bei 
Lehraussagen der Kirche, die nicht in einer bestimmten Weise definitiv zu sein 
beansprucht wenigstens in dem Sinn, daß sie seitens ihres Urhebers, schließt man 
den Fall der beabsichtigten Täuschung, also der Lüge aus, für begründet, wahr und 
richtig erachtet wird .... l Fragen: Gibt es verschiedene Weisen VOll .. endgültig" und 
eine davon nur im Sinne von "begründet"? Eine solche Entleerung der Bedeutung 
von .. definitivlendgühig'" läßt sich nicht einmal im allgemeinen deutschen 
Sprachgebrauch verifizieren. 
H. Waldenfels nennt drei Beispiele für Lehren oder Entscheidungen, die das 
Lehramt einmal als endgültig vorgetragen und dennoch später aufgegeben oder 
abweichend fonenrwickch habe. Er äußefl vor diesem Hintergrund .. die Sorge ... , 
daß die Kirche auch in der Zukunft scheinbar unüberholbare, ,endgültige' 
Aussagen, zu denen sie eine ,endgültige' Zustimmung erwartet, trotzdem überho-
len wird"t4. Auch er geht also von einem instrumentellen Einsatz des Ausdrucks 
. definitiv· aus, so als solle für den Moment der Eindruck unbedingter Geltung 
vermiudt werden, ohne eine künftige Revision auszuschließen. 
Genannt werden der Unterschied des Verständnisses des Axioms "Extra 
Ecclesiam nulla salus" im Konzil von Florenz 1442 und auf dem 11. Vatikanum, die 
Bulle Papst Pius V. aus dem 16.Jahrhundert mit dem strikten disziplinären Verbot, 
am römischen Missale auch nur das Geringste zu ändern, und die dennoch erfolgte 
Erneuerung des Missale und schließlich Antworten der Bibclkommission zu 
Fragen der historischen Urheberschaft9l• Handelt es sich dabei um mit der Lehre 
von OS Vergleichbares? Wird nicht bei der Frage der I leilsnolwcndigkeit der 
Kirche der Inrcrprctalionsspielraum des Axioms einmal enger, einmal weiter 
gezogen, so daß formal das Prim·ip selbst als nicht aufgegeben bezeichnet werden 
muß? Kann eine nicht-doktrinclle Enrscheidung ein angemessener Vergleichs-
punkt sein? Für die Entscheidungen der Bibclkommission wurde keine Zustim-
mung verlangt, die zweifelsfrei als unbedingter Assensus zu vernehen ist. Gehören 
sie nicht eher in die Geschichte der Herausbildung und zunehmend betonten 
Verpflichtung zu einem religiösen Verstandes- und Willensgehorsam gerade für 
nicht-definitive Lehren? Müßte zum Beweis der Mehrdeutigkeit dcs Ausdrucks 
'1 Priestertum, 728 . 
• l Ebd., 728. Bemert bezog tlor dem Responsum Stcllung. 
ON .Unfehlbar", IS4.1st vor diesem Hintergrund zusehen, daß das Wort "unfehlbar" 
im Titel des Beitrags in Anführunsszeichen gesetzt ist? Soll dies bedeuten, in OS gehe es 
um eine scheinbare Unfehlbarkeit? 
f5 Vgl. ebd., IS2-IS4. 
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"definitiv· nicht ein Beispiel angeführt werden, in dem es nach seiner eindeutigen 
lehrrechtlichen Festlegung mehrsinnig verwendet wurde? 
G. Grclhake hat ausschließlich zum Rcsponsum Stellung genommen. Er fragt 
nicht: Welche Verbindlichkeit mißt der Papst der Lehre von OS bei? Er fragt: 
Welche Verbindlichkeit mißt ihr die Kongregation bei? und: Tut sie dies zu Recht? 
Seine Antwort: Die Argumentation der Kongregation fü r die Qualifizierung der 
Unmöglichkeit, Frauen die Priesterweihe zu spenden, sei "nicht stichhaltig". Daher 
sei .. für die eigentl iche Frage nach der Frauenordination ... weder positiv noch 
negativ etwas entschieden'''''. Wie bei Orsy wird das Rcsponsum als eigenständige 
und unzutreffende Interpretation der Kongregation aufgefalk Dies betont eigens 
auch F. A. Sul/ivan'1. 
Fragen: Wird hier das Problem nicht unzulässig verharmlost, so als gehe es 
"nur" um einen dem Papst von der Kongregation unterstellten Anspruch, nicht 
aber um einen vom PapS[ selbst erhobenen? Setzt Grefhake den in OS ausgespro-
ch~nen Verbindlichkeiucharakter ( .. definitiv") nicht stillschweigend als interpre-
t~tlOnsbedürftig voraus? Im Unterschied z.u Örsy gibt Greshakc nicht an, welche 
dlesbez.ügliche Formulierung in OSer für so offen hält,daßsieeiner Klärungdurch 
das Responsum bedurfte. Bei Greshake entsteht der Eindruck, als sei llauptthema 
des Responsum der Unfehlbarkeitsanspruch der Lehre. Frage: Bctrifft der Zweif.eI, 
auf den dic Kongregation antwortet, überhaupt das Faktum der Endgultigkclt? 
SetZt der Zweifel diese nicht voraus? Die Anfrage an die Kongregation beuifft gar 
nicht die Infallibilität. Gefragt wird nur nach dem Objekt der als definitiv 
vorausgesetzten Lehre. Gefragt wird, ob es sich um eine Lehre aus dem sog. 
primaren Gegenstandsbereich des Lehramtes handelt. In diesem Fall ist nämlich 
Glaubensgehorsam gefordert. Wie der Kommentar zum Responsum einleitend 
bemerkt, wird gefragt: Aus welchem Grund ist die Lehre als definitiv ve~nic~tend 
zu betrachten"? Auf Grund göttlicher Autoritat oder (nur) auf Grund kirchlicher 
Autorität? 
(2) Nicht-Erfüllung von Bedingungen der Unfeplbarkcit 
Mehrere Autoren thematisieren Bedingungen für eine definitive Äußerun~ des 
ordentlichen und universalen Lehramts des Bischofskollegiums. Sie bezwelf~ln. 
daß diese für die Lehre von OS alle erfüllt sind und folgern daraus, sie könne keine 
unfehlbare Äußerung des LehramtS des Bischofskollegium sein. 
"_ H.}. Potlmeyer nennt die gleichzeitige Erfüllung dreier Kriterien als Bcdin~ung 
fur die Unfehlbarkeit einer Lehre des ordentlichen universalen Lehramts: .Hlnter 
ihr muß ein langandauernder beständiger Konsens (diachroner Konsens) stehen, 
der jeweils 7udcm universal sein muß und nicht nur einzelne Tcilkirchen umfassen 
.. ygl. Zur Erklärung der Glaubenskongregation über die im Apo5tolischcn 
Schrcl\)en ~Ordinatio sacerdoulis" vorgcle~te Lehre. in: Pastoralblatt 48 (1996) 56 . 
. '1 Vgl. Guideposu From Catholic Tradition, in: America vom 9. 12. 1995, 5 f., 
hier: 6. 
'JI Vgl. Rispom,2. 
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darf (synchroner Konsens). Für diese heiden Kriterien zitien die Glaubenskon-
gregation die Formel des Vi nzenz von Lerin aus dem 5. Jahrhundert: ,was immer, 
überall und von allen Gläubigen' festgehalten wurde. Das Zweite Vatikanum 
(Lumen gentium, 25,2) nennt ein drittes Kriterium - ein Zusatz, der im 
ursprünglichen Konzilsenrwurf nicht enthalten war: Eine solche Lehre muß ,als 
endgültig zu halten' (,tamquam definitive tcnenda') vorgetragen werden (Kriterium 
der Formalität)""", Auf der Grundlage dieser Kriteriologie ist Pottmeyer der 
Auffassung: Das Gewicht der theologischen Überlieferung dürfe weiterhin 
erforscht werden. Näherhin dürfe untersucht werden, ob die Lehre tatsächlich 
immer auch ausdrück lich und formell "als endgültig zu hahen" vorgetragen wurde . 
... . . daß Jesus frei, unabhängig und woh lüberlegt nur Männer zu Repräsentanten 
des Zwölfs tämmevolkes Israel erwählte, weil dieses Symbol sonst nicht verstanden 
worden wäre, und daß die Kirche gleicherweise und aus demselben Grund nur 
Männer mit der Repräsentation C hristi im Priesteramt beauftragte", sei durchaus 
den kbar. Jesus könne hier gerade frei und wohlbedacht auf die Kommunikations-
bedingungen eines Symbols eingegangen sein, so daß die Frage, "ob eine 
Veränderung der sozialen Rolle der Frau, die ihrer gougegebenen Würde 
entSpricht, nach dem Willen Gottes auch ein neues Licht auf ihre Berufung zu 
kirchlichen Aufgaben wirft", keine Untreue Jesus C hristus gegenüber bedeute'oo. 
Der Papst habe bewußt (nur) sei n o rdentliches Leh ramt und nicht seine 
Unfehlbarkeit eingebucht. 
F. A. Sul/ivan meint ebenfalls, es müsse für die Unfehlbarkeit klar feststehen, 
daß eine Lehre konstant als definitiv zu halten gelehrt wurde und auch heute so vom 
gesamten Bischofskollegium gelehrt wird 1ol • G. Greshake unterstreicht, daß eine 
Lehre, um Unfehlbarkeit beanspruchen zu können, in konstanter Tradition "als" 
endgültig verpflichtend vorgetragen worden sein mußI()2. 
Auf die Frage, wie denn feststehen könne, daß diese Bedingungen erfüllt sind, 
werden weitere Erfordernisse genannt: Sulli1Jan meint, dieser Nachweis könne 
geschehen a) durch vorgängige Konsu ltation der Bischöfe, b) durch Rekurs auf den 
universalen Konsens der Theologen und c) durch das gemeinsame Festhalten aller 
Gläubigen an der Lehre nach c. 750 C1C1OJ. N. LAsh fordert für den Nachweis, daß 
eine Lehre in der Heiligen Schrift gründet, die Konsultation von Exegeten, für die 
Fuge nach der Beschaffenheit derTradition die Konsultation von Historikern und 
Theologen 'G<. Greshake schließlich meint: "Daß nun die Unmöglichkeit der 
Frauenordination in ei ner Glaubenstraclition steht, die als endgültig verpflichtend 
vorgelegt wurde und wird, kann nicht beteuert, sondern das muß auf Grund von 
Can. 749 S 3 bewiesen werden, au f daß es ,offensichtlich feststeht'. Das aber ist 
99 Vgl. Rede- und Denkverbote wurden nicht erlassen, in: Rheinischer Merkur 
vom 8. 12. 1995,25. 
100 Rede- und Denkverbote, 25. 
101 Vgl. Guideposts, 6. 
101 Vgl. Erklärung, 56. 
IOJ Vgl. Guideposts, 6. 
IG< Vgl. Ooemne, 1544. 
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schli~ßlich und endlich auch eine historische Frage. Ich kenne nun keine 
diesbezüglichen lehramtlichen Dokumente, worauS hervorgeht, daß die Möglich· 
keil einer Frauenordination a/$ endgültig vcrpnichtend abgelehnt wurde und das 
noch durch die Kontinuität der Geschichte hindurch. Genau auf dieses,als' kommt 
es an"I~. 
Ähnlich formuliert H. Waldenfels: • Wenn ... ,Lumen gcntium' 25, 2 z~r 
Anwendung kommt, ... muß es erlaubt sein, hinsichtlich dieser ,endgülug 
verbindlichen Übereinkunft' sowohl die Quaestio fact; zu stellen, also die Frage,ob 
die Bischöfe wirklich in einer bestimmten Lehre übereinstimmen, als auch die 
Quaestio iuns, also die Frage, ob sie eine bestimmte Lehre wirklich als 
unwiderrufliche und somit definitive Lehraussage verkünden-Ie. ... Insofern auch 
,diese endgültig verbindliche Übereinkunft' der Bischöfe - über die Sachfrage 
hinaus - eine historisch aufzuweisende Tatsache sein muß, mußte sie sich als solche 
nachweisen lassen und nachgewiesen werden"'lw. Und P. HNn~nnann gelangt-
nachdem er gleichfalls das Erfordernis formalen Lehrens .,all Glaubensgut'" betont 
hatICI·-durch den Blick auf die Oberlieferungzu dem Fazit, .. daß der Grund fürde.n 
Ausschluß der Frauen von der Ordination wesentlich im leibhaftig-gesellschaftli-
chen Bereich, in der conditio der Frau gesehen wurde, eine Ordnung, in der man 
Spuren und Verweise auf Gou sah. Ein solcher Sachverhalt Stellt in sich keine 
Glaubenslehre dar. Er ist -dies belegen die sehr unterschiedlichen Qualifikationen 
dieser Sentenz [durch Theologen] - nicht als geoffenbarte Glaubenslehre einmütig 
von der Tradition bezeugt worden·IOt. Für Gwhake fehlt der Unfehlbarkei7'b~­
hauptung des Responsum die .entscheidende argumentative Kraft": So wie In 
diesem Dokument "kann man das gestellte Problem nicht beantworten und 
ablun"IIO. Ist dies so zu verstehen daß die Lehre von OS nicht als unfehlbar 
intendiert sein kann? ' 
P. Huncmlann hat in seiner Stellungnahme zum Responsum auf dessen 
nicht-unfehlbaren formalen Charakter und auf die ArgumenIe aus Schrift u.nd 
Tradition hingewiesen, die gegen den Ausschluß der Frauen von der Priestc~e, he 
~prechenill. Nach Ausführungen zu seinem Verständnis amtlicher 'ver.kündlgung 
In der Kirche drängen sich ihm schließlich weiterführende Fragen auf. Sie betre~fen 
das Problem, ob die unfehlbare Ausübung des LehramtS nicht einer diff~renz,er­
~eren Charakterisierung bedarf. Erweist auf geschichtliche Erfahrungen hln,daß es 
Im R2hmen der Treue der Kirche zum Evangelium auch zahlreiche Brüche. und 
Verstellungen. Irrungen und Wirrungen gegeben habe. Der der Gesa~tklr~he 
verheißene Beistand des Geistes habe solches nicht ausgeschlossen. Er beZiehe Sich 
105 Erklärung, 56. 
106 .Unfehlbar" 150. 
107 Ebd., 152. 
11» Vgl. Reflexionen, 133. 
10t Ebd., 140. 
110 Vgl. Erklärung, 56. 
111 Vgl. Reflexionen. 131-140. 
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"offensichtlich" (nur) "auf die zentralen und fundamentalen Glaubenswahrhei· 
ten". Hünermann fragt, ob dies nicht in be:wg auf unfehlbare Lehrentscheidungen 
gelten sollte, d. h. ob der Bcistand dcs Geistes auch bei solchen Lehrentseheidungen 
"sich dann auf die zentralsten Fragen des Glaubens und der sittlichen Lebenspraxis 
und nicht auf alle möglichen peripheren oder abgeleiteten Sachverhalte des 
Glaubens und der Sitte"lll bezöge. 
Fragen: Wer hätte in diesem Fall zu bestimmen, wic weit der Kernbereich des 
Glaubens reicht? Ist gemeint, die Lehre über das Verbot der Priesterweihe von 
Frauen sei außerhalb dieses Zentrums angesiedelt, gehöre daher gar nicht zum 
Bereich dessen, was möglicher Gegenstand unfehlbaren Entscheidens sein kann 
und sei mithin auch nicht als unfehlbar zu betrachten? Der Kanonist hat nicht 
geringe Schwierigkeiten, das unfehlbarc Lehramt nicht nur auf die Bestimmung 
und die Definition von Lehren aus dem Bereich des primären Gegenstands des 
Lehramts, sondern innerhalb dieses Primärbereichs (bloß) auf "fundamentalc" 
Glaubenswahrheiten zu beschränken, ganz abgesehen von der Frage, ob die Lehre 
von OS zu ihnen gehört oder nicht; abgesehen auch von der Frage, ob die 
"abgeleiteten Sachvcrhalte des Glaubens" mit den "Dogmatischen Tatsachen" 
("facta dogmatica") verwandt oder gar identisch sind. Der an eine geschichts-
theologische Betrachtung erinnernde Hinweis auf die differenzierenden "Fort-
beschreibungen" , die "es in der Geschichte immer wieder (gibt)"m, helfen dem 
Kanonisten nicht unmittelbar. Sie können ihn jedoch bestärken, seine Überlegun-
gen und Fragen an die für Probleme sensiblen Theologen noch dringender zu 
stellen und gegebenenfal1s zu präzisicrcn. 
Für Sulli'llan ist nicht offensichtlich, daß die Bischöfe gegenwärtig von der 
Stichhaltigkcit der Gründe für den Ausschluß der Frauen von der Priesterweihe 
ebenso überzeugt sind wie der Papst, und daß sie für diese Lehre eine endgültige 
Glaubenszustimmung fordern l14 • 
Wenn ich recht sehe, stellen die Äußerungen, welche die Unfehlbarkeit 
der Lehre vom OS bezweifeln, die folgenden E rfordernisse an die/den 
Unfehlbarkeit/sanspruch der Lehre von OS: I. zu den Kriterien/ 
Bedingungen der Unfehlbarkeit des o rdentlichen und universalen Lehr-
amtS des Bischofskollegiums gehöre sowohl der synchrone als auch der 
diachrone Konsens; für letzteres sieht man im Responsum die G laubens-
regel des Vinzenz von Lerin herangezogen; 2. dieser Konsens müsse nicht 
nur inhaltlich, sondern auch formal, d. h. in bezug auf die Verbind lichkeit, 
mit der gelehrt wurde bzw. wird, gegeben sein; c. 749 § 3 eIe fordere einen 
Beweis dafür, daß besagter Konsens besteht; dieser Nachweis sei zu 
erbringen durch die Befragung der Bischöfe sowie den Rekurs auf den 
!11 Ebd., 146. 
m Ebd., 146 mit Anm. 34. 
lH Vgl. Guidcposts, 6. 
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Konsens der Theologen, insbesondere der Historiker und Exegeten, und 
schließlich auf den Glaubenssinn der Gläubigen. 
1fT!. folgenden sollen weiterführende Fragen dazu gestellt werden, ob 
diese Außerungen einen Zweifel im Sinne des c. 749 § 3 CIC begründen, so 
daß die Lehre von OS als nicht-definitiv, nicht-unfehlbar gelehrt betrachtet 
werden kann. 
111 . Weiterführende Fragen und These aus kanonistischer Sicht 
Die Probleme, die in den referierten Äußerungen, welche die Unfehlbar-
keit der Lehre von OS bezweifeln, zum Ausdruck kommen, sind nicht neu. 
Sie sind so alt wie die Lehre über die Unfehlbarkeit des ordentlichen und 
universalen Lehramts des Bischofskollegiums, also des nicht auf einem 
Konzil versammelten Gesamtepiskopats. Diese Lehre wurde im I. Vatika-
num im Zusammenhang mit der Frage, was in der Kirche geglaubt werden 
muß, vorausgesetzt. Sie findet sich dementsprechend in der Konstitution 
ü.ber die göttliche Offenbarung llS• Während der Stellung des Papstes eine 
el~ene Konstitution gewidmet wurde, war die nähere Befassung mit der 
EIgenart des Subjekts "Bischofskoll egium'" und seiner Ausübung der 
l!nfehlbarkeit, als weiteres ekklesiologisches Thema im geplante n Schema 
elßer Konstitution über die Kirche vorgesehen; zu deren Verabschiedung 
kam es nicht mehrll6• 
Wann aber, unter welchen Bedingungen genau dem Gesamtepiskopat 
außerhalb des Konzils Unfehlbarkeit im Lehramt zukommt und wie für 
den Gläubigen zweifelsfrei erkennbar ist, daß eine unfehlbare Lehre des 
ordentlichen und universalen Lehramts vorliegt - diesen Kernfragen ging 
man weder im Ersten Vatikanischen Konzil noch in den theologischen 
Handbüchern eigens nach. Das Hauptinteresse galt dem päpstlichen 
Lehramt I1'• Virulent wurden diese Fragen erSt wieder im 11. Vatikanum, ~ I s 
man auf die Kirchenschemata des I. Vatikanums zurückgriff. Das Zweite 
Vaticanum hat die Unfehlbarkeit des ordentlichen und universalen 
Lehramts dcs Bischofskollegiums audrücklich gelehrtil i. Diese L~hre 
wurde vom Gesetzgeber zu c. 749 S 2 Zweiter Halbsatz CIC transform.Jert. 
Er laUlet: "Unfehlbarkeit im Lehramt besitzt ... das BischofskollegIum, 
11' VgJ. DENZ..HON. 301!. ... . 
116 Vgl. U. BETfI, Domina, 4f6 und A. RIr.DEI.., Die kirchliche Le~raUtOr~lat In 
Fragen der Monl nach den Ausugen des Ersten Vatikanischen Kon:f1ls, Frelburg-
Basel-Wien 1979 (=Freiburger Theologische Studien 117), 164 und 191-193.. . 
111. Vgl. A. ANTÖN, Episcopi perorbem dispersi: Estnecollegiale eorum maglstenUm 
ordinarium el infalJibile?, in: PRMCL 56 (1%7) 212-246, hier: 212-220. 
11. Vgl. LG 25b mit Anm. 76. 
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wenn die Bischöfe ... über die Welt verstreut, die Gemeinschaft unterein-
ander und mit dem Nachfolger Petri wahrend, zusammen mit ehen dem 
Papst authentisch Sachen des Glaubens oder der Sitte lehrend zu ein und 
demselben, als definitiv verpflichtenden Urteil gelangen"11~. Hier nun die 
aus kanonistischer Sicht weiterführenden Fragen zu den Erfordernissen an 
die/den Unfehlbarkeit/sanspruch der Lehre von OS und eine These: 
1. Diachroner Konsens als Unfehlbarkeitskriterium? 
Der erwähnte Canon nenm - wie LG 25 - als Bedingungen der Unfehl-
barkeit, die sämtlich erfüllt sein müssen, daß die Bischöfe in gemeinschaft-
licher Verbundenheit untereinander und mit dem Papst stehen; daß sie ihre 
Lehrautorität in Anspruch nehmen, verbindlich-autoritativ (authentisch) 
lehren wollen, sich also nicht (nur) privat äußern; daß es sich um eine Lehre 
handelt, die nach Inhalt und Umfang zum Unfehlbarkeitsobjekt zählt; daß 
die Bischöfe mit dem Papst zu einem als endgültig verpflichtenden Uneil 
gelangen, zwischen ihnen also ein gegenwäniger Konsens gegeben ist. 
[n der Diskussion um die Verbindlichkeit der Lehre von OS wird nun 
darüber hinaus auch ein diachroner Konsens verlangt. In der Formulierung 
des Responsum, der Papst habe etwas erklärt, was immer, überall und von 
allen festzuhalten ist, wird ein stützender H inweis auf ein solches 
Erfordernis gesehen. So meint H.j. Pottmeyer, die Kongregation zitiere die 
Formel des Vinzenz von Lerin, um die von ihr behauptete Unfehlbarkeit 
auf die beiden Kriterien ~es diachronen und (zugleich) synchronen 
Konsenses zu stützen l20• Ahnlich spricht H. Waldenfels von einem 
.. Verweis" auf die Formel und versteht sie als dritten Bestandteil der 
"immanenten Argumentationsfigur" des Dokumentes neben dem 
geschriebenen Wort 90ttes und der ständigen Wahrung und Anwendung 
der Lehre in der Überlieferung der Kirche l21 • Fragen: Versteht das 
Rcsponsum den diachronen Konsens mit Berufung auf Vinzenz von Lerin 
als notwendiges Kriterium der Unfehlbarkeit des ordentlichen und 
universalen Lehramts? Und: Wird dies dem Wortlaut und dem Aufbau des 
Textes sowie der Bedeutung und Argumentationskraft der Lerinschen 
Formel gerecht? 
Der Wore/aut des Responsum enthält kein wördiches Zitat der Formel. 
Auch wird - anders als bei der Berufung auf das Konzi l - keine 
m Es wird der Übersetzung von H. MUSSINGHQI'F, in: MK 749 gefolgt, da sie näher 
a.ffi Text bleibt als die im Auftrai? der Deutschen Bischofskonferenz besorgtc 
Übersetzung in: Codex des kanomschen Rechts. Lateinisch-Deutsche Ausgabc, 
Kevelaer 11989. 
110 Siehe oben. 
121 Vgl. H. WALDENI'EI.5, .Unrehlbar", 150 f. 
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Gewährsstclle angegeben; es gibt mithin keinen ausdrücklichen Verweis. 
S<:hlicßlich entspricht die Reihenfolge, in der die Elemente der Formel 
wiedergegeben werden, nicht dem Original. Im Commonitorium des 
Vinzenz von Lerin heißt es nicht .. was immer, überall und von allen 
Gläubigen feslzuhalten ist", sondern: "quod ubique, quod sem per, quod 
ab omnibus creditum est"m. Außerdem heißt es nicht (wie in der 
Wiedergabe der Wendung des Responsums durch Poameyer) "festgehal-
rcn wurclc"lll, sondern: .. feslzuhaltcn ist" (tenendum eSI). Es geht mithin 
weder um ein Zitat noch um eine Verweisung, sondern allenfalls um einen 
rhetorischen Anklang. 
Im Aufbau des Responsums ist die Formel nicht Bestandteil jenes 
Satzes, der die geforderte endgültige Zustimmung begründet. Sie 
beschreibt vielmehr erst anschließend das, was der Papst mit OS wegen der 
ZUvor konstatierten Unfehlbarkeit dieser Lehre getan hat. Die in dem 
Dreiklang zum Ausdruck kommende Umfassendheit charakterisiert im 
Responsum nicht die tatsächliche Zustimmung in der Tradition, sondern 
die (in Zukunft geltende) Zustimmungspflicht der G läubigen. Sie para-
phrasiert nur die Konsequenz der in OS konstatierten Definitivitätl 
I~reformabilitä[, nämlich eine weder örtlich noch zeitlich noch personell 
eingeschränkte Verpflichtung, die für alle, allerorts und endgültig besteht. 
Nach dem Wortlaut der Wiedergabe der Formel und deren Plazierung im 
Text kann dem Responsum nicht die Absicht entnommen werden, ein 
~rgument oder Kriterium für die in ihr behauptete Unfehlbarkeit 
emzuführen. 
. Für jede unaufgebbare Lehre mit der Glaubensregel des Vinzenz einen 
diachronen Lehrkonsens zu fordern, setzt eine Interpretation voraus, 
welche die drei Elemente "quod ubique, quod sem per, quod ab omnibu~'" 
~urch ein logisches "und" miteinander verknüpft sicht, so als müßten Sie 
Immer gleichzeitig gegeben seinll4. Demgegenüber wurde und wird ge ltend 
IU. Vgl. Commonitorium 11, (3) ,.. G. RAUSCHEN, Vinc~ntii Lerinensis Commoni-
tor!~ Bonn 1906 (= Floril~ium Patristicum, Fasciculus V), 11 f.; deutsch: DERS., Des 
Heiligen Vinzenz von unn Commonitorium, in: O. BARDENtU:.WER, T. SCHI:.R-
MANN, K. WEYMANN(Hg.), Bibliothekder K..irchenvät~r20, Kempten-Munchen 1914, 
149-228, hier: 165. 
IU Vgl. Rede- und Denkverbote, 25. 
Il~ Vermutlich geht davon auch 11. J. POTfMEYER, Normen, Kriterien und 
Stru kturen der Überlieferung, in: DI:.RS, W. KERN, M. SECKlER (Hg.), I fandbuch der 
Fund~memaltheologie 4, Freiburg-Basel-Wien 1988, 124-152, hier: 13 1 aus, we,;,n er 
S~h~C,bl: "Allgemeinheit, Alter und Übereinstimmung sind ... seine [des .depo~'tu,!, 
f,de,-] llotwendtgm Eigenschaften, und wenn das eine gegeben in, ist es notwendig mit 
den b~jdcn anderen verbunden- (Hervorhebung von mir). In seiner Darlegun.g der 
Regd stÜtzt er sich ebd., 130 A. 14 auf H.). SIEBEN, Die Konzilsidee der Allen Kirche, 
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gemacht, die Regel sei nicht absolut und kumulativ zu verstehen, so als gebe 
sie die notwendigen Eigenschaften jeder Glaubenswahrheit an. Sie sei 
vielmehr distributiv und relativ zu verstehen - geprägt von antineswriani -
scher und antiaugusünischer Haltung und auf konkrete geschichtliche 
Konstellationen gerichtet -, und sie gebe praktische Hilfen an zur 
Feststellung der kirchlichen Lehre, wenn diese nicht mehr selbstverständ-
lich sei. Die drei Kriterien seien nach dem Verständnis ihres Urhebers nicht 
kumulativ anzuwenden, sondern das nächste nur, wenn das vorherige nicht 
zum Erfolg führte12~. Tauche eine Sondermeinung auf, dann sei zunächst 
der allgemeine Glaube der gegenwärtigen Lehrer, der aktuelle Konsens 
oder die "universitas'" (Allverbreitung) entscheidend. Gelinge dies, sei der 
Beweisgang abgesch lossen. Was aber wenn der allgemeine gegenwärtige 
Glaube gar nicht feststellbar ist, weil weite Teile der Kirche einer 
Sondermeinung anhängen? Dann müsse man auf die Lehre der Vorgänger, 
der Alten und der Tradition zurückgreifen, auf die .. antiquitas" (Alter). 
Ergäben sich selbst hier Unklarheiten, dann sei die allgemeine alte Lehre, 
die "consensio" der Vergangenheit anzugeben, und zwar durch d ie 
Dekrete der allgemeinen alten Konzilien lind nötigenfall s durch die 
überwiegende Auffassung der Alten 126• Die absolute Forderung nach 
Paderborn·München-Wien u. a. 1979. Sieben hat ebd. 14S-170ein eigenes Kapitel dem 
.. Konzilsbegriff des Vinzenz von Lerin" - seinem vornehmlichcn U,!-tersuchungsge· 
genstand - gewidmet und bietet in diesem Zusammenhang auch .eine ~Überlegung" zur 
"Interpretation des Communiwriums". Bis heUle sei keine Übereinstimmung zum 
Verständnis der Formel erreicht. ,.wederdarüber, ob es sich beim Kanon um zwei oder 
drei Kriterien handelt, noch darüber, ob die besagten Kriterien universita$, antiquita$, 
comensio distributiv oder konjunktiv anzuwenden sind", ebd. 150. Sein eIgenes 
additives Verständnis des Kanons ist Bestandteil seiner "H ypothese", dieser Kanon zur 
Unterschcidung zwischen wahrer und falscher Lehre sei Olchtdas eisentliche Anliegen 
der Schrift. Dieses bestche vielmehr in der .. Erfassung des katholischen Traditions-
prinzips" ,des "formalen Grundprinzipsderchristlichcn Wahrheit". Der Kanon werde 
nicht vorausgesetzt und dann an Beispielen erläutert. Er müsse gegen dcn Wortlaut als 
Induktion aus der Beobachtung verstanden werden, wie die Orthodoxie sich in 
verschiedenen Fällen von Hetcrodoxie praktisch verhielt, vg1. 151 f. Sicben vermerkt 
eigens, daß er im Rahmen seiner Untersuchung, "keinen ausführlichen Gegenbeweis" 
gegen andere Interpretationen führcn könnc. Er begnüge sich "mit einigen Hinweisen, 
die unsere Interpretation plausibel machen können", ebd., 151. 
12' Vgl. G. RAUSCHEN, Prolegomena, in: DERS., Commonitoria, 1-7, hier: 3 und 
DERS., Einleitung, in: DERS., Communitorium, 151-161, hier: 157 mit Anm. I. 
116 Vgl. H. H. SCHWEDT, Schriftgebrauch in der Mariologie gallischer und italischer 
Väter des 5. Jahrhunderts, in: Deutsche Arbeitsgemeinschaft für Mariolo~ie (Hg.). 
Heilige Schrift und Maria, Essen 1963 (= Mariologische Studien 2), 27-52, hIer: 34-38 
mit Betonung des antinestorianischcn H intcrgrundes und J. SPEIGI., Das Traditions-
prinzip des Vinzenz von Lerinum: id teneamus quod ubique, quod semper, quod ab 
omnibus creditum est (Comm. 2). Ein unglückliches Argument gegen d ie Dcfinition 
der Unfehlbarkeit des Papstes, in: G. SCHWAIGER (Hg.), H undert Jahre nach dem 
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ei nem diachronen Konsens könne mit dem Kanon jedenfa lls nicht 
begründet werden. Tradition und Geschichte seien bei Vinzenz von Lerin 
nicht ineinsgesetzt. der präsentische Konsens der Kirche stelle in seiner 
Theorie nämlich die Norm der Tradition dar ll7• Frage: Was bringt es, sich 
für die Bezweiflung der Unwiderrufbarkeit der Lehre vo n OS auf die 
Glaubens regel des Vinzenz von Lerin als Kriterium der Unfehlbarkeit zu 
berufen, wenn mit ihr auch begrundet werden kann, daß schon der 
gegenwärtige Konsens allein, ohne zusätzichen Rekurs auf den diachronen 
Konsens zur Etablierung einer Lehre als katholisch ausreichte? 
Schließlich z.ur ArgumentacionskraJl. Hier iSt zu fragen: Hat das 
Argument des kumulativen Verständnisses der Glaubensregel sich nicht 
bereitS im I. Vatikanum als nicht tragfähig erwiesen? Wurde es nicht mit 
Berufung auf den Kontext des Kanons bei Vinzenz von der Majorität 
zurückgewiesen 12l? Müssen diejenigen, die für d ie Definitivität der Lehre 
von OS den historischen Nachweis des diachronen Lehrkonsenses 
fordern, dies nicht gleichermaßen für all e Lehren mit solchem Anspruch 
tun, einsch ließ li ch des Dogmas über die päpstliche Unfehlbarkeit? Auch 
d~mals lautete die Frage, wie sich das neue Dogma theologisch-
wIssenschaftlich rechtfertigen lasse, wie also der Traditionsbeweis gefü hrt 
werden könne. Mit Berufung auf ein kumulatives Verständnis des Kanons 
wurde von Gegnern der päpstlichen Unfehlbarkeit die geschichtliche 
~lärung geford ert, "ob die Unfehlbarkeit des Papstes [Inhalt] auch überall, 
Immer und von allen geglaubt [Form, Verbindlichkeit] wurde. Das 
Ergebnis dieser Befragung der Geschichte ist natürlich eindeutig negativ . 
. . . Es gibt keinen Übereinstimmungsbeweis der Geschichte zur strikten 
Frage des unfehlbaren päpstlic~en Lehramtes. Es gibt freilich auch keinen 
pOs itiven Gegenbeweis, keine Q"bereinstimmung der alten Kirche in ei nem 
entgegengesetzten Sinn. Eine Übereinstimmung im bejahenden Sinn kann 
es nicht gegeben haben, weil es diese ausdrück liche Frage nicht gab . 
. . . Diese Frage war cinfach zu neu, als daß historisch eine Überei nstim-
mung der Vergangenheit hätte festgestellt werden können. Bei so lchcn 
neuen Fragestellungen muß die Ubereinstimmung der Kirche d~r Gege~­
wan selbst Norm werden und letztlich entscheiden. Es kann IlIcht allem 
I. Y~ticanum, Regensburg 1970, IJI - 150, bes. IJ6-IJ9 mit Akzent auf dem an~iaug';l­
stlmschen Hintergrund sowie K. ScIIATZ., Päpstliche Unfehlbarkeit und Gesduchte In 
den Diskussionen des Ersten Vaticanums. in: W. LOSER, K. LEHMANN, M. LUT/-
BACHMANN (Hg.), Dogmengeschichte und katholische Theologie, W.üT7bu~.1985, 
187-250, hier: 220-22J, bes. 222: .. Eine exklusive Anwendung des VIß1.enumschen 
",!xioms im Sinne des gleichzeitigen Vorhandenseins aller drei Kriterien wird ... 
eindeutig durch den Text ausgeschlossen". 
ll7 Vgl. J. SPEIGL, Traditionsprinzip, 144. 
III Vgl. K. ScHATZ., Unfehlbarkeit, 221. 
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eine Übereinstimmung der Vergangenheit entscheiden. Das heißt aber: 
Nicht jede Entscheidung über die Glaubenslehre kann von den Ergebnis-
sen der historisch~.n Untersuchung der Tradition allein herkommen. Zu 
dem Zweck, eine Ubereinstimmung der gegenwärtigen Kirche zu finden, 
gibt es die allgemeinen Konzilien, und dazu war das Erste Vatikanische 
Konzil aufgefordert, da die neue Frage der Unfeh lbarkeit des päpstlichen 
Lehramtes eine Antwort finden mußte"12' . 
Damals war zur Feststellung des gegenwärtigen Konsenses nur ein 
Konzil im Blick. Wenn also der diachrone Konsens im Sinne einer 
durchgängigen inhaltlichen und formalen Lehrkontinuität kein Kriterium 
für die Unfehlbarkeit des Bischofskollegiums im Lehramt in ihrer 
außerordentlichen, konziliaren Form ist, wie kann er es dann für die 
ordentliche und universale Ausübung dieses unfehlbaren Lehramts 
sein? 
Dem Lehramt wird bei der Frage der Frauenordination von Theologen 
entgegengehalten, es rufe zu Unrecht die Autorität der Tradition an, weil 
die Antworten etwa scholaStischer Theologen auf eine ganz andere als die 
heutige Frage gegeben worden seien. Es sei nicht - wie heute - gefragt 
"(orden: Ist eine Priesterweihe für Frauen möglich? Sondern: Wegen der 
Überzeugung von der Minderwertigkeit der Frau habe man nach theolo-
gischen Belegen für die Unmöglichkeit der Frauenordination gesucht'lO. Ist 
es nicht ähnlich unhiswrisch, für den diachronen Konsens zu fordern, die 
Lehre müsse .. als" definitiv verpnichtend verkündet worden sein, wenn 
erSt Jahrhunderte später das L Vaticanum die Unfehlbarkeit in bestimmter 
Weise lehrte und erst das I I. Vaticanum den Ausdruck .. definitiv" in diesem 
Zusammenhang gezielt einsetzte? Diese Frage darf nicht dahin gehend 
mißverstanden werden, eine Lehre werde allein auf Grund langer ver-
pflichtender Vortragsweise infallibel. 
2. Diachroner Konsens als - widerlegbares - Argument für die Unfehl-
barkeit der Lehre von OS? 
Hier ist der Einwand denkbar: Der diachrone Ko nsens sei zwar kein 
generelles Kriterium zur Legitimierung unfehlbaren Lehrens. Im speziel-
len Falle der Lehre von OS werde er aber als Argument verwendet. Denn 
OS selbstspr~he davon, daß seine Lehre "sowohl von der beständigen und 
umfassenden Uberlieferung der Kirche bewahrt als auch vom Lehramt in 
den Dokumenten der jüngeren Vergangenheit mit Beständigkeit gelehrt 
Ilt Ebd., 1~2 f. 
uo Vgl. z. B. für die Bewertung der Argumentation scholastischer Theologen 
P. L. REYNOLDS, Theology, 251-279. 
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worden ist" lll . Und im Responsum laute die Begründung für die 
Forderung nach unbedingter Zustimmung: ..... weil sie [die ~ehre von 
OS] auf dem geschriebenen Wort Gottes gegründet und in der Uberliefe-
rung der Kirche von Anfang an beständig bewahrt und angewandt, vom 
ordentlichen und universalen Lehramt unfehlbar vorgetragen worden 
. " Ist .... 
Frage: Wird hier - aus der Sicht des Lehramts - tatsächlich argumen-
tiert, d. h. eine Begründung für die Dcfinitivität der Lehre von OS zur 
diskursiven Überprüfung ihrer Tragfähigkeit angeboten? Versteht das 
Lehramt sich hier als Diskussionsteilnehmer? Ist damit das Selbstverständ-
nis des Lehramts überhaupt getroffen, wie es sich nachdrücklich in neueren 
Dokumenten zur Geltung bringt U2 ? Hat nicht bereits .. Inter Insigniores" 
1976 in der Frage des theologischen Gewichts der in sich nicht strittigen 
~ateriellen Grundlagen der Lehre von OSI)) - das Verhalten Christi und 
die Praxis der Kirche - die entscheidende Beurteilungskompetenz bean-
sp.rucht? Mit der Stimme des Lehramtes-so heißt es dort-gewährleiste die 
Kirche "die richtige Unterscheidung zwischen den wandelbaren und den 
unwandelbaren Elementen"ll~. Die normative Lehre und ihre Grundlage 
sollte bereits damals nicht .bewiesen", sondern als gegebcn in Erinnerung 
gerufen werdenm. Theologische Reflexionen wurden zur erläuternden 
Illustrierung angeführtlJ6. 
Frage: Hat OS diese Differenz.ierung nicht erneut bekräftigt, wenn 
zwischen den fundamentalen Gründen und Angemessenheitsgründc? 
unterschieden wird ll7? Ist damit nicht die entscheidende Frage: • QUlS 
iudicabit?" beantwortet? Man mag eine bejahende Anrwort bedauern, man 
III OS 401.. 
m Vgl. SE.KRETARIAT DER DElITSCt-IEN BISCHOI'SKONFERENZ (1Ig.), Kongreg ... tion 
für die GI ... ubenslehre. Instruklion ü~r die kirchlic.he Berufun! des Theologen. 24. Mai 
1.990, Bonn 1990 (= Verlautbarungen des Apostolischen Sruh s 98}i DASS., Kong~eg ... -
IIOn für di~ GI,auben.slchre .. Instruktion ü~r einige Aspekte de5 Gebrau~h5 der sOlulen 
Kommumkauonsmmel bel der Förderung der Glau~nslehre. 30. Man; 1992, Bonn 
1992 (. Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 106) sowie die ~i H . MOll! ~as 
Selbstvem;indnis des kirchlichen Lehramtes seit dem 11. Vatikanischen KonZil, 10: 
W. BAI ER, S. O. H ORN, V. PFNOR U. A. (Hg.), Weisheit GotteS- Weisheit der Welt. FS 
J. Kard. Ratzinger2, St. Ouilien 1987, 1145-1170wsammengestellten Äußerungen des 
Lehr""ms zu seinem Selbstverstindnis. 
III Vgl. H. W .... LDENFELS, .Unfehlbar\ 151. 
Ih Erklärung dcr Kongregation für die Glaubenslehre zur Frage der Zulassung der 
Frauen Zum Priesteramt, 21 Nr.4e. 
IU Vgl. ebd., 21 Nr. 501.. I" Vgl. ebd. 
ll7 Vgl. OS 401. sowie P. L. REYNOlDS, Thcology, 250 und 278. 
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kann nach Alternativen zu solch grundsätzlich asymmetrischer Kommu-
nikation suchen, aber wird man bestreiten können, daß damit die kirchliche 
Realität zutreffend beschrieben ist? 
Führt die Forderung von Greshake nach einem Beweis der Offenkun-
d igkeit (auch) aus der Historie nicht dazu, daß das Lehramt prinzipiell nur 
noch "vorbehaltlich besserer Einsicht" lehren kann? Was he ißt, dies sei 
"auch" eine histOri sche Frage? Welche andere Instanz ist hier noch 
gemeint, und welche Bedeutung kommt ihr zu? Wenn das Lehramt 
gemeint ist: Sieht es sich ei ndeutig an die Ergebnisse der historischen und 
exegetischen Wissenschaften gebunden 1lB? 
Gehören nicht die Bestreitung des faktischen diachronen Konsenses 
und die Auffassung, Jesu Verhalten verbiete nicht zwingend d ie Priester-
weihe von Frauen, zum Bestand der theologischen Diskussion der letzten 
Jahrzehnte und damit zu jener Diskussion, die OS erklärtermaßen beenden 
will? J. Kard. Ratzinger hat in seiner Kommentierung zu OS festgehalten, 
der "wesentl iche Grund" der Lehre von OS sei "der von der Schrift 
bezeugte, von der Überl ieferung gelebte und vom Lehramt ausgelegte 
Wi lle Christi "1l9, das Lehramt sei die Instanz, welc he d ie Schrift im Licht 
der Tradition mit der entscheidenden Gewißheit auslege '40• Man mag hier 
aus theologischer Sicht anders optieren. Aber kann man bezweifeln, daß 
hier das Selbstverständnis des Lehramts richtig wiedergegeben wird? 
3. Synchroner Konsens aJs notwendig kollegialer Akt? 
Hier ist die entscheidende Frage: Wie kann - dem Rechtssicherheitserfor-
dernis des c. 749 § 3 e lc entsprechend - für die Gläubigen offenkund ig 
scin, daß die über die Welt verteilten Bischöfe in ihrem alltäglichen Lehren 
untereinander und mit dem Papst darin übereinstimmen, einer Lehre 
müsse endgül tig zugestimmt werden? Wann oder wodurch ist offenkun-
d ig, daß die Bischöfe außerhalb eines Konzils "in unam sententiam 
tamquam definitive conveniunt"? 
Es wird darauf hingewiesen, in LG 25 wie auch in c. 749 § 2 Zweiter 
Halbsatz c le sei gefordert, eine Lehre müsse gegenwärtig "als" definitiv 
vorgetragen werden. Dies ist richtig, sofern gemeint ist, eine faktische 
Llt Vgl. zur Problematik für die Exegese H .-]. KLAUCK, Exegetische Rückfragen; in: 
Zur Debatte 23 (1993, September/Oktober) 7 f. und für die Kirchengeschichtswissen-
schaft K. GANZER, Vom Umgang mit der Geschichte in Theologie und Kirche. 
Anmerkungen und Beispiele, in: E. SCHOCKENHOff, P. WALTER (H g.), Dogma und 
Glaube. Bausteine für ewe theologische Erkenntnislehre. Mainz 1993, 28-49. 
U9 Vgl. Grenzen, 339 (H ervorhebung von mir) und DERS., Leuen, 6. 
HO Vgl. Grenzen, 342 und DERS., Leuera, 6. 
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universale Übereinstimmung im Inhalt einer Lehre mache diese noch nicht 
irreformabel. Es geht vielmehr um das explizite Fordern einer eigentlichen 
absolmcn und irrcformablen Zustimmung'·'. Nicht erforderlich ist hinge-
gen, die explizite Verwendung des Wortes "definitiv", Eine Forderung 
nach Ausdrucklichkeit in diesem Sinne kennt LG 25 nicht. Ebensowenig 
kommt es hier mangels einer Formvorschrift auf bestimmte andere 
Formulierungen an. Gefordert ist ein ausdrückliches besonders qualifi zier-
tes Lehren. Nicht die Beständigkeit und hohe Verbindlichkeit eines 
allgemeinen Lehrens als solchen begründet die Irreformabilität einer 
Lehre, sondern das allgemeine Lehren in einer den Charakter der 
Endgültigkeit zum Ausdruck bringenden Weise. Mit der Einfügung 
.. tamquam definitive- in den Konzilstext sollte die Erkennbarkeit der 
höchsten Verbindlichkeit auch in den Fällen sichergestellt werden, in 
denen es nicht um eine geoffenbarte Lehre geht; die Forderung nach 
elldgü~tiger Zustimmung zu einer Offenbarungslehre ist klar an dem dafür 
reservierten Ausdruck "credere" zu erkennen. Für den Fall der unfehlba-
ren Vorlage einer (nur) in spezifischem Zusammenhang mit der Offenba-
rung stehenden Lehre _ diese Möglichkeit hatte man aus Gründen der 
Kontinuität zum J. Vaticanum bereits zuvor in den geplanten Text von 
LC? 25b eingebracht - sollte klar erkennbar sein, daß für sie, wenn auch 
keine eig~ntliche Glaubenszusrimmung, so doch eine ebenfalls unbedingte 
und unWiderrufliche Zustimmung verlangt würdeHl• Damit allein war aber 
VOm Konzil und ist auch heute noch immer nicht die Frage beantwortet, 
.. wie eine solche qualifizierte Einhelligkeit" von den Gläubigen festgestellt 
werden kann l41• 
Dieses Problem wäre entschärft, müßte die unfehlbare Ausübung des 
ordentlichen und universalen Lehramts notwendig in einem einzigen 
gemeinsamen kollegialen Akt geschehen. Und genau dies war zur Zeit d~s 
I I. Vaticanums und auf d~m Kon~il selbst eine "9uaestio ?isputata". W.onn 
- so wurde gefragt - grundel die Unfehlbarkeit des BIschofskollegIUms 
außerhalb eines Konzils: in der Summe der von den einzelnen, als solchen 
nicht infalliblen Bischöfen vorgetragenen Lehre, etwas sei zu glaub~n bzw. 
endgültig festzuhalten oder in einem gemeinsamen Akt des KollegIUms als 
solchen, in einem eigentlichen kollegialen Akt? Letzteres wurde 1964 von 
•• 141 VS1.~. RAHNER, KommenIIr zu Artikel 18-27 der DOl?marischen Konstitution 
uber die Kirche Lumen Gentium, in: LThK2 12, 2 18-246, hier: 237. 
1.1 Vgl. U. Betti, Dottrina, 210. 263. 416 f. 479 sowie K. RAHNfJl., Kommcnlar, 237, ~o allerdings nicht eindeuligerkennbarwird daß es sich um zwei aufein.1ndcrfolgende 
Anderungen handelte. ' 
14) Ebd., 237. 
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H. Pissarek-Hudelist, einer Schülerin K. Rahners, vertreten'« gegen die 
von ihr als Mehrheitsmeinung der Theologen bezeichnete erstere Auffas-
sung'4S, 
Im 11. Vaticanum wurde in verschiedenen Zusammenhängen genau 
darauf geachtet, diese Frage nicht zu präjudizieren. Im Kontext der Lehre 
über die Kollegialität der Bischöfe, näherhin bei der Lehre, das ßiscllofs-
kollegium könne auch außerhalb eines ökumenischen Konzils in einem 
eigentlichen kollegialen Akt tätig werden (LG 22b)'46, vermied man es, die 
konziliare Ausübung der Höchstgewalt in der Kirche als .. außerordent-
lich" zu bezeichnen. Es sollte nicht der Eindruck entstehen, das Konzil 
verstehe den außerkonziliaren kollegialen Akt des Bischofskollegiums als 
.. ordentlich". Außerdem wollte man nicht die Frage entscheiden. ob die 
Ausübung des ordentlichen und universalen Lehramts des Bischofskolle-
giums ein kollegialer Akt sei oder nicht'47. 
Ähnlich gi ng man bei der Erarbeitung von LG 25b vor. Das 
vorkonziliare Schema Oe Ecclesia von 1962 hob die unfehlbare Lehrweise 
der über den Erdkreis verteilten Bischöfe klar ab von der kollegialen. die es 
dem Konzil resevierte .. •. Das erste konziliare Schema (1963) jedoch sprach 
von einer kollegialen Verbindung unter den Bischöfen ("per orbem 
dispersi, sed collegia/em nexum servantes")'49, Der Ausdruck .. kollegial" 
ging zurück auf Vorbemerkungen einiger deutschsprachiger Bischöfe zu 
einem im Februar 1963 unter Beiziehung theologischer Fachleute in 
'« Vgl. Das ordentliche Lehr:unt als kollegialer Akt des Bischorskollegiums, in: 
H. VORGRIMLER (Hg.), Gou in WeIL FS K. Rahncr 2, Freiburg-Bucl-Wicn 1964, 
166-185. Im Anschluß daran später auch E. KLINGER, Die Unrehlbarkeit des 
ordentlichen Lehramts, in: K. RAIINER (Hg.), Zum Problem der Unfehlbarkeit. 
Antwonen auf die Anfrage von Hans Küng, Freiburg-Basel-Wien 1971 (= Quaestio-
nes dispuUtae 54), 274-288, hier: 280. 
145 Vgl. diese Qualifiz.ierung und die nähere Darstellung diC5er Position bei 
H. PISSAREK-HUDEUST, Lehramt, 169-171. 
'''' VgL LG 22b: .Die gleiche kollegiale Gewalt [wie in einem Konz.il] kann 
gemeinsam mit dem Papst von den in aller Welt lebenden Bischöfen ausgeubt werden, 
worern nur das Haupt des Kollegiums sie z.u einer kollegialen Handlung ruft oder 
wenigstens die gememsame Handlung der räumlich getrennten Bischöfe billigt oder 
frei annimmt, so daß ein eigentlich kollegialer Akt zustandekommt" sowie K. Rahner, 
Kommentar, 224-229. 
147 VgJ. A. ANTÖN, El?iscopi, 229, und K. RAHNER, Kommentar. 227. I.' Vgl. Schema Constl(Utionis Dogmaticae de Ecclesia, in: AcSynVat 1/4, 12-121, 
hier: n. JOc. H' Vgl. Schema Constitutionis D'?8maticae de Ecclesia, in: AcSynVar 1111, 21S-281, 
hier: n. 19 ... (Hervorhebung von mir). 
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München von den deutschen und ÖStcTTcichischen Bischöfen erarbeiteten 
Vorlage für das KonziJ 1JO• In diesen Vorbemerkungen l51 wurde venrctcn, 
die Unfehlbarkeit des Bischofskollegiums außerhalb des Konzils sei nur 
begründ bar mit einem kollegialen Handeln, mit einem gemeinsamen 
Handeln des Bischofskollegiums als solchem. Über die Formulierung des 
Schemas kam es zu Diskussionen. Für die einen war die Ausdrucksweise 
klärungsbedürftig, für andere war collegia/ern eine klare Kennzeichnung 
der Handlungsweise als kollegial, wieder andere lehnten gerade dies 
rundweg ab. Bei der Vorbereitung des nächsten Schemas schlug der 
Konzilsperitus und heurige Konsultor der Kongregation für die Glaubens-
lehre U. Betti in der zuständigen Unterkommission vor, die Passage 
.. collegialem nexum servantes" einfach zu streichen, um der umstrittenen 
Frage aus dem Wege zu gehen. Zustimmung erfuhr er von H. Schauf und 
Erzbischof E. Floril. K. Rahner widersprach und plädierte für die 
Beibehaltung. Als andere meinten, die Formulierung mache nur in 
psychologischer Hinsicht Schwierigkeiten, und empfahlen, eine andere 
A.usdrucksweise zu suchen, wurde der Text auf Vorschlag von Titu/ar-
bISchof P. Parente geändert. Jetzt sollte es .communionis nexum servan-
tes" Ul heißen. So lautete der Passus auch im verbesserten Schema von 1964. 
Beim universalen ordentlichen Lehramt hielt man die Frage bewußt offen; 
man schloß die Möglichkeit nicht aus, wo llte aber keine Festlegung darauf, 
daß das Kollegium hier (notwendig) in kollegialer Form tätig wird. Bei der 
Unfehlbarkeit des Konzils lehnte man es ab, die Kollegialität eigens zu 
erwähnen, weil sie als selbstverständlich vorauszusetzen seilS}. 
Diese Fassung wurde in der Folgezeit nicht mehr aufgegeben. 159 
Konzilsväter unternahmen zwar nochmals einen Vorstoß mitderTendellz, 
ein Verständnis der offenen Formulierung im Sinne von kollegial auf jeden 
Fall auszuschließen: Sie beanstandeten die Formulierung, daß die Bischöfe, 
I~ Du Treffen fand am 5. und 6. Februar 1963 stau. Die Theologen waren Grillmeier, 
H Irschmann, R:l.hner, R:l.tzinger, Sehm:l.us, Sehnackenberg, Semmelroth un? Wulf, vgl; 
u. BE"" Dottrin:l., 76 A. 67 und 84 f. 90 sowie AcSynVat 1/4, 601; die aus zwei 
F:l.Szikeln bestehende Vorlage vgl. ebd., 602-639. 
UI Sie wurden nach dem Treffen von einigen Vater als erläuternde Bemerkungen 
verhßt und sind :l.US2.ugsweise wiedergegeben bei U. BI'1Tl, Dottrina, 453-455 :l.ls 
.. ,Qu:l.ed:l.m annotationes' allo Sehern:l. die Padri di lingu:l. tedesu". 
"1 Vgl. U. BEm, Donrina, 478 f. 210 sowie die entsprechende Formulierun! ;m 
Sehern:l. Constitutionis dogm:l.ticaede Ecclesia. Textus emendarus, in: AcSyn V~t I 1/1, 
158-233, hier: n. 25b. Vgl. auch die Begründung der ReI:l.tio de n. 25, anlea 19, In: e~. 
250-:253, hier: 251 f. (H): •... :l.d vitandam qU:l.estionern disputat:l.n:'. \lIrum . ~n 
m:l.glSterio ordin:l.rio el universali verificetur :l.CtUS stricte collegialis, proutlln Concillo 
Oecumenico h:l.berur·. 
IS) Vgl. U. BtTfl, Domini, 479. 
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wenn sie in der genannten Weise übereinkämen, diese Lehre unfehlbar 
,.verkündeten" ( .. enuntiant"). Um auszuschließen, daß dieses aktive 
Verkündigen im Sinne eines eigenlic~en kollegialen Aktes verstanden 
würde, wollte man eine entsprechende Anderung. Sie wurde abgelehnt mit 
der Begründung, der Text suggeriere in keiner Weise ( .. nullo modo"), es 
gehe hier um einen kollegialen Akt im strikten Sinn. Das Konzil nehme zu 
dieser Frage nicht Stellung: Nur das Faktum der Unfehlbarkeit des 
ordentlichen und universalen Lehramts des Bischofskollegiums werde hier 
vcrkündetlS\ mehr nicht. 
Da das Konzil in der Tat eine affirmative Antwort auf die Frage nicht 
ausgeschlossen hatte, vertraten Theologen anschließend verschiedentlich 
die Auffassung, wegen des Gesamttenors der konziliaren Lehre über die 
Kollegialität der Bischöfe, einschließlich der Möglichkeit einer ko llegialen 
Handlungsweise des Gesamtepiskopats auch außerhalb eines Konzils, 
müsse das ordentliche und universale Lehren des Bischofskollegiums 
norwendig als kollegialer Akt im eigentlichen Sinne verstanden werden Ln. 
Dieselben Kriterien wie für einen solchen Akt - Aufruf dazu durch den 
Papst als Haupt des Bischofskollegiums oder die Billigung oder fre ie 
Annahme eines gemeinsamen Handelns des Kollegiums durch sein Haupt 
- müßten auch beim ordentlichen und universalen Lehramt immer erfüllt 
sem. 
In diesem Sinne verstehen manche Kanonisten in c. 749 § 2 Zweiter 
Halbsatz CIC das ordentliche und universale Lehramt als Anwendungsfall 
des c. 337 § 2 CIC'S6, mit dem der Gesetzgeber die Möglichkeit eines 
außerkonzi Iiaren kollegialen Aktes des Gesamtepiskopats in die kirch liche 
Rechtsordnung aufgenommen hat. Dies würde bedeuten, der Gesetzgeber 
hätte die vom Konzil bewußt offen gelassene Frage zugunsten der 
Ko llegialität der ordentlichen und un iversalen Lehrweise entschieden. 
Warum wurde dann das einfache Mittel der gesetzlichen Verweisung nicht 
angewendet? Welchen Hinweis gibt es aus dem Wortlaut des c. 749 § 2 
CIC? Er lehnt sich eng an die konziliare Formulierung mit ihrer 
Vermeidung einer Festlegung auf das kollegiale Verständnis an. Was fehlt-
1~ Vgl. Modi a Patribus Conciliaribus propositi a Commissione Ooctrinali cxami· 
nati. 11 I. Caput 11 I. Oe Constitutione hicrarchica Ecclesiae et in specie de Episcoparu. 
Relatio de particularibus, in: AcSyn Vat II1/ 8, 55-109, hier: 89 n. 163. 
m Vgl. K. RAIINER, Kommentar, 237 und A. ANTÖN, Episcopi, 246. 
U6 Vgl. H. MUSSINGIIOFF, in: MK 749,3; K. WAl.F, Einführun~ in das neue 
katholische Kirchenrecht, Zürich· Einsiedeln· Köln 1984, 136 f. mit Hmweis auf das 
sogenannte "Briefkonzil" . 
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und zwar vom Beginn der Textgeschichte anL~7 -, ist ausgerechnet jenes 
~Ort. d~m während des Ko~zils - wie gesehen -von e,inigen ein kolleg,ialer 
Smn beigelegt wurde, nämlich der Ausdruck .. enunuant"!)I, Selbst dieser 
mögliche Anklang an den Kollegialitätsgedanken ist im Text nicht 
enthalten . 
. Das geltende Recht versteht die spezifische Lehrübereinstimmung 
hcun ordentlichen und universalen Lehramt des Bischofskoll egiums, 
anders als in der Diskussion unter Theologen vertreten, nicht als 
notwendig kollegialen Akt. Ocr Gesetzgeber geht mithin davon aus, für die 
Unfehlbarkeit einer Lehre sei nicht erforderlich, daß sie universal, als 
e~dgü llig und in einem kollegialen Akt vom Gesamtepiskopat gelehrt 
~,rd. Ocr Gesetzgeber hat die dagegen vorgetragenen Bedenkenls9 für 
nicht tngfähig erachtet. 
Natürlich kann der Papst zur unfehlbaren Vorlage einer Lehre den 
Gesamtcpiskopat im Sinne des c. 337 § 2 eie zu einer kollegialen 
~andlung aufrufen, etwa eine förmlichc Bcfngung vornehmen odcr aber 
cl.nc~ allgemei~cn ~ehrkonsen.s förmlich billigen oder rezipieren. !,-ber 
dies ISt- aus semer Sicht - für die Inanspruchnahme der Unfehlbarkclt dcs 
ordentlichen und universalen Lehramts nicht notwendig. Und es kann mit 
~echt gefragt werden: Wäre eine schriftliche Umfrage unter den Bi~chöfen 
ub.~rha~pt noch als .. ordentliche" Ausübung des Lehramts zu bezeichnen? 
Ware eme solche Maßnahme nicht eher eine außerordentliche, so daß c. 337 
S 2 eie, im Tätigkeitsfeld "Lehren" angewendet, eine weitere Form der 
außerordentlichen Lehrentscheidung darstellte, es diese mithin innerhalb 
und außerhalb eines Konzils gäbe l60 ? 
U1 Vgl. c. 56 S 2 Schema Legis Ecclesiae Fundamentalis cum rel:llione. TypPoiVal 
1969 (deulSch: HerKorr 24 [I970J 272- 282). Das Fehlen des Ausdrucks kann nur als 
Faktum festgestellt werden. Grunde sind nicht dokumentiert. 
I» Siehe weiter o. 
1." 03.5 untr.lole Bedenken lautete: Ein Bischof könne auch ~im autoritativen 
Vortrag einer Lehre als irreversi~1 .. on sich aus keinen unbedingten. sondern immer 
nur einen bedingten Gehorsam fordern. Von seiten der Gbubigen wUrde ein bedingter 
Gehorsam auf die aUloriutive Lehre eines Bischofs geIeistei. Auch wenn Lchr~n ".nd ~ehorsam universal geschähen, änderte die Allgemeinheit nichts an der In .. slch 
mcht-unfehlbaren Lehrweise und der Bedingtheit des geleistelen Gehorsam~. Es ko~ne hWU sei.n, daß die ganze Kirche in bedingter Weise irrig eine Lehre für lrrever.~ ,bel ~lte. DIes sei aber kein Widerspruch zur Verheißung, die Kirche als Ganz~ konne nl~ht au.s der Wahrheit fallen (Indefeklibilität). Diese schließe nur aus, daß die ganze ~~che In absoluter Weise irre, vgl. H. PISSAREK-HUDEUST, Lehramt 171 - 17~. 
Vgl. so .A. GONTHÖR, Anruf und Antwort. Handbuch der klllhollschen 
Moraltheologie I, Vallendar-Schönmll 1993,39. 
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4. Offenkundigkcit des Konsenses nur bei gleichzeitigem Konsens der 
Theologen? 
Frage: Kann man wie Suliivan, gestützt auf das Apostolische Schrei.ben 
Tuas Libenter Papst Pius' IX., den Konsens der Theologen zu emer 
notwendigen Voraussetzung für die Einforderung von G laubensgehorsam 
für eine Lehre erklären? Wird damit die Bedeutung der Theologen in 
diesem Schreiben richtig crfaßt? Es wo llte doch gerade die Autorität des 
Lehramts in möglichst breitem Umfang einfordern. Göttlicher Glaube 
gebühre nicht nur Lehren, die von Konzilien oder Päpsten definiert 
worde n seien - so beginnt der von Sullivan angeführte Absatz -, sondern 
auch dem, was das ordentliche Lehramt der über die Welt verteilten 
Bischöfe als göttlich geoffenbart weitergebe und was ,.deshalb" vom 
universalen und konstanten Konsens der Bischöfe feSfgchalten werde. Der 
Konsens der Theologen ist Folge der lehramtlichen Vorlage, er kann 
stützend hinzutreten, kann aber nicht gegen das Lehramt angeführt 
werden. Dies zeigt auch der Kontext jenes Schreibens. Es betont die 
Gehorsamspflicht aller Gläubigen gegenüber dem Lehramt und fordert die 
Unterwerfung des Gewissens über den Bereich hinaus, in dem Glaubens-
zustimmung verl angt istl61 • 
5. Offenkundigkeit nur durch Akzeptanz seitens aller Gläub igen? 
Sullivan will darüber hinaus mit c. 750 C IC belegen, die allgemeine 
Zustimmung der G läubigen sei einer der Wege zur Feststellung, daß eine 
Lehre tatsäch lich vom ordentlichen und universalen Lehramt vertreten 
werdel61 • Der Canon besage, "daß, wenn eine Lehre vom ordentlichen und 
universalen Lehramt als göttlich geoffenbart vorgelegt wird, d ies ,offen-
kundig werde durch das allgemeine Anhängen der Christgläubigen'"161. 
O hne eine Auslassung anzuzeigen, zitiert er unvollständig. Korrekt lautet 
der Passus, der sich auf alle Formen der Ausübung des unfehlbaren 
Lehramts bezieht: ..... , was ja auch durch das gemeinsame Festhalten der 
Christgläubigen unter der Führung des heiligen Lehramtes offenkundig 
gemacht wird" (Hervorhebung von mir). 
161 Vgl. DENZ.-H ON. 2879 f. sowie zu Entstehung und Inhalt des Schreibens J. P. 
BOYLE, The ,Ordinary Magisterium': T owards a History of the Concept ( I) und (2), in: 
Heythrop Journal 20 (1979) 380-389 und 21 (1980) 14-29. 
1102 Vgl. Guideposls, 6. 
lr.J Ebd.: 6A third criterion ist proposed in Canon 750 of the Code of Canon Law, 
which says that when a doctrine 1$ pr?posed as divinely revealed by the ordinary and 
universal magisterium, this is ,mamJested by the common adherence 0/ Christ's 
faith/ul'" (Hervorhebung von mir). 
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Ist - aus der Sicht des Lehramts - der Glaubenssinn des Gouesvolkes 
nicht der .,Sinn'" eines hierarchisch vcrfaßtcn Volkes? H, j. Pottmeyer hat 
darauf hingewiesen, daß die - im Canon anklingende - Konzilsaussage 
über den Glaubenssinn aus LG 12 die Frage offen läßt, .ob der scnsus fidei 
der Gläubigen über die treue Gefolgschaft gegenüber dem Lehramt hinaus 
ein relativ eigenständiges prophetisches Zeugnis dafür darstellt, wie heute 
in den unterschiedlichen Kontexten unserer Welt der Glaube festgehalten. 
lebendig bezeugt und fruchtbar gemacht werden kann"I~. 
Die Formulierung des c. 750 eie ist nicht mehr als das Überbleibsel 
eines ursprünglich vorgesehenen eigenen Canons über den Anteil des 
Gottesvolkes am prophetischen Amt Christi, über die Unfehlbarkeit der 
Gesamtheit der Gläu bigen im Glauben und über den Glaubenssinn. Der 
Verzicht auf diese Bestimmung im Laufe der Reform des CIC belegt, daß 
der Gesetzgeber im Lehrrecht, in das Aussagen zum .. sensus fidei" 
gehörten, die Reflexionen in der Theologie zum Glaubenssinn nicht 
rezipieren wollte'M. 
P. Hünermann meint, Papst und Bischöfe hätten keinen anderen 
Zugang zu den verschiedenen Bezeugungen des Evangeliums - etwa durch 
das Zeugnis der Väter, die Glaubensverkündigung des Papstes und der 
Bischöfe, das Zeugnis der großen Theologen - "als die Laien oder die 
Theologen""'. Das rechte Verständnis des Wortes Gottes erfolge grund-
sätzlich unter .. den Bedingungen end lichen menschlichen Erkennens und 
begrenz.ter menschlicher Praxis. Dies bedeutet, daß die Bischöfe wie die 
Theologen und die Laien auf jene Hilfen, Sicherungsmechanismen und 
bewährten institutionellen Formen angewiesen sind, die menschliche 
Endlichkeit zur Beförderung ihres Erkennens und ihrer Praxis entfaltet 
hat. Geistvolles Verkündigen und Lehren setzt die volle Berücksichtigung 
dieser endlichen Arbeitsschritte voraus .... Die Hörenden haben im 
Glauben Recht und Pflicht, sich ein Urteil über die amtliche Verkündigung 
in der Kirche zu bilden, um sie verantwortlich und gewissenhaft anzuneh-
men" I '1. 
Fragen: Ist damit gemeint, authentisches Lehren könne nur dann 
geisterfüllt sein und in der Autorität Christi erfolgen und damit verbind-
l~ VgJ. Das Lehramt der Hirten und seine Ausübung. O(fen~ Fr"g~n -.Ausw~g~ aus 
~m~m Str~jt. in: Theologisches Jahrbuch 1982, 254-266, ~'ier: 257. 
lltl Vgl. für die Diskussion P. ScHAR.R., Consensus fidelium. Zur Unfehlbarkeit 
der Kirche aus der Perspektive einer Konsenstheorie der Wahrheit, Würzburg 1992 
(= Studien zur systematischen und spirituellen Theologie 6). 
U4 Reflexionen, 111. Der Ausdruck .Laie" ist hi~r nicht im kirch~nrechtlichen Sinne, 
sondern in der Bedeutung von "Nichtfachmann" verwendet. 
I" Refl~xionen, 141 f. 
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lieh sein, wenn die Hörer es aus eigener Einsicht nachvollziehen? Soll 
authentisches Lehren als eine autoritative Vorgabe verstanden werden, die 
ihre volle Verbindlichkeit erst durch die Rezeption im Sinne einer Art 
Ratifizierung durch die Gemeinschaft der Gläubigen erhält? Welchen 
Beleg gibt es dafür, daß diese Auffassung das Selbstversrändnis des 
kirchlichen Lehramts wiedergibt? 
6. These: Offenkundigkcit des synchronen Konsenses durch eine authen-
tische Erklärung des Papstes 
Wenn der von c. 749 § 2 eie geforderte synchrone Konsens nicht 
notwendig in einem einzigen und gemeinsamen Akt besteht, bleibt aber 
erst recht die Frage: Wie wird er für die G läubigen offenkundig? Hier gibt 
es eine weithin übersehene Möglichkeit. Sie wurde während der Codex-
reform eigens erwogen und zwar zeitwei lig im Gesetzesentwurf vorgese-
hen. Die obligatorische Festlegung darauf wurde dann aus Gründen der 
Opportunität unterlassen. Als Möglichkeit zur Gewährleistung von 
Rechtssicherheit blieb sie jedoch im Blick. Auch während der Erarbeitung 
des c. 749 § 2 CIC wurde gefragt, wie denn die Forderung nach 
Offenkundigkeit im Falle des ordentlichen und universalen Lehramts 
erfüllt sein könne. In einem Entwurf zu diesem Canon fügte man einen 
Zusatz an. Er sollte als Vorschlag und Grundlage für die weitere 
Diskussion gelten und wurde daher in Klammern gesetzt. Er besagte, daß 
beim ordentlichen und universalen Lehramt der Konsens in der Lehre 
durch eine (nur) authentische (= autorilative, aber nicht-unfehlbare) 
Erklärung des Papstes feststehen könne: " ... conveniunt: (quo quidem 
ultimo in casu de Episcoporum in docendo consensione, authentica 
Romani Pontificis declaratio ne constare pOlest)" 161. 
In der anschließenden Diskussion befürwortete ein Ko nsultor diesen 
Zusatz. Das, was die Bischöfe einmütig lehrten, werde auf diese Weise vom 
.,Summus Pontifex" rezipiert, und dieser erkläre selbst, daß cine solche 
Einmütigkcit existierc. Dagcgen warf ein anderer ein, dicse Einmütigkeit 
könne auch auf andere Weise feststehen. Mehrere forderten Gewißheit in 
dieser Frage. Schließlich bemerkte einer, die Lösung dieser Frage, die sich 
dc facto nur sehen stelle, hänge in jedem einzelnen Fall vom Römischen 
Pontifex abI". Erneut bestand ein Konsultor darauf, es sei angemessen den 
Zusatz beizubehalten; seine Auslassung bedeute eine Lücke. Als Begrün-
dung gab er an: es könnc vorkommen, daß einige Bischöfe oder sogar 
161 VgJ. I. HERRANZ (Actu:1rius), Coetus specialis srudii ~De Lege Ecclesi:1e 
Fund.1mentalis" (Sessio IX~), in: Communicationes 9 (1977) 83-116, hier: 108 (::: $cssio 
IX) (Hervorhebung von mir). 
I" Vgl. 1. HERRANZ (Actu.1rius), Sessio IX, 108. 
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Bischofskonferenzen an Irrtümern gegen den Glauben festhielten. Ocr 
"Summus Pontifex" könne dann nicht erklären, daß diese nicht in 
Gemeinschaft mit ihm stehen. Im übrigen, fügte er hinzu, gebühre einer 
Lehre, die von einigen Bischöfen verkündet werde, von seiten der 
Gläubigen nur Gehorsam; wann aber - so fragt er - sei eine Einmütigkeit 
gegeben, die Glaubensassens fordere? Er beantwortete selbst seine rheto-
rische Frage: Eine Wahrheit, welche die [über die Welt] verteilten Bischöfe 
lehrten, könne nicht "de fide" genannt werden, wenn nicht die ausdrück-
liche Erklärung des Papstes hinzukäme. 
Dem bei dieser Sitzung anwesenden Präsidenten der Reformkommis-
sien, P. Kard. Fe/iei, war der vorgeschlagene Zusatz nicht deutlich genug: 
Seiner Einschätzung nach klinge er so, als ob der .. Summus Pontifex" die 
Obliegenheiten eines Notars erfülle, als sei er auf die Funktion reduziert zu 
rezipieren und zu deklarieren: Daher solle der Text nicht von einer bloßen 
Deklaration sprechen, sondern von einer ausdrücklichen Approbation. 
Ein Konsultor wandte daraufhin ein, die Erklärung des "Summus 
Pontifex" bewirke nicht, daß eine Lehre als unfehlbar zu gelten habe, wenn 
er dies nicht ausdrücklich sage; es sei daher unnütz, den Zusatz in der 
Klammer beizubehalten. Der Kardinal und mit ihm weitere Konsultoren 
widersprachen: Es gebe auch kein Konzilsdokument ohne Un.~erschriftdes 
.. Summus Pontifex"'; aus dieser Unterschrift gehe sowohl die Ubereinstim-
mung als auch die Deklaration hervor, daß eine solche Lehre gemeinsam 
festgehalten wird, und deshalb könne das Prinzip angewandt werden, nach 
dem eine solche Lehre als .. de fide" zu betrachten sei. Dem hielt wiederum 
ein Konsultor die Befürchtung entgegen, dies bedeute den Übergang vom 
ordentlichen zum außerordentlichen Lehramt. Es scheine staudessen zu 
genügen, daß alle Bischöfe - wenigstens moralisch - eine Doktrin lehrten, 
die der "Summus Pontifex'" auf gleiche Weise lehre; dann nämlich habe 
man theologische Gewißheit. Die sofort anschließende Abstimmung ergab 
mit 22:2 eine überwältigende Mehrheit für die Beibehaltung der Klammer-
formel l70• 
Während der Codexrcform kam demnach als eine konkrete Möglich-
keit, für die Gläubigen die Unfehlbarkeit einer Lehre offenkundig zu 
machen, eine päpstliche Erklärung in den Blick. Alternativen wurden nicht 
genannt. Dabei changiert das Verständnis eines solchen päpstlichen Aktes 
zwischen der bloßen Deklaration des Faktums, daß der Konsens besteht, 
und der ausdrücklichen Rezeption einer von den übrigen Bischöfen 
einhellig vertretenen Lehre. Letzteres hätte als eine Version des außerkon-
I ~ Vgl. cbd., 109. 
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ziliaren Aktes nach c. 337 § 2 CIC verstanden werden können, obwohl die 
Frage der Kollegialität nicht ausdrücklich behandelt wurde. Es scheint hier 
weniger vom Gesamtepiskopat als Kollegium als vielmehr vom Gegenüber 
von Papst und übrigen Bischöfen her gedacht worden zu sein, wobei auf 
die Prärogative des ersteren geachtet werden sollte. 
Vor diesem Hintergrund war zu erwarten, daß der Text als c. 58 § 2 
Schema LEF/1976 zur Konsultation an die beiden päpstlichen Reform-
kommissionen ging. Bei der nächsten Sitzung der zuständigen ArbeitS-
gruppe der Reformkommission wurden den Tei1nt:~mern wie üblich die 
bisherige Fassung des Entwurfs vorgelegt und die Anderungsanträge aus 
der Konsultation vorgetragen. Ohne daß dieser Dokumentation zu 
entnehmen ist, daß dies bemerkt wurde, wies der als bisheriger Entwurf 
ausgewiesene c. 58 § 2 aber eine entscheidende Änderung auf: Stan 
.. potest'" hieß es jetzt .debet-. Aus einer Möglichkeit war so eine 
Voraussetzung geworden. Die Arbeitsgruppe hane .~arüber nicht befun-
den; wann, von wem und aus welchem Grund diese Anderung vorgenom-
men wurde, ist nicht belegtl'l. Der Canon ging mit der nicht diskutierten 
~nderung als c. 749 § 2 in das dem Papst vorgelegte Schema eIe 1982 
em. 
Während der letzten Überprüfung, die der Papst persönlich mit einem 
kleinen Beraterkreis vornahm, wurde der Zusatz auf Vorschlag von 
U. Bettim wieder gestrichen. Außer als maximale Unterstreichung der 
Rolle des Römischen Bischofs auch beim ordentlichen und universalen 
Lehramt sei der Zusatz völlig unangebracht: Die Unfehlbarkeit des 
ordentlichen und universalen Lehramts schJösse evidentermaßen die 
Übereinstimmung mit dem Papst ein. Eine zusätzliche eigene Erklärungsei 
diesbezüglich dahe~. nicht erforderl ich. Sie könne höchstens eine gewisse 
Sicherheit für die Ubereinstimmung unter den Bischöfen und mit dem 
Papst erbringen und damit für die Zustimmungspflicht nach c. 750 eIe. 
Die lrreformabilität der Lehre stamme aber nicht aus einer solchen 
Erklärung, sondern gehöre innerlich zur Lehre selbst, sofern sie von allen 
Bischöfen als endgültig (estzuhalten gelehrt werde. Die Argumentation, 
", Vgl. die Berichterstattun$ dazu bei I. HERRANZ (Acruarius), Coerus specialis .Oe 
Lege Ecclesiae Fundamenuli (Postrema recognitio Schematis), in: Communicationes 
\3 (198 1) 4-4-110, hier: 6.6. Das Schema LEF/1976 wurde nicht veröffentlicht. V~l. 
allerdings eine deutsche Überset7.Ung: Der neue Entwurf einer Lex fundamentalis, In: 
HK 32 (1978) 623-632. Dort wird in c. 5892 die Schlußpassage mit Nmuß" 
wiedergegeben, vgl. ebd .• 629. 
m Vgl. R. J. c."RD. C. ... STILLO LARA, Le Livre 111 du Cle de 1983. Histoire et 
pnncipes. in: L'Annee Canonique 31 (1988) 17-54, h.i~r: 38 f. 
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die zur Einführung der Klausel gefühn hatte, bezeichnet Bett; als ziemlich 
trügerisch und abwegig l1l• 
Das bedeutet: Gestrichen wurde die Vorschrift, die Gewißheit über das 
Vorliegen einer definitiven Lehre des ordentlichen und universalen 
Lehramts des Bischofskollegiums müsse durch eine authentische Erklä· 
rung des Papstes feststehen. Die Möglichkeit, dadurch eine bereits 
gegebene Unfehlbarkeit offenkundig zu machen, wurde mit derStreichung 
nicht bestritten; sie blicb aus der Perspektive der Rechtssicherheit als 
opportun im Blick. Es sollte lediglich das mögliche Mißverständnis 
ausgeschlossen werden, ein solcher ~äpstlicher Akt bedeute mehr, als die 
bloße Feststellung einer Lehrübcremstimmung des Bischofskollegiums. 
Die Formel sollte weder zur Legitimierung der Unfehlbarkeit des 
ordentlichen päpstlichen Lehramts heran~ezogen werden können noch 
zur Rechtfertigung der Notwendigkeit emes streng kollegialen Vorge-
hens. 
Nachdem feststeht, daß der Papst in OS die Lehre von der Unmög-
lichkeit der Priesterweihe für Frauen auf Grund des eindeutigen Sprach-
ßebrauchs im Lehrrecht des CIC mit dem Ausdruck ,.definitive" als 
Irreformabel bezeichnet und daß der Papst nicht ,.ex cathedra" gelehrt hat 
und das ordentliche Lehramt des Papstes nicht unfehlbar ist, lautet die 
entscheidende Frage: Was kann OS anderes sein als der Rückgriff des 
Papstes auf die während der Codex reform erwogene, im ClC zwar nicht 
vorgeschriebene, aber gleichwohl nicht ausgeschlossene Form, eine auf 
Grund des Lehrkonsenses des Bischofskollegiums bereits gegebene lrre-
formabilität offenkundig zu machen? Die Charakterisierung des päpstli-
chen Aktes in den offiziösen Kommentaren und im Responsum würde 
damit fast wönlich übereinstimmen. 
Wie läßt sich der Verbindlichkeitsgrad erklären? Der Papst ist davon 
überzeugt, daß der Gesamteriskopat - jedenfalls ohne konsensgefähr-
dende Ausnahmen - sowoh in der Ablehnung der Priesterweihe für 
Frauen übereinstimmt, als auch darin, daß die Kirche hier zu einer 
Positionsänderung nicht befugt ist. Er hat keinen Zweifel daran, daß die in 
c. 749 S 2 eIe geforderte Lehrübereinstimmung gegeben und die Lehre 
von OS damit bereits unfehlbar ist. Deshalb sah er keine Notwendigkeit zu 
einer umfassenden Befragung der Bischöfe. Wegen der vielfältigen 
Anzweiflung oder Bestreitu!.lg durch Theologen wie auch vereinzelter 
uneindeutiger bischöflicher Außerungen war das Faktum des Konsenses 
der Bischöfe und damit die Unfehlbarkeit jener Lehre für die Gläubigen 
11) Vgl. U. BETfI, In margine al nuovo Codicedi diritto canonico, in: Antonianum 68 
(1983) 628-647, hier: 640i und A. oi4. 
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allerdings nicht offenkundig. Die Lehre konnte einen rechtlichen 
Anspruch auf den ihr gebührenden Glaubensgehorsam noch nicht erhe· 
ben. Daher sah der Papst sich z.u seinem Schreiben OS veranlaßt. Er geht 
nun davon aus, daß mit seiner autoritativen Feststellung dem Erfordernis 
der Offenkundigkeit nach c. 749 § 3 eIe Rechnung getragen ist. Damit 
besteht die Rechtspflicht, die Lehre von OS im Glaubensgehorsam 
anz.unehmen. Mit OS wurde das ordentliche und universale Lehramt der 
über die Welt verteilten Bischöfe für die Unfehlbarkeit einer Lehre in 
Anspruch genommen. Frage: Was spricht gegen diese Erklärung? 
Das päpstliche Lehramt hat seit Mine der 70er Jahre verbindlich 
verkündet, die Kirche besitz.e nicht die Vollmacht zur Anderung ihrer 
Position; diese stimme .. mit dem Plane Gones für seine Kirche" überein lH, 
und dies gelte unabhängig von den theologischen Gründen, die zur 
Illustrierung und besseren Vermittlung der Lehre nützlich, für ihre 
Geltung aber nicht notwendig sind. Dementsprechend wird bereits bei der 
Auswahl der Kandidaten für das Bischofsamt darauf geachtet, daß keine 
Abweichung in bezug auf die Lehre über das Priestertum der Frau zu 
erwarten ist. Konnte es angesichts der Souveränität solchen Lchrens 
gegenüber historischen und exegctischen Einwänden l75 und der genannten 
Sicherheitsvorkehrungen noch ausgeschlossen werden, daß die Lehre 
inhaltlich als unabänderlich gemeint war? Hat es während der letzten zwei 
Jahrzehnte aus Teilen des Welteriskopats Widerspruch gegen die Lehre 
selbst oder gegen ihre (doch woh in jedem Fall möglicherweise gemeime) 
Unwiderruflichkeit gegeben? Wurde sie von Bischöfen ausdrücklich als 
änderbare und vielleicht sogar als bald zu revidierende Lehre vorgetragen? 
Ist auf eine Rezeption und Weitergabe dieser Lehre seitens des Episkopats 
erkennbar verzichtet worden? Wurde sie ohne jene Qualifizierungen 
verkündet, die als Ausschluß jeder Änderung hätten verstanden werden 
können? Solche Nicht-Rezeption unter Verzicht auf ausdrücklichen 
Widerpruch dürfte unter den heutigen weltweiten Kommunikationsbe-
dingungen kaum verborgen geblieben sein. Die Notwendigkeit einer 
ausdrücklichen Stellungnahme - sei es als nachgeholte Rezeption oder als 
bleibender Widerspruch dürfte nur aufgeschoben gewesen sein bis zu dem 
174 Vgl. Erklärung der Kongregation für die Glaubenslehre ;r_ur Frage der Zulassung 
der Frauen zum Priesleramt, 13 und 21 Nr.4e. 
17S Die Kongregation für die Glaubenslehre hatte bekanntlich bereits vor ,. Inter 
Insigniores" bei der Päpstlichen Bibelkommission einen Bericht zur Rolle der Frau in 
der Bibel angefordert. Dieser kam u. :1. zu dem Erßcbnis, ein Ausschluß der Frau vom 
Priestertum könne aus der H1. Schrift nicht hmreichend begründet werden. Die 
Kongrega~ion hat ~ich diese ~ri1cbni5se ni~ht zu eigen gemacht, vgl. W: G~OSs, Bericht 
der Papsthchen Blbclkommlulon, 1976,10: Dus. (Hg.), Frauenordmauon, 25--31. 
208 
Zeitpunkt, in dem die bisherige Nicht-Rezeption vom Papst bemerkt und 
eine Stellungnahme verlangt worden wärc l76, 
Was aber, wenn solche päpsdiche Lehre weltweit von den Bischöfen 
widerspruch los übernommen wird, in ihren eigenen Amtsblättern und 
offiziösen Publikationen,veröffentlicht wird, wenn sie in eigenen Heftrci-
hen den Gläubigen in Übersetzung und kostenlos zugänglich gemacht 
wird? Ist nicht vorauszusetzen, daß diese Rezeption in dem Sinne erfolgt, 
den der Papst gemeint hat, und daß nicht stillschweigend eine andere 
Interpretation unterlegt wird? Was ist, wenn nirgends oder bei keiner 
konsensbedrohlichen Zahl von Bischöfen erkennbar ist, daß sie und wo sie 
mit der päpstlichen Lehre nicht übereinstimmen oder sie nur in einem 
abgewandel~~n Sinn gelten lassen wollen? Kann man vor diesem Hinter-
grund eine Ubereinstimmung bestreiten? 
7. Nur scheinbarer synchroner Konsens? 
Ein synchroner Konsens wird in der Tat auch vor diesem Hintergrund mit 
dem Hinweis darauf bestrinen, das äußere Faktum der .. Aufnahme'" einer 
päpstlichen Lehre sei für sich genommen nicht hinreicryend aussagekräftig. 
Das Faktum sch lösse nicht aus, daß die inneren Überzeugungen der 
Bischöfe davon abwichen. A. Dulles referien im Zusammenhang mit der 
Lehre von OS den Einwand, die Einmütigkeit der Bischöfe würde in der 
direkten Konfrontation mit der konzertienen Bewegung, die sich der 
Stellung der Frauen in Kirche und Gesellschaft annimmt, vielleicht nicht 
standhalten. Es sei zudem zweifelhaft, ob bei dem heftigen Druck zur 
Konformität mit päpstlichen Lehren, dem die Bischöre ~!lsgesetzt seien, 
überhaupt eine hinreichende Freiheit bestehe für die Außerung einer 
abweichenden Überzeugungln. 
Andere haben solche Bedenken unabhängig von der konkreten Lehre 
in OS geäußert. Bei der Aufnahme päpstlicher Lehren durch Bischöfe 
könne auch ein bloß äußerer Gehorsam gegeben sein. Sie könne auch aus 
mangelnder Einsicht in die formale Tragweite einer päpstlichen Lehre 
17. VRI. bereiu H. BARION, Die gegenwärtigc Lagc dcr Wiuenschaft vom k.nholi-
sehen Kirchenrecht, in: W. BOCKENI'ÖRI)E (Hg.), Han~ Buion. Kirche und Kirch~n­
recht. Guammeltc Aufsätzc, MLinchen-Paderborn-Wlcn u. a. 1984,341--+03, hier. 
356 A. 30: .. Im Zcitaltcrdes Weltpostvereins ist kcin Zweifel mehr daran möglich, daß 
alle geumtkirchlichen Lchräußcrungcn des Papstes .. , in der g,anzen Kirchc bekannt 
sind und umgekehrt ein die moralische Einhelligkeit ihrer Ubcrn;l.hmc durch d;l.5 
Magisttriurn univerule aller Ortsordinarien durchbrechender lehrmiißiger Wider-
spruch gegen derartige geunllkirchliche Lehräußcrungen nicht verborgen bleiben 
kann," 
m Vgl. Tl'lIdition, 1573. 
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geschehen; der Ausdruck .. definitiv" sei in sich nicht eindeutig bzw. - wie 
man seit dem eIe hinzufügen müßte - in seiner inzwischen eindeutigen 
lehrrechtlichen Bedeutung nicht bekannt oder nicht verstanden oder 
gleichbedeutende Formulierungen seien nicht in ihrer Bedeutung als 
.,endgültig" realisiert"' , Ein Auseinanderklaffen zwis~hen (scheinbarer) 
äußerer Zustimmung und (tatSächlicher) innerer Überzeugung von 
Bischöfen in bezug auf OS beschreibt (allerdings vor dem Responsum) 
auch W. Beinert: .. Vcrhalrcn und leise haben verschiedene Bischöfe ... die 
Erklärung des Papstes der Kritik unterzogcn"L1'9, Und P. Hünermann 
formulierte: .. Im März dieses Jahres ist der Entwurf des Dokumentes [OS] 
zwanzig Vors itzenden von Bischofskonferenzen vorgelegt worden. Ich 
kann nur hoffen, daß bei einer solchen Versammlung die Bischöfe nicht 
,angepaßt' geredet ha~en, sondern ihrer Verantwortung gerecht geworden 
sind ... "110. Solche Außerungen implizieren die Annahme eines (nur) 
scheinbaren synchronen Konsenses bei den Bischöfen. Dabei geht es um 
eine Behauptung, die belegt werden muß. Es läßt sich nicht sagen, ob sie 
und gegebenenfalls für wie viele Bischöfe sie zutrifft, insbesondere, ob 
deren Zahl eine konsensgefährdende Größe erreicht. Die Vermutung steht 
dafür, daß das Verhalten eines Bischofs in Tun oder Unterlassen seiner 
inneren Überzeugung entspricht. Deswegen ist bei derartigen Annahmen 
Vorsicht geboten. Einen nach c. 749 § 3 CIC relevanten Zweifel können sie 
jedenfalls nicht begründen. 
Dennoch kann nicht ausgeschlossen werden, daß es auch bei Bi.schöfen 
eine Spannung zwischen Glauben und Bekenntnis geben kann. Über die 
Gründe mag man speku lieren, etwa ob es im Einzelfall an Einsicht fehlt 
oder an Mut, jene Spannung zu überwinden, ob und inwieweit Angst oder 
einfach sein Verständnis von Kol legialität einen Bischof, der innerlich nicht 
mit jener Lehre übereinstimmt, daran hindern, dies gegenüber dem Papst, 
gegenübe r den Bischofs"kollcgen" und gegenüber den .. ihm anvertrauten" 
Gläubigen kundzurun. Ein kirchenrechtlicher Beitrag ist nicht der Ort, 
solchen Überlegungen weiter nachzugehen. 
Schlußbemerkung 
Gibt es vor dem Hintergrund des Dargelegten eine andere Ahernative als 
die. entweder den Ausschluß der Frau von der Priesterweihe zu bejahen 
111 Vgl.J. R. DIONNE, The Papacy :md the Church. A Study of Praxis 2nd Reception 
in Ecumenical Puspective, New York 1987,350-352 und F. A. SULUV ..... N, Magiste-
rium. Teaching Authority in the Catholic Church, New York-Ramscy 1983, 125. 
1" Priestertum, 724. 
110 Bedenken, 410. 
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oder die Unfehlbarkeit des ordentlichen und universalen Lehramts des 
Bischofskollegiums in dieser Frage zu bestreiten? Ich habe bei der Lektüre 
einiger der genannten Autoren, die den infalliblen Charaktcrder Lehre von 
OS in Frage stellen, den Eindruck gewonnen, als werde - aus versteh baren 
Motiven - nach einem Verständnis der lehramtlichen Aussagen gesucht, 
das es dem Lehramt ermöglicht, sich unter Beibehaltung der endgültig 
klingenden Formulierungen eine Revision offenzuhalten. Entspringt 
dieses Bemühen (nur) persönlicher Hoffnung oder gibt es konkrete 
Hinweise, daß das Lehramt selbst nach solchen Wegen sucht? 
Wenn es bessere Argumente zur Bestreitung der Unfehlbarkeit der 
Lehre von OS gibt, dann müssen sie wegen des Grundsatzes des c. 749 § 3 
eie vorgetragen werden. Dies liefe darauf hinaus, daß der Papst in der 
Ausübung seines ordentlichen Lehramtes irrtümlich eine Lehre für 
heils relevant erklärt hätte. 
Männern, die sich auf den Priesterberuf vorbereiten, soll, um bittere 
Enttäuschung zu vermeiden, in aller Klarheit gesagt werden, daß zu ihren 
Lebzeiten in der Frage des Zölibats, die ohne Zweifel eine diskuti~.rbare 
und disziplinäre und damit reformable Einrichtung darstellt, eine Ande· 
rung nicht zu erwarten ist18l • Wenn dies den Priesterkandidaten recht ist, 
muß es dann nicht einer ganzen Hälfte des Gottesvolkes billig sein, 
Klarheit in der Frage der Endgültigkeit der Lehre von OS zu erhalten? 
Dürfen sie solche Aufklärung und eindeutige Rede - so oder so - nicht 
gerade von ihren Bischöfen erwarten? Gilt das, was Bischof K. Lehmann 
von den kirchlichen Amtsträgern und anschließend von allen Gläubigen 
gefordert hat, nicht in besonderem Maße in dieser Frage von den Bischöfen 
selbst, nämlich: nDer Glaube braucht Mut zum öffentlichen Bekenntnis 
wie der Fisch das Wasser. Es ist sicher eine Sache derer, die Verantwortung 
tragen in der Kirche, ein solches WOrt zur rechten Zeit deutlich zu sagen. 
Auch die Verkündigung und die Glaubensunterweisung aller Spielarten 
verlangen stets von allen, die von der Kirche zu diesem Dienst bestellt sind, 
Entschiedenheit und das, was der heilige Paulus ,Freimut' (Parrhesia) 
nennt. Dies ist nicht nur Zivilcourage, sondern auch Treue zum Evange-
lium, ob es anderen paßt oder nicht U11l • 
111 Vgl. so mit nachyollzichbar~n Gründ~n Bischof K. Lehmann. Nachfolge des 
Herrn in un~eteiltem Dienst. Brief an die Gemeinden über die Ehelosigkeit des 
Prieslers, Mamz 1983, 7. 
111 Ihr sollt meine Zeugen sein. Vom Sinn und Auftrag des Christseins. Hirtenwort 
des Bischofs von Mainz, Mainz 1996, 7 (Hervorhebung von mir). 
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HELMUT WEBER 
Lehramt, Theologen und Gewissen 
Nicht 'Gegenspieler, sondern Verwandle 
Die Diskussionen um das kirchliche Lehramt l gehen heute nicht nur 
darüber, ob es besondere Kompetenz auch für das Feld der Moral besitzt. 
Nicht weniger kontrovers ist das Verhältnis des Lehramts zum Gewissen 
des einzelnen und noch einmal speziell zur Fachkompetenz und -autorität 
der Theologen. Nachdem das Grundproblem der Zuständigkeit des 
Lehramts für Fragen der Moral in dieser Zeitschrift bereits erörtert wurd&, 
sollen nunmehr, wie dort schon angekündigt. die heiden anderen heute 
umstrittenen Themen bedacht und entsprechende Einwände und Lösun-
gen erwogen werden. Damit sind bereits die heiden Abschnitte dieses 
Artikels gegeben. Im ersten wird die Beziehung zwischen Lehramt und 
Theologen reflektiert, im z.weiten die zwischen Lehramt und Gewissen. 
Beide Themenbereiche sind hier nicht erstmals zu bedenken. Es hat 
zumal zum ersten getade in letzter Zeit eine Fülle von Äußerungen 
gegeben, sowohl bei Theolo~enJ wie von seiten des Lehramts, das sich in 
den letzten Jahren gleich ~welmal dazu geäußert hat: in der Instruktion der 
Glaubenskongregation "Über die kirchliche Berufung derTheologen" von 
1990 und in der Enzyklika Veritatis Splendor von 1993. 
Das Eigene der Ausführungen hier sei eine gewisse Zusammenfassung 
des bisher Gesagten, und zwar unter einem besonderen Stichwort. Es wird 
versucht, die Aspekte in diesem Verhältnis weitgehend anzusprechen unter 
dem Bi ld und der Kategorie der Verwandtschaft. Lehramt, Theologen und 
1 Gedacht ist im folgenden vor allem an das päpstliche oder römische Lehramt. Zur 
selten behandelten Thematik des bischöflichen Lehramts speziell für ethische Fragen 
vgl. H . GLEIXNER, Der Bischof - Lehrer der Moral? In: J. ERNST - ST. LEIMGRUBER 
(Hg.) Surrexit Dominus vere. Die Gegenw.m des Aufersundenen in ~iner Kirche. 
Paderborn 19%, 257-277. 
1 Vgl. Trierer Theologische Zeitschrift 104(1995)223- 238: Kirchliches Lehramt, 
Glauben und Moral. Geschichtlich·Systematisches zu einem katholischen Problem der 
Neuzeit. 
l Vgl. etwa M. $I:.CKLER (Hg.), Lehramt und Theologie. Düsseldorf 1981; W. KERN 
(1Ig.), Die Theologie und das Lehramt. Freiburg 1982;. K.: I-I. WEGE.~, Theologie und 
Lehramt. In: StdZ 202(1984)323-33 1; R. FADER, Freiheit, Theologie und Lehramt. 
Innsbruck 1992; K. GOLSt:R, Der Moraltheologe und die Gehorsamspflicht gegenüber 
dem Lehramt der .Katholischen Kirche. In: H. G. ANGEL ~. :1.: (Hg.), ('>us rei,:hen 
Quellen leben. TflCr 1995, 229-249; K.· H. PESCHKE, Chnstllche Elhlk. Spezielle 
Moraltheologie. Trier 1995,66-70. 
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Gewissen sollen gesehen und verstanden werden als miteinander ver-
wandte Größen, die sich nicht ohne Schaden voneinander trennen lassen, 
die manches an Aufgabe gemeinsam haben, auch wenn sie - was aber 
ebenfalls für Verwandte gilt - Unterschiede aufweisen, verschiedene 
Funktionen haben und in Konflikt miteinander geraten können. 
I. Lehramt und Theologen 
Verwandt sind heide bereits aufgrund ihres Tuns. Lehramt und Theologen 
bedenken das Gut des G laubens für Glaubende. Auch bei Theologen 
spricht man nicht zu Unrecht davon, daß sie ein Lehramt verwalten; mit 
dem Magister ist notwendig auch ein Magisterium gegeben. Und die Träger 
des amtlichen Lehramts sind -so jedenfalls dürfte es heute sein- nicht ohne 
jede Kenntnis der Theologie. In diesem Lehramt sind gewöhnlich solche 
tätig, die vorher Theologen waren und die es gewiß auch nachher noch 
sind. Auch die Entscheidungen des kirchlichen Magisteriums werden von 
Menschen mit theologischer Bildung gefällt. Gegenüber stehen sich nicht 
gleichsam Regierende und Experten, sondern höchstens zwei Anen von 
Theologen, die mit .. amtlich" und "privat" nur vordergründig und recht 
unvollkommen bezeichnet sind. Eine exakte, absolut lupenreine Trennung 
zwischen Lehramt und Theologen ist also gar nicht möglich. 
Verwandtschaft besteht ferner darin, daß sich Lehramt wie Theologen 
in der gleichen fundamentalen Situation befinden. Beide stehen nicht über 
dem WOrt Gones, sondern sollen ihm dienen, was ebenso auch für ihre 
Stellung zur Kirche gilt. Sie haben beide ihren On nicht über der Kirche, 
sondern in ihr und sind auch da zu einem Dienst bestellt. Auch der 
Theologe hat Begabung und Stellung erhalten jeweils für die anderen in der 
Kirche4; er soll wie das Lehramt nicht zunächst sich selber darstellen und 
verkünden. Und selbst im Vollzug dieses Dienens zeigt sich noch 
Verwandtschaft. Denn bei aller noch 7.U erklärenden Eigenständigkeit der 
Aufgaben ist beiden grundsätzlich der j;leiche doppelte Auftrag gestellt: 
den Glauben zu wahren und ihn zu entfalten. Die Abwehr von Irrtümern 
ist nicht nur Aufgabe des Lehramts, und Innovationen und Anstöße sind 
nicht nur das Monopol und das alleinige Feld des Theologen. 
Ein nicht geringeres Moment der Verwandtschaft ist schließlich darin 
zu sehen, daß beide in ganz ähnJicher Weise versucht sind. Wenn den 
Trägern des Lehramts gelegentlich ein Wille zu Macht und Selbstherrlich-
keit nachgesagt wird, bedeutet das nicht, daß solche Neigungen bei 
• Die Ausrichtunj; ist freilich nicht dan.u( beschn.nkt. sondern gehl darubf!r hinaus 
auch auf den außerkIrchlichen Raum, wie in den Ausfuhrungen zu den Aufgabf!n des 
Theologen noch deutlich wird. 
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Theologen niemals zu entdecken sinds. Die eigene Meinung mit der des 
Heiligen Geistes zu verwechseln, ist eine Gefahr nicht nur für Vertreter des 
Lehramts. 
Keine Verwandtschaft im Sinne von Ähnlichkeit, wohl aber, daß man 
Hilfe und Beistand leistet, ist ein bestimmtes und durchaus mögliches 
Verhalten der Theologen: ihr Zusammenwirken mit den Trägern des 
Lehramts. 
Dieses Miteinander ist vor allem in der EnzykJika Veritatis Splendor 
betont und beschrieben worden!., so sehr, daß nicht ganz grund los 
befürchtet wurde, hier werde die Eigenständigkeit des Theologen und 
speziell des Moraltheologen ungebührlich eingeengt7. Die Befürchtung 
relativiert sich jedoch, wenn eine besondere Blickrichtung der Enzyklika 
angenommen wird: daß sie nicht die Aufgaben des Theologen überhaupt 
benennen will, sondern lediglich herausstellen möchte, wie Theologen die 
Aussagen des Lehramts verstärken können. Wo über die Rolle der 
Theologen insgesamt gesprochen wird, wi~ in der kurz zuvor erschienenen 
Instruktion der Glaubenskongregation ,.Über die kirchliche Berufung der 
Theologen", klingen seh r wohl auch andere Aufgaben an. Allerdings ist das 
Moment des Miteinanders dort ebenfalls gesehen, und es ist gewiß auch 
das, was sich als erstes aufdrängt. 
Dabei ist das Nächstliegende zweifellos eine Art Nacharbeit: daß 
Theologen die Entscheide und Äußerungen des Lehramts sowohl bekannt 
machen wie vertiefen und weiterführen. Denn auch noch so gute und 
richtige Äußerungen haben ihre Grenzen. Sie können nie ganz erschöpfend 
sein, bezeugen nicht in jedem Fall schon das tiefste Verständnis oder sind 
nicht immer schon in bester Weise formuliert, und selbst die Begründun-
gen können mitunter ihre Grenzen habeni, Warum sollte ein Theologe es 
nicht als seine Aufgabe sehen, hier nach jeweils besseren Fassungen, 
Ausdrücken und Argumenten zu suchen und sie anzubieten'? Dazu 
, Daß Theologen heute auch de facto nicht ganz ohne Macht und Einfluß sind, zeigt 
sich da, wo bei Konflikten mit dem Lehramt die Öffemlichkeit gesucht wird. Wer es 
tut, kann sicher sein, daß die Gunst der Medien und der Öffentlichkeit fast blindlings 
ihm gehört. Zugleich ist nicht zu übersehen, daß es auch unter Theologen herrschende 
und beherrschende gibt, die Widerspruch und andere Meinungen nur schwer 
ertragen. 
6 Vgl. Nr. 109- 113. 
1 V~l. K. GOLSER, a. a. Q. 233, 235, 240. 
I Mit letzterem rechnet nach Veritatis splmdor ausdrücklich auch das Lehramt 
selbst (Nr. 110); die Instruktion der Glaubenskongregation .. Über die kirchliche 
Berufung der Theologen" spricht sogar von .. Mängeln" (Nr. 24). 
'1 So wird man die Aussage Pius', XII. in Hlfnlani g~neru (1950), daß nach der 
Entscheidung einer strittigen Frage durch das ordentliche päpstliche Lehramt diese 
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könnte er weiter als seinen Auftrag empfinden, die eigentlichen und 
tieferen Anliegen einer lehramdichen Äußerung herauszuarbeiten: was 
etwa im letzten hinter der Absage an die In-vitro-Befruchtung stehtlO oder 
hinter einer Entscheidung wie der von Humanae tJilae ll . Und schließlich 
wäre ein dritter Aspekt der Nacharbeit im Nachdenken über Wege der 
Vermittlung zu sehen: wie Positionen und Aussagen des Lehramts jeweils 
näher an einzelne Gruppen und Krei~.e in der Kirche heranzubringen sind, 
etwa an Jugendliche oder Eheleute, Arzte oder Journalisten oder auch an 
solche, die nur noch in Distanz zur Kirche leben. Zusammenarbeit mit dem 
Lehramt muß freilich nicht immer erst im Nachhinein kommen. Sie kann 
auch darin bestehen, daß Theologen bereits vorgängig zu Erklärungen und 
Entscheidungen des 1::ehramts tätig werden: daß sie zuarbeüen und 
eventuell notwenpige Außerungen des Lehramts allmählich vorbereiten: 
damit sie, wenn sie kommen, das volle Niveau der jeweiligen geschichdi-
ehen Reflexionsstufe erreichen. 
Bei Bemühungen dieser wie der vorhergehenden Art braucht ein 
Theologe nicht zu fürchten, zu einem bloßen Sprachrohr oder .. Lautspre-
cher" des Lehramts zu werden oder daß seine Arbeit sich in Dienstlei-
scungen für dieses Amt erschöpft. Er kann sich sehr wohl - so cr Wen 
darauf legt - auch in dieser Funktion profilieren und eigenes Können 
beweisen. 
Eigentliches Thema ist das Eigene freilich dort erst. wo es um die jeweils 
besonderen Aufgaben von Lehramt und Theologen geht. Bei aller 
Verbundenheit und Zusammenarbeit gibt es solche durchaus, und sie 
stören das Bild von der Verwandtschaft absolut nicht. Denn Verwandte 
sind weder in allem gleich, noch sind sie zu gleicher Tätigkeit bestimmt. 
Die Glieder einer Familie etwa haben jeweils unterschiedliche Funktionen. 
Und so haben auch Lehramt und Theologen, ohne daß dadurch ihre 
Verbundenheit untereinander verlorengeht, ihre je charakteristischen, nur 
ihnen zukommende Aufgaben, die nicht aufeinander reduzien werden 
können l2• 
nicht mehr GegenslOInd einer freien Diskussion unaer Theologen sein könne (vgl. 
OS 3885), differenzien interpretieren dürfen. Dazu, d:lß diese Stelle :lUS Humam 
generiJ, die zunächst in einem Vorbcreitun!stext des Konzils noch aufgefühn war, in 
Lumen gentIHm, An. 15 schließlich fonge allen ist, vgl. K. GOLSER, a. a. O. 138. 
10 Etwa die Sorge um die Wahrung des Menschlichen in der sexuellen Begegnung 
und bei der Weitergabe des Lebens. 
11 Etwa die Warnung, Erfüllung und Glück nicht von der Chemie oder Pharma-
zeutik zu trwantn. 
11 So Johannt:S Paulll., Ansprache bei der Btgcgnung mit Thcologieprofts$Oren in 
Altöuing 1980, 10: SEKRETARIAT DER DElrrSCHEN BISCIIOFSKONFERENZ (Hg.), 
Ver lautbar\lng~n dts Apostolischen Stuhls, Nr. 25, 171; InStruktion der Glaubenskon-
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Eine für den Theologen typische Aufgabe in etwa das immer noch 
liefere Erforschen und Rcnektieren der Glaubenslehre: Sind bereits aUe 
Seiten genügend beachtet? Ist die Bedeutung einer Aussage nicht noch 
weiter zu entfalten? Müßte ein bestimmter Einwand nicht stärker 
wahrgenommen werden? 
Dazu kommt weiter das immer wieder neue Überprüfen von Positio-
nen und Meinungen, ob und wieweit sie mit der kulturellen Entwicklung 
Schritt halten oder auf entstandene neue Fragen noch Antwort gebe n. 
Gerade im Bereich der Moral werden solche Kontrollen immer wieder 
nötig sein. Ist das Verbot des Zinsnehmens - so das klassische Beispiel-
noch eine Forderung der Gerechtigkeit, oder erleidet der, der I 000 DM 
verleiht, einen Verlust, wenn er z.ehn Jahre später lediglich diesen gleichen 
Betrag zurückerhält? Muß die Einäscherung eines Leichnams tatsächlich 
noch verboten werden? Ist die Spendung eines Organs wirklich nur als 
Selbstverstümmelung zu sehen? Aber auch grundsätzliche Fragen können 
zur Diskussion stehen: Läßt die moderne Psychologie noch zu, Sünde 
primär von der Sache her zu bestimmen? Oder: Ist das Gewissen richtig 
beschrieben, wenn man es nur als Instanz der Anwendung von No rmen 
sicht ? Diese kritische Arbeit der Theologen ist für den Erhalt der 
G laubwürdigkeit der kirchlichen Lehre unersetzlich. Allerdings wäre in 
diesem Zusammenhang auch zu erwarten, daß Theologen mit ähnlich 
kritischer Sonde ihreeigenen Ansichten prüfen und nicht meinen, sie selber 
müßten von jeder Beanstandung ausgenommen sein. Augustinus jedenfalls 
war sich nicht zu schade, gegen Ende seines Lebens ein ganzes Werk der 
Selbstkritik, die Retractationes, zu schreiben (426/27). Er will bewußt 
nicht zu denen gehören, .,die kein Won, das sie gesch rieben haben, 
zurückzunehmen brauchten oder zurückzunehmen sich scheuten" (Ep. 
143,2 f.)I). In ähnlicher Weise, aber schon mit Blick auf Rom, hat sich 
Thomas von Aquin am Ende seines Lebens geäußert. Nach dem Bericht des 
Bartholomäus von Capua 14 hat er auf den Empfang der Sterbesakramente 
wenige Tage vor seinem Tod mit dem Bekenntnis geantwortet: .. Ich 
empfange Dich, Preis der Erlösung meiner Seele, ich empfange dich, 
Wegzehrung meiner Reise, zu dessen Liebe ich studiert, gewacht, gearbei-
tet und gepredigt habe; über den ich gepredigt, den ich gelchn habe. Nie 
gr~~tion ~Ober die kirchliche Berufung der Theologen", Nr. "0. - D~ß Theologie 
.. nicht cinf~ch und ausschließlich eine Hilfsfunktion des Lehr.lmtC'S" ist, wird auch von 
J. RAII.INGl'.R betont; vg1. I)F.RS., Wesen und Auftrag der Theologie. Einsicdc1n 1993, 
92 f. 
I) Vgl. den Hinweis auf diese und weitere Stellen bei 8. ALTAN ER, Patrologie. 
Freiburg 61960, 378 f. 
14 Ein Zeitgenosse (1248-1326) des Thomas, der ihn persönlich gek~nm hat und im 
Prouß 1.U dessen Heiligsprtthung ein bedeutender Zeuge war. 
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habe ich etwas gegen Dich gesagt, und wenn ich es getan habe, so geschah es 
aus Unwissenheit. und ich will nicht auf meinem Irrtum beharren. Wenn 
ich Falsches über die Sakramente oder andere Themen gelehrt habe, so 
unterstelle ich dies dem Urteil der Heiligen Römischen Kirche. Dieser 
Kirche gehorsam verlasse ich nun dieses Leben. "L~ Ob so nicht auch heute 
Theologen - um der eigenen G laubwürdigkeit willen - damit rechnen 
sollten, daß Fehler und Schwächen bei ihnen selber vorkommen kön-
nen ? 
Eine Aufgabe, die dem Theologen möglicherweise nicht cxkJusiv, aber 
vorrangig zukommt, ist sodann der Dialog mit den profanen Wissenschaf-
ten und der modernen Kultur: daß sie wahrnehmen, was don geschieh t und 
was gedacht und gesagt wird, daß sie aber auch das Erbe und die Antworten 
des C hristlichen dort in ErLnnerung bringen"'. 
Die viel leicht typischste Aufgabe des Theologen sch li eß lich dürfte sein, 
daß er sich auf Neuland wagt, neue Verstehensmodelle entwirft, neue 
Lösungen sucht, auf Herausforderungen andere als die gewohnten 
Antworten gibt. Daß hier nicht immer schon alles und in jedem Stadium 
völlig klar und ausgewogen ist, dürfte ve rständlich sein. Denn all es Neue 
hat nicht schon von sich aus das Gütesiegel des Richtigen und Bewährten. 
Es ist zu nächst einmal nur vermutlich oder wahrscheinlich wahr und 
sachgerecht. Aber indem die Kirche in den Moralstreitigkeiten des t 7.1 18. 
Jahrhunderts zugunsten der probabilistischen Systeme en tschieden hat, ist 
grundsätzlich auch eine Option für Theologen mir Mut zu neuen Wegen 
getroffen worden. Schon Innozenz 111. hatte gemeint, daß das Reden more 
scholastico - im Unterschied zu m Reden more apostolico - komp li zierter 
und gewagter sein könne17• 
Inzwischen ist vom Lehramt selber den Theologen wiederholt ein 
bestimmtes Maß an Freiheit in Forschung und Lehre sowie eine gewisse 
Eigenständigkcit zugesprochen wordeni ' . Sie brauchen auch beides, wenn 
l' Zitiert bei j .·P. TORRELL, Magister Thomas. Leben und Werk des Thomas von 
Aquin. Freiburg 1995. l05. I' Vgl. zu dieser Aufgabe auch K. GOl.5EIt, a. a. O. 211 f. 
11 Aprendix de Regesta til. 1 - PL 216, Sp. 1178. 
11 Vg. vor allem Gaudium et spes, Art. 62; Saplemu, clmwana, Art. 39, eie, Can. 
809; Instruktion der Glaubcnskongregation .Über die kirchliche Berufung der 
Theologen", Nr. 12. Nach Johannes Paul 11. ist "eine selbstindige theologische 
Forschung" ein Wunsch der Kirche selbst (so wiederum in der Ansprache bei der 
Begegnu ng mit Theologieprofessoren in Altouing 1980; vgl. SFKRETARIAT DER 
DEUTSCI-IEN BISCllOFSKONfERENZ (Hg.), Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls, 
Nr. 25 fBonn 1980J, 33). - Weitere Belet::e bietet H. MOLL, Das SelbStverständnis des 
kirchlichen Lehramtes seit dem 11. Vatikanischen Konzil. In: W. BAIER u. a. (Hg.), 
Weisheit Gones - Weisheit derWeil. St. Ottilien 1987,11, 1150 r., 1158 f., 1165-1170.-
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sie ihren Aufgaben nachgehen und ihnen gerecht werden sollen. Es sind 
zudem Zusicherungen, die für eine gute Atmosphäre unerläßlich scheinen. 
Theologen sollten nicht fürchten müssen, auf Schritt und Tritt überwacht 
und bei jedem gewagten oder unklaren Wort gcradeh zu werden. 
Schwierigkeiten bereitet zur Zeit allerdings das Maß der zugestandenen 
Freiheit. Ist es nicht zu eng? Und bedarf es eigen dich einer Grenze? 
Müssen Theologen überhaupt an eine Leine gelegt werden? Oder solhc 
grundsätzlich nicht alles zur Disposition stehen und überprüft werden? 
Wenigstens die letzte Frage läßt sich schlüssig beantworten, und zwar 
zu Recht mit einem Nein. Denn es ist kaum zu bestreiten, daß es eine völlig 
grenzenlose Freiheit hier ebenso wenig geben kann wie irgendwo sonst in 
dieser Welt. Zumindest im Bereich anderer Wissenschaften zeigt man sich 
heute davon überzeugt. Eine absolute, von allen anderen Rücksichten 
losgelöste Freiheit möchte man durchaus nicht überall zugestehen. Für den 
technisch-naturwissenschaftlichen Bereich meint man jedenfalls ausdruck-
lieh auf Grenzen hinweisen zu können und sogar zu müssen, auch und 
gerade in der heutigen modernen Gesellschaft - trotz aller sonstigen 
Betonungder Freiheit. Man räumt Wissenschaftlern keine völlig freie Bahn 
mehr ein; einen Blankoscheck, alles und jedes erforschen und ausprobieren 
zu dürfen, will man längst nicht mehr .geben". Man meldet vielmehr 
nachdrücklich ein Mitspracherecht der Offentlichkeit an. Sicher ist die 
Situation in den Geisteswissenschaften anders. Aber Gefährdungen sind 
gewiß auch in diesen Gebieten möglich. Politische Ideen und ihre 
PropagierunglO können nicht weniger verderblich sein als bestimmte 
Techniken in Medizin oder Industrie. Und Fehlentwicklungen im Reli-
giösen - Fanatismus21 oder Verworrenesl2 - können sich verhängnisvoller 
auswirken als ein schädliches Medikament. 
So hat denn auch ein Theologe schon von seinen spezifischen Aufgaben 
her mit Grenzen und Einsprüchen zu rechnen. Er wird nicht alles schon als 
unzumutbare Beschränkung seiner Freiheit verstehen müssen, sondern 
sich eher erinnert fühlen an seine Verantwortung gegenüber den anderen. 
Zum Gedanken der .akademischen Freiheit" vgl. auch J. RATLINGER, Wesen und 
Auftrag der Theologie. Einsieddn 1993, 26-35. 
I' Es sei erinnert an die Diskussionen um die Regeln zur Embryonenforschung in 
der Bi~thik·Konven(ion des Europarates. 
10 Man denke an bestimmte Folgerungen aus anscheinend wissenschaftlich fundier-
ten Er~ebnissen der Rassenkunde oder Eugenik. 
II Hu:r sei erinnert an manche Sekten, aber es legt sich nahe, auch an eine 
Erscheinung wie die der Kreuzzü~e zu denken. 
Zl Eines der schrecklichsten BeISpiele dürfte die friihneuzeitliehe Verfolgung von 
.Hexen" und .. Zauberern" sein. Man meinte, den Kampf gegen das Böse auch auf diese 
Wei.se führen zu können bzw. zu mtissen. 
218 
Man könnte sich sogar vorstellen, daß er auch selber sich immer wieder 
einmal nach der Berechtigung und Opportunität seiner Ansichten und 
Aussagen fragt, Es dürfte nicht schon ein Verrat an der Wahrheit sein, 
wenn er die eigene Arbeit daraufhin überprüft, ob etwa auch andere in der 
Kirche die Wahrheit tragen können, die er glaubt entdeckt zu haben (vgl. 
Joh 16, 12). Denn was er findet - daran sollte er sich wenigstens hin und 
wieder erinnern -, ist immer nur ein Stück der Wahrheit; Stücke aber 
können mitunter derart kantig und schartig sein, daß sie nur verletzen und 
Wunden schlagen. 
Vieles von dem bisher Genannten gilt gewiß auch für das Lehramt und 
seine Aussagen. Aber es gibt einen entscheidenden Unterschied. Für den 
Theologen ist typisch das Arbeiten mir Argumenten, Belegen und 
Beweisen, für das Lehramt demgegenüber die autoritative Entscheidung 
und das authentische Zeugnis. Zweifelsohne vermögen auch Theologen 
das Richtige zu erkennen und sind berechtigt, davon zu reden. Nur kommt 
ihnen nicht ,ene Autorität zu, daß sie von anderen Zustimmung zu ihren 
Aussagen und Ansichten einfordern können. Mit einer derartigen 
Autorität hat man bislang in der katholischen Theologie der letzten 
Jahrhunderte nur das kirchliche Lehramt begabt gesehen. 
Der Anspruch auf einen solchen Vorrang stößt heute weithin auf 
Unverständn is. Autorität kraft eines Amtes scheint vielen suspekt, wahr-
scheinlich ein Reflex der allgemeinen Reserve gegenüber allen Institutio-
nen. Zu überwinden ist die Abwehr im Falle des kirchlichen Lehramts 
allein durch den Glauben daran, daß Christus nicht alles durch alle hat 
leiten und führen wollen, sondern diese Aufgabe nur einigen anvertraut 
hat, die eigens dazu besteillsind. Wenn es damals die Apostel und vor allem 
Petrus waren, liegt es nahe, daß es heute diejenigen sind. die in ihrer 
Nachfolge stehen. Auch wenn das zu zeigen, nicht einfach ist, der Beweis, 
daß der Auftrag zu einem für alle maßgebenden Reden und Entscheiden bei 
einem anderen Triager gegeben ist - etwa in diesem oder jenem Theologen 
oder einer bestimmten Theologengruppe, so daß, was sie sagen, für alle 
verpnichtend und verbindlich sei -, ein solcher Beweis dürfte noch 
schwierige r zu füh ren und noch größeren Einwänden ausgesetzt sein. 
Wo dagegen das für alle verbindliche und damit zugleich verbindende 
und einheitsstiftende Reden und Entscheiden beim Lehramt angesiedelt 
wird, ist d ies nicht nur eine Konsequenz des Glaubens; es wird zugleich 
auch ein bestimmter Modus seiner Äußerungen verständlich: daß es anders 
reden muß, als dies dem einzelnen Theologen möglich ist. Durch den 
Bezug zum Ganzen der Kirche müssen die Träger des Lehramts vorsieh-
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tiger sein und einfacher formuliercn1l• Man sollte darum billigerweise von 
ihnen nicht erwarten, daß sie jeweils das Neueste bringen und eine 
Vorreiterrolle übernehmen. Das ist cher eine Aufgabe der Theologen, 
woraus allerdings dann auch das entstehen kann, was heute im Vorder-
grund der Aufmerksamkeit steht: Dissens und Konfrontation. Das 
Miteinander ist verdächtig-daß man sich .. verkauft" an den Apparat14 oder 
die Institution; Interesse finden die Fälle des Konflikts. 
Solche Fälle sind gewiß nicht als das einzige oder als das allein Richtige 
anzusehen. Sie sind auch nicht schon das Allernatürlichste in diesem 
Verhältnis. Wohl sind sie keine Seltenheit und nichts Außergewöhnliches. 
Wobei selbst hier noch einmal das Stichwort .. Verwandtschaft" bemüht 
werden kann. Denn auch unter Verwandten gibt es de facto manchen Streit, 
und selbst Geschwister sind nicht immer .. ein Herz und eine Seele". 
Konfliktfälle sind, wie sich immer wieder zeigt, nie ganz zu vermeiden -
aufgrund der umerschicdlichen Aufgaben, aber auch der verschiedenen 
Menschen und Charaktere wegen. 
So rechnet auch das Lehramt selber damit, daß ein Theologe "aus ihm 
fundiert erscheinenden Gründen" gegenüber der offiziellen Position in 
.. ernsthafte Schwierigkeiten" geraten kann2!. Die Frnge ist nicht die 
Existenz solcher Konflikte, sondern der Umgang mit ihnen und ihre 
Bewältigung, vor allem dann, wenn Ansichten und Aussagen sich in einer 
Weise gegenüberstehen, daß sie zunächst - und vielleicht auch auf Dauer-
nicht miteinander versöhnt werden können. Was kann in solchen Fällen als 
vertretbar gc!ten, was nicht26 ? 
Als nicht vertretbar ist zunächst zu erachten die Lösung eines 
"parallelen Lehramts" der .. Theologen in permanenter Distanz und Kon-
kurrenz zu den offiziellen Außerungen der Kirche. Hier wird zu wenig mit 
dem besonderen Rang des kirchlichen Lehramts gerechnet, der eben anders 
und höher ist als der eines Theologen. Ständig beweisen wollen, wie sehr 
Illan selber die Probleme besser zu lösen versteht als die Träger des 
Lehramts, kann zudem auf Dauer peinlich wirken. Es erinnert nicht immer 
nur an den Kampf des David gegen Goliath, sondern öfter auch an den 
Streit der Jünger, wer denn von ihnen der Größte sei. 
1l Nach Innozenz 111. "simplicius. scd eautius" (wie Anm. 13). 
U Daß man sich auch durch Opposition dazu heUle ganz gut vermarkten kann und 
mit Kritik und Widerspruch reeht gute Verkaufserlöse erzielt. dürfte kaum eine nur 
böswillige Vermutung sein. 
lS Vgl. Insuuktion der Glaubenskongregation ~Ober die kirchliche Berufung der 
Theologen~. Nr. 28. 
:. Vgl. zum folgenden ebd. Nr. 34. wo ähnliche Positionen venreten sind. 
220 
Wenig hilfreich scheine weiter der sofortige und direkte Appell an die 
Öffendichkeit. Er verschärft die Spannung und erschwert die Suche nach 
Dialog und Konsens27 , Ocr Eindruck, daß auf diesem Weg neue Bundes-
genossen gesucht werden, ist nicht immer von der Hand zu weisen, so 
wenig wie die Gefahr, daß der Betreffende der Versuchung und dem Sog 
der Selbstdarstellung verfällt, eine Entwicklung, die auch dann zu 
befürchten ist, wenn am Ursprung der Diskrepanz zum Lehramt zunächst 
echte Sorge um die Wahrheit und um die Rechte anderer stand. 
Eine gewisse Öffentlichkeit wird man freilich nicht ganz ausschließen 
können. Wenn ein Theologe seine Ansichten vorträgt und zur Diskussion 
stellt, kann er das heutzutage nicht mehr im Rahmen einer mittelalterlichen 
Disputation tun. Er wird den Weg der Publikation - der .. Veröffentli-
chung" - etwa in Fachzeitschriften gehen müssen", womit schon nicht 
mehr alles geheim ist, sondern von interessierten Medien aufgegriffen und 
multipliziert werden kann. Dagegen wird sich ein Autor kaum schützen 
können, aber er kann sehr wohl auf Interviews und das Auftreten in 
Fernsehdiskussionen verzichten und sich mit dem Gespräch unter Fach-
kollegen zufriedengeben. Es ist ein Unterschied, ob man Strittiges im Kreis 
von Kollegen vorstellt oder ob man damit gleichsam auf den Markt geht. 
Das letztere dürfte sich jedenfalls kaum als der no rmale christliche Weg 
empfehlen. 
Evangcliumgemäßer (vgl. die in Mt 18,15-17 überlieferte Regel) wie 
auch der Sache und allen Betroffenen dienJicher dürfte sein, in einem 
solchen Fall zunächst das Gespräch mit den Trägern des Lehramts zu 
suchen und ihnen die eigenen Bedenken und Einsichten vorzulegen. Dabei 
kann es durchaus jenes freimütige Reden geben, von dem Paulus 
gesprochen hat und das für ihn ein gutes und mitunter notwendiges 
Verhalten war29• Ein solches Gespräch dürfte freilich weder immer möglich 
sein noch in jedem Fall zu einer Lösung der Differenzen führen. 
11 Vgl. auch die Kritik in Ventatis splendor. Nr. 113. wonach ein mit Hilfc dcr 
Kommunikationsmittel herbeil?cführter Disscns im Widerspruch stcht zur kirchlichen 
Gemcinschaft und zum richtlgcn Verst;indnis der hierarchischen Verfassung des 
Volkes Goltes (contnria est communioni ecclesiali rcctoque intellectui constitutionis 
hienrchicae ropuli Dei). Damit wird nicht schon jeder Dissens zuriickgewicscn. 
sondern nur ein in bestimmtcr Wcise provoziener. 
11 Vgl. dazu K. LEHMANN, Dissensus. In: E. SCHOCKENHOFf - P. WALTER (Hg.), 
Glaube und Dogma. Mainz 1993,74 L, und K. GOLSER, a.a. O. 247. 
l'J Vgl. etwa Gal 2,14, aber auch Gaudium et spes, Art. 62. - Ein unkritischer 
Gehorsam von seiten des Theologen dürfte ebensowcnig der Effizienz des Lehramts 
dienen wie ein st;indiges rrovozieren odcr Heruntermachen. CIC, Can. 212 S 3 nennt 
fur allc Gläubigen sogar das Recht und die Pflicht ... ihre Meinung in dem, was das Wohl 
der Kirche angeht. den geisllichen Hinen mitzutcilen und sic ... den ubrigen 
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Für einen solchen Fall des Fortbestands der Differenzen hat man in der 
Vergangenheit als Lösung mirunter das Schweigen - ein si.lentium 
obsequiosum - genannt: Ein Theologe solle sich, um seine Abweichung 
von der kirchenoffiziellen Position nicht öffentlich zu machen, zu der 
betreffenden Thematik generell nicht mehr äußern. Wer sich zu einem 
solchen Schweigen verstehen kOllnte, hat gewiß nicht unehrenhaft gehan-
delt. Es scheint sogar heute noch, zumindest für eine Zeitlang, ein 
möglicher Weg zu sein, trotz der ausdrücklichen Rede von der zu 
leistenden inneren Zustimmung (dem obsequium auch des Intellekts»)O. 
Auch da wird die Reaktion eines Schweigens in Ehrfurcht und Respekt 
nicht zu verurteilen sein, vorausgesetzt allerdings, daß man vorher seine 
Bedenken und Schwierigkeiten in Freimut genannt hat. Wo sich ein 
Theologe jedoch zu dieser Zustimmung in wesentlichen Fragen und auf 
Dauer nicht in der Lage sieht und damit auch nicht zum Vertreten der 
kirchlichen Lehrmeinung, stellt sich freilich irgendwann dann doch einmal 
- für das Lehramt, aber auch für ihn selber -die Frage nach einem weiteren 
Verbleib in seiner Lehrtätigkeit'l. 
Fragt man nach dem idealen Verhältnis von Lehramt und Theologen. 
legt sich nahe, sie als Weggefährten zu sehen auf einem ~emeinsamen Weg-
als Verwandte unterwegs. Denn beide sind noch mcht am Ziel, beide 
müssen wie oft den genauen Weg erst suchen. Auch das Lehramt hat 
überall da, wo es nicht mit dem Anspruch der Unfehlbarkeitspricht, gerade 
nicht schon die absolute Garamie der Wahrheit. Wohl haben beide, das 
Lehramt wie der einzelne Theologe als Glied der Kirche, die Zusage des 
Geistes. Es kann somit grundsätzlich nicht verkehrt sein, aufeinander zu 
hören, sich gegenseitig zu befragen und miteinander zu reden. Hier wäre 
etwas von jener dialogischen Struktur des Lehramts erreicht, die heute von 
Theologen häufig gewünscht wird, und es wäre ein Zeichen der Kirche als 
communio peregrinans, als Gemeinschaft auf dem Weg durch die ZeieJ2 • In 
Gläubigen kundzutun", wobei freilich einschränkend u. a. bemerkt wird: "unter 
Wahrung der Unversehrtheit des Glaubens und der Sitten und der Ehrfurcht gegenüber 
den Hirten". 
)0 Vgl. Lumtm gent/um, Art. 25. 
II Nach Ventat" splendor, Nr. 110, wird den Theolof5,cn jedenhlls die Aufgabe 
zugewiesen. bei der Ausübung ihres Amtes "das Beispiel emer redlichen, inner~n und 
iiußeren Zustimmung- (ex~mplum sinccri obsequii inurni ~xternique) gegenüber dem 
Lehramt zu geben. 
n Daß S. WlmENHoFER, Sensum fidelium - Demokratisierung der Kirche? In: 
J. ERNST - ST. LEIMGRU81'..R (H$')' a. a. Q. 464, sogar eine rechtlich fixierte 
.Anhörungspnicht des Amtslrägers ford~rt. erscheint angesichu seiner kun. l.Uvor 
(459) bekundeten Reserve gegenuber einer juridischen Ekklesiologie ~in wenig 
verwunderlich. 
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Bildern der Bibel gesagt: Lehramt und Theologen könnten sich begreifen 
und begriffen werden als mitemander unterwegs wie die Jünger auf dem 
Weg nach Emmaus oder wie Petrus und Johannes bei der Suche nach dem 
zum Leben erstandenen Herrn. Daß sie dabei beide aufeinander hören und 
beide miteinander auf das" Wort des Lebens", hat den einen Sinn: Es soll 
helfen, daß ihr und der Kirche Laufen .. nicht ins Leere" - in vacuum - geht 
(Phi l 2, 16). 
Abgeschlossen sei dieser Abschnitt der Reflexion mit der Bejahung der 
einen wie der anderen Größe. Es ist gut, daß es beide gibt, und es ist gut für 
beide. Es verstärkt jeweils das eigene Zeugnis und bewahrt vor Einseitig-
keiten, zu denen Menschen umso leichter neigen, wenn es nicht ein 
gewisses Gegengewicht und Gegenüber gibt. Gewöhnli ch vertragen 
Menschen es sch lecht und tut es einer Gemeinschaft nicht gut, wenn alles 
nur bei einer einzigen Größe angesiedelt ist. Hier: entweder nur bei 
Theologen oder nur bei solchen, die Träger des Lehramts sind. 
Allerdings scheint es falsch, bei Lehramt und Theologen an Gewalten-
teilung zu denken und das Verhältnis der heiden nach dem politischen 
Schema von Regierung und Opposition zu verstehen, von denen die eine 
Seite die andere kontrolliert und die heide miteinander um dieselbe 
Position und Macht streiten. Damit würde die für die Gemeinschaft der 
Kirche notwendige Einheit dann doch zu sehr bedroht. Es dürfte auch hier 
das Herrenwort gelten: .. Bei euch aber sei es nicht so." (Lk 22, 25)ll Nicht 
weniger verfeh lt wäre ein Vergleich aus der Wirtschaft, der Lehramt und 
Theologen als Geschäftsrivalen begreift, die im Meinungsstreit um Markt-
anteile und Zuschauer- bzw. Hörerquoten kämpfen. Das wird der 
Zuordnung und dem Miteinander der heiden Größen ebenfalls nicht 
gerecht. Denn auch wenn Lehramt und Theologen je unterschiedliche 
Aufgaben haben und Spannungen nicht zu übersehen sind, gibt es doch 
grundlegend Gemeinsames und Zusammenarbeit. Zu diesem Gemeinsa-
men gehört nicht zuletzt, daß beide ein Gewissen haben und ihm 
verpflichtet sind, die Träger des kirchlichen Lehramts nicht weniger als die 
einzelnen Theologen. Damit aber ist das zweite Bezugs- und Spannungs-
feld erreicht. 
II Von daher sind Forderungen nach demokratischen Suukruren inder Kirche nichl 
gar zu enthusiaStisch oder unkritisch zu sehen. Der rur die Polilik gewiß nOlwendige 
SIreil der Parteien muß nichl unbedingl schon das erSlrebenswerte Modell fur 
christl iche Gemeinden sein. So scheint es doch etwas kuhn, die .. charismalische 
Siruktur der Gemeinde" heute .besonders" in der .. Übernahme demokratischer 
Organisationsurukruren" gegeben zu sehen; so S. WIEDENHOFER, a. a. Q. -4M . Ob 
man immer auch das mit .Demokrarie" milgegebene Streit- und SpaltungspOienual 
bedenkl? 
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H. Lehramt und Gewissen 
Betrifft das Verhältnis "Lehramt- Theologen'" eher die Außenwelt, geht es 
bei "Lehramt und Gewissen" in erSter Linie um ein Problem im Inneren 
des Menschen und damit um ein noch tiefergehendes, das an letzte 
Möglichkeiten rührt und - im Falle des Konflikts - an letzte existentielle 
Prüfungen. Im Bild der Verwandtschaft: Es handelt sich nicht um weit 
entfernte Verwandte, sondern um enge und engste. Entfernte Verwandte 
vermögen sich bei Bedarf des öfteren noch aus dem Weg zu gehen, bei 
engen und engsten ist dies weniger möglich. 
Ein Konfliktfall zwischen Lehramt und Gewissen ist weder ausge-
schlossen noch von vornherein illegitim, wenn auch wiederum nicht das 
einzige im Verhältnis der beiden Größen. Auch hier gilt, daß beide 
aufeinander bezogen sind und sich gegenseitig zu helfen vermögen. Sie sind 
darum nicht zunächst und in erster Linie als Alternativen oder Rivalen zu 
sehen, ganz abgesehen davon, daß auch die Träger des Lehramts, wie eben 
erwähnt, ein Gewissen haben und somit nur vorbringen und urgieren 
dürfen, wozu sie sieh von ihrem Gewissen gedrängt fühlen und was sie 
selber mit ihm vereinbaren können. Im einzelnen soll in diesem Abschnitt 
zu zwei Themen etwas gesagt werden: zunächst zu den Möglichkeiten des 
Miteinanders von Lehramt und Gewissen, danach zum Verhalten im Falle 
emes 1m Gewissen erlebten Widerspruchs zu einer Aussage des Lehr-
amtS. 
Für das Miteinander lassen sich Bezüge sowohl vom Lehramt wie vom 
Gewissen her aufzeigen. So bietet zum einen das Lehramt dem Gewissen 
Anleitung und Orientierung, und zwar nicht irgendwie, sondern unter 
dem besonderen Beistand des ihm verheißenen Heiligen Geistes. In der 
von daher garantierten authentischen Interpretation der christlichen Lehre 
leistet es für die Bildung des Gewissens einen ebenso qualifizierten wie 
nicht zu unterschätzenden Beitrag, dem auf seiten des Gewissens eine 
doppelte Aufgabe entspricht: das Lehramt als besondere Erkenntnisquel le 
anzuerkennen und die Aussagen des Lehramts zu beachtenJ •• Ohne 
Zweifel hat das Gewissen jeweils selber die letzte EntScheidung zu treffen, 
aber damit es die richtige trifft, sollte es jeweils auch auf das hören, was ihm 
an Aussagen und Weisungen des LehramtS zukommt. 
J. Vgl. hierzu e(wa Gaudium el spes, Art. 50, wonach die Eheleute ihr Gewissen 
(auch) am Lehramt der Kirche ausrichten müssen; ähnlich ebd. 51, ferner Digmlatis 
humanae, Art. 14. 
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Das Gewissen seinerseits sorgt auf eine unersetzliche Weise für die 
Geltung der Positionen des Lehramts. Es akzeptiert sie für sich, übersetzt 
sie in die eigene persönliche Situation und bezeugt sie vor anderen. Daß 
dafür jeweils ein Gewissensentscheid erforderlich ist, zeigt die Angewie-
senhcit des Lehramts auf diese Größe. Ohne ein lebendiges und waches 
Gewissen blieben seine Aussagen unwirksam und bloße Worte. Dicdiesem 
Sachverhalt entsprechende Aufgabe des Lehramts kann darum nur sein, 
mit Nachdruck für den Erhalt und die Stärkung der Gewissen zu sorgen, 
nicht aber, sie möglichst weitgehend auszuschalten. Der Papst würde in der 
Tat, wie J. H. Newman einmal formuliert. "Selbstmord begehen". wenn cr 
gegen das Gewissen spräch&!. Er würde sich den Weg verbauen, über den 
allein er seine Entscheide und Aussagen an den Menschen und die 
Wirklichkeit heranbringen kann. - Möglich scheint schließlich auch, daß 
vom Gewissen Anstöße für das Lehramt kommen: daß es die im Lehramt 
Verantwortlichen auf Probleme und eventuelle Lösungen auf'!lerksam 
macht. Vor allem, wo eine Vielzahl von Gewissen zu gleichen Überzeu~ 
gungen und Empfindungen kommt und solche bezeugt, kann dies dem 
Lehramt wertvolle Hinweise geben. So scheint es nicht ausgeschlossen, daß 
die Weiterentwicklung der lehra rmlichen Aussagen zu Ehe und verant~ 
wortlicher Elternschaft u. a. von daher angebahnt und vorbereitet wurden. 
Auch wenn der heUle häufig genannte .. Glaubenssinn der Gläubigen oder 
des Gottesvolkes" (sensus fidei, scnsus fidelium, consensw fidelium) nur 
schwer zu ermitteln istl6, ist er doch eine grundsätzlich zu beachtende 
Größ&7. 
U Vgl. Polemische Schriften. (Au.s~ewä~h~ Werke, Bd.4) Mainzl959, 165. Vgl. auch 
J. RArlJNGER, Ökumene und Polltlk. Emsledeln 1987, 181 f. 
)6 Schon wer zur Gruppe der fideles zu zählen ist (ob auch Randchristen oder nur 
praktizierende?), ist kaum zu beantworten, wenn man es nicht mit dem einfachen, aber 
doch wohl zu harten Maßstab Cyprians versucht: . Ferne sei es ... , daß die Zahl der 
Abgefallenen sich als Kirche bezeichnen ... " (Ep. 27, I). Bedenken aus heutiger Sicht 
artikuliert auf dem Hintergrund des modernen Tuditionsabbruchs In der Kirche und 
eines weitgehenden Dissenses der Soziologe F.-X. KAUFMANN in seinem Artikel: 
Glaube und Kommunikation: eine soziologische Perspektive. In: D. WIEDERKEHR 
(H~.), Der Glaubenssinn des Gouesvolkes - Konkurrent oder Partner des Lehn.mts? 
Freiburg 1994, 132-160, bes. deutliche Urteile vgl. 135. - Zu beachten ist schließlich, 
daß Glaubenssinn vom 2. Vatikanum nicht nur bei Laien, sondern auch bei Priestern 
gesehen wird; vgl. Dekret über Dienst und Leben der Priester, Art. 9. 
31 Zur Bedeutung von Glaubenssinn und -konsens vgl. M. LOHRt:R, in: Mysterium 
Salulis I, 551-555; historische Informationen, aber auch systematisch-terminologische 
Klärungen bietet W. Beincrt. Der Glaubenssinn der Gläubigen in Theologie und 
Dogmengeschichte. In: D. WIEDERKEHR (llg.), a. a. O. 66-123. 
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Für den Konfliktfall. der gerade auch in diesem Zusammenhang 
grundsätzlich möglich ist und der hier sogar eine besondere Dramatik und 
Schärfe erreichen kann, läßt sich keine einheitliche Lösung angeben, 
sondern dort bedarf es der Unterscheidung. Wo der einzelne etwas für 
richtig oder doch erlaubt hält, was von einer Aussage des Lehramts 
abweicht oder ihr entgegenläuft, kann es richtig und notwendig sein, das 
eigene Gewissen zu revidieren und der Position des Lehramts anzuglei-
chen. Aber es gibt auch Fälle, in denen man nicht umhin kann, abweichend 
von der Linie des Lehramts allein seinem Gewissen zu folgen. 
Die Fälle der notwendigen Angleichung an lehramtliche Aussagen 
sollten eigentlich der Normalfall und das GewöhnJiche sein. Sie sind 
überall da gegeben, wo das Gewissen sich nicht schon mit letzter 
Unbedingtheit äußert und der einzelne seine Meinung als eine von 
mehreren möglichen empfindet. Sich hier der Aussage des Lehramts 
anzugleichen, ist kein Verrat am Gewissen, sondern entspricht seiner 
generellen Angewiesenheit auf Öffnung nach außen. In der Sache selbst 
sp richt dafür, daß die größere Einsicht sehr wohl dort liegen kann, wo jene 
sich äußern, die zum Leiten und Hüten der Kirche bestellt sind. Wer im 
Glauben davon überzeugt ist, daß sie dies nicht tun ohne besonderen 
Beistand des Geistes, muß sogar ihre Aussagen zunächst für richtig 
halten. 
De facto ist die Ansicht, daß lehramtliche Aussagen einen Vertrauens-
vorschuß verdienen, in der Vergangenheit wiederholt von Theologen 
geäußert worden, auch von solchen, die sehr betont von der Autorität des 
Gewissens gesprochen habenlI. Der Tenor ist immer wieder der gleiche: 
Ein Gewissen kann sich zunächst auf die Aussagen des kirchlichen 
Lehramts verlassen, auch da, wo dieses nicht mit dem Anspruch der 
Unfehlbarkeit spricht19• 
Dennoch ist mit all dem nicht ausgeschlossen, daß es in einem gewissen 
Bereich lehramdicher Aussagen zu einem abweichenden Gewissen kommt. 
H Vgl. etwa J. H. NEWMAN, Polemische Schriften. (Ausgewählte Werke, Bd .• ) 
Mainz 1959, 169; •... der Gehorsam gegen den Papst (ist) das, was in .possessione- (im 
Besitz) genannt wird; ... das onus probandi ... liegt aur seiten des Gewissens ... Prima 
racie ist es seine (des k:uholischen Christen) streng~ Pflicht, schon aus einem Gefühl der 
Loyalität, zu $Iauben, der Papst sei im Recht.- Ahnlieh der frühe B.' HÄRING •. Das 
Gesetz ChristI. Freiburg 1'967, I. 192; "Von vorneherein steht die Wahrheits- und 
Rechtsvermutung für die kirchliche Autorität ... " 
)t WieJ. FUCHS. Sünde, in: Stimmen der Zeit 21.(1996)J8, mit Bedauern feststellt, 
fehlt die .bereitwillige religiöse Gelehrigkeit gegenüMr dem Amt der Kirche" jedoch 
.allzu häufig". 
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auf dem man zu Recht bestehen kann oder gar muß. Für den Fall einer erst 
.. vorläufigen" kirchlichen Lehräußerung wird dies in einem Dokument der 
deutschen Bischöfe aus dem Jahre 1967 ausdrücklich zugestanden40• Doch 
ist es durchaus auch schon ältere und allgemeine theologische Lehre, daß, 
wo es zu einer schmerzhaften Diskrepanz zwischen Gewissen und 
Lehramt kommt, ein Gewissen nicht immer nur und um jeden Preis seine 
Zustimmung geben muß. 
Im übrigen bleibt bestehen, daß einem Gewissen, das dem einzelnen als 
unbezweifelbar gewiß erscheint, auch dann zu folgen ist, wenn es 
definitiven und unfehlbaren Aussagen entgegenstehrt', Für den einzelnen 
behält es, wo es unbedingt spricht, das letzte WOrt, von dem er njchr 
abgehen kann. Nur bedeutet dies nicht auch schon das Ictzte Wort in der 
jewciligen Sache selbsr1. Dieses zu sprechen, ist nach katholischem 
Verständnis dem Lehramt zugedacht. das damit dennoch die Unmittelbar-
keit des einzelnen Gewissens zu Gott weder aufzuheben vermag noch 
anstrebt. 
Das absolut letzte Wort vermag freilich in dieser Welt noch niemand zu 
sprechen . Kein noch so ho her Träger des kirchlichen Lehramts. kein noch 
so bedeutender Theologe und auch nicht ein noch so waches und starkes 
Gewissen. Nicht zuletzt das Wissen um solche Grenze sollte ein immer 
wieder wirksames Motiv sein, sich um ein Hören aufeinander, ein Gehen 
zueinander und ein Suchen miteinander zu bemühen. und dies. soweit wie 
irgend möglich. ohne Argwohn voreinander. 
<10 Schreiben der deutschen Bischöfe an alle, die von der Kirche mit der Glaubens-
verkündigung beauftragt sind. Trier 1967, 13 . 
• 1 Bei der allseits anerkannten Ansicht von der Möglichkeit eines unüberwindlichen 
GewissensimMms lassen sich auch solche Gewissensurteile nicht ausschließen . 
• 2 Es sind, worauf K. GOLSER, a. a. O. 248, mit Rückgriff auf J. Ratzinger 
aufmerksam macht, sehr wohl zwei Ebenen zu unterscheiden und auseinanderzuhal-
ten. Das Gewissen muß eine strikte ~rsonale Instanz. des einzelnen bleiben, der seinen 




Eine evangelische Stimme zur 
Heilig-Rock-Wallfahrt 1959 ~:r-
Professor NorbeTt Müller aus Leipzig (geboren 1925) 
Der Ökumene-Referent des Bistums TrieT, Siegfried Schmitt, hat in seinem 
instruktiven Beitrag im binnen Jahresfrist schon in 2. Auflage erschienenen 
I-Ieilig-Rock-Buch unter dem Thcm;t: .. Mit Christus auf dem Weg. Die TriefeT 
Bistumswallhhn 1996 und ihre ökumenischen Aspekte" zutreffend festgestellt, 
daß bei der letzten Wallfahrt imJahr 1959 die evangelische Kirchengemeinde Trief 
nicht ;n das Geschehen der Wallfahn einbezogen war und daß diese Wallfahrt 
"gerade den älteren evangelischen Gemeinde-Mitgliedern bis zum heutigen Tage in 
unguter Erinnerung gcblicben ist"'. Ich kann diese FestStellung als Zeitzeuge - ich 
war einer der publizistischen Mitarbeiter der damaligen Watlfahmleitung unter 
Domkapitular Josef Paulus - bestätigen. Es gab zwar kaum noch offene Feindse-
ligkeit wie bei fruheren Wallfahrten, aber wir hatten deutlich das Gefühl, daß die 
Konfessionen gerade in diesem heiklen Punkt der Reliquienverehrung immer noch 
gewissermaßen mit dem Rücken zueinander su.nden. Ich erinnere mich, daß in 
unseren Gesprächen öfter das Thema .Konstantin-Basilika" aufgetaucht ist. In 
ihrem Schatten fanden ja auf dem sogenannten Pontifikalpl;p,tz unsere unvergeßli-
ehen großen WallfahrtSgottesdienste unter freiem Himmel sun. Im Vorausblick 
auf den Ablauf der Wallfahrt, vor allem auf die für die Gottesdienste unter freiem 
Himmel so entscheidende Frage, wie in diesen Sommerwochen 1959 das Wetter 
mitspielen würde, haben wir manchmal mit dem Gedanken gespielt, ob wir im Fall 
eines Dauerregens nicht in der unmittelbar an den Pontifikalplatz angrenzenden 
Basilika mit ihren riesigen räumlichen Möglichkeiten Zuflucht erbitten kön mell. 
Das gegenseitige .,Ausleihen" von Kirchenräumen war ja seit der Kriegs- und 
Nachkriegszeit beiderseitiger guter ökumenischer Brauch geworden. Trotzdem 
kam uns die Vorstellung von einem Heilig- Rock-Gouesdienst in derevangclischen 
Konstantin-Basilika damals wie ein Ungedanke vor, als eine Lösung, die von 
vornherein ausgeschlossen schien. Die Frage ist dann nicht akut geworden, weil 
Bischof Matthias Wehr mit divinatOrischer Sicherheit fur die Wallfahrt einen 
.Super-Sommer"' ausgesucht hatte, in dem es in den neun Wochen der Wallfahrt 
nach meiner Erinnerung nur ein einziges Mallln einem Sonnu.g geregnet hat. Wir 
wissen inzwischen - nun auch durch den genann ten Aufsatz von Siegfried Schmitt, 
I S. SC~IMITf. Mit Jesus Christus auf dem Weg. Die Trierer Bisrumswallfahrt und 
ihre ökumenischen Aspekte, in: Der Heilige Rock In Trier. Studien zur Geschichte und 
Verehrung der Tunika Chnsti, hg. von E. ARI:.TZ, M. EMBACH, M. PERSCI-l und FR. 
RONIG, Trier 1995, lI9%, 943-953, hier 9-48. 
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der die einschlägigen Dokumente der Öffentlichkeit zugänglich gemacht h.ul _ wie 
grundlegend diese unerfreuliche ökumenische Situation sich in den 36 Jahren seit 
1959 gewandelt hat - bis hin zu der vom evangelischen P2nner angebounen 
Einbeziehung der Konstantin·Basilik:l. in das Wallfahrtsgcschchcn durch tägliche 
KUr7.andachten und regelmäßig wiederkehrende BibelarbeitenJ• 
Ocr vorliegende Beitrag möchte an einem damals kaum beachteten Beispiel 
1.eigcn, daß es 1959 eine vereinzelte, aber gewichtige evangelische Stimme gegeben 
hat, die das vorwegnahm, was uns nun in vollem Chor von der anderen Seite 
entgegen klingt. Damals mußte man auf diese Stimme das Sprichworl anwenden: 
nEine Schwalbe macht noch keinen Sommer·; nach 37 Jahren scheint der bisher 
undenkbare Sommer einer Wallfahrt angebrochen zu sein, die von den evangeli-
schen Christen bei allen bestehen bleibenden Vorbehalten in einem emaunlich 
hohen Maße mitgetragen wird, so sehr, daß im Pilgerbuch 1996 ein vom Präses der 
Rheinischen Landeskirche in Düsseldorf, Peter Beier, verfaßtes Gebet stehen 
wird~. 
Hier sei zunächst der Autor des Artikels vorgestellt, in dem diese evangelische 
Stimme 195913ut geworden ist. Es war ein späterer evangelischer Theologiepro-
fessor aus der damaligen DDR, Norbert Müller aus Leipzig. Er war zu der Zeit, als 
er gelegentlich eines Kollegenbesuches bei mir eher zufällig in die Heilig-
Rock-Wallfahrt geriet, ein 25jähriger Privatdozent. Seine Laufbahn als Professor an 
zwei ostdeutschen Evangelisch-Theologischen Fakultäten, die dann folgte, ist 
leicht nachzuzeichnen, da die Biographien und Bibliographien der evangelischen 
Theologieprofessoren im Augenblick des Ausscheidens aus dem akademischen 
Amt von der Theologischen Literatun.eitung' jeweils festgehahen werden. Nor-
bert Müller hat nämlich diese Karriere, die ihn zuerst auf den Lehrstuhl für 
Praktische Theologie in Rostock und dann 1968 auf den für Systematische 
Theologie an der Martin-Luther-UniveTsitit in Halle-Wiuenberg fühne, im Jahr 
1990 mit Erreichung des 65. Lebensjahres abgeschlossen und lebt seitdem als 
1 Ebd., 948-954. 
) Vgl. jetzl die definitive Ankündigung in dcr Nr. 15 des Bistumsblatts .Pau!inus" 
vom 14. 4. 1996,4. 
~ In der Zeil zwischen dem mündlichen Vortrag dieser Darb'gungen am JO. 9. 1995 
und ihrer Drucklegung ist UnleT dem Titel .Mit Jesus Christus auf dem Weg- das 
Pilgerbuch für die Wallfahn 1996 erschienen. Der als .Kollektengebet" bezeichnete 
Beitrag von Präses Beier findet sich in ihm aufS. 276 f. Der Verfasser hat übrigens sein 
Verspr«hen .. übererfüllt", indem er dem genannten Kolleklengebet zwei weitere, 
sieichfalls von ihm für das Pilgerhuch verfaßte Texte angefügt hat: ein W«hselgebet 
(S. 277 f.) und ein Pilgerlied (S. 284). Diedrei genannten Schöpfungen sind nicht nurder 
denkwürdige erste evangelische Beitrag zur Heilig-Rock-Frömmigkeil; sie sind 
darüber hinaus sprachlich und theologisch von hohem Rang. 
S Die Bio- und Bibliographie des am 2. 6.1990 emeritienen Profeuors findet sich 
TLZ 115 (1990) -474-476; die Biographie ist gezeichnet vom damaligen Dekan Helmut 
OBST; die Bibliographie hat erstellt Roija WEIDHAS. Zur Biographie ist zu erginzen, 
da~ N. ~. tin Soh~ des angesehe.nen Lcipziger .Praktischen Theologen Alfred Drdo 
Muller 1St; vg1. z.u Ihm EKL Reglslerband, Ttibmgen 1%5,792. 
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Emeritus in seiner H ei matstadt Leipzig. Die Laudatio des Dekans der Fakultät 
Halle-Wiucnbcrg rühmt dem scheidenden Kollegen nach, daß er intensiv an der 
Entwicklung einer Fundamentaltheologie gearbeitet habe, die den Spezifikationen 
evangelischer Theologie ebenso Rechnung getragen habe wie ihrer Auskunftsfä-
higkeit. Er sei ein im Denken und Reden behutsamer und deshalhallseits geachteler 
Gesprächspartner in nationalen und internationalen Gremien gewesen. 
Mein Kontakt mit Norbert Müller war durch die vorzügliche Dissertation 
entstanden, mit der er an der Evangelisch-Theologischen Fakultät Leipzig den 
Doktor der Theologie erworben hatte. Sie trug den Titel: .. Ocr Vergegenwärtigung 
der Psalmen. Untersuchungen zur hermeneutischen Problematik der lutherischen 
Propriumpsalmodie'" und berührte sich mit meinen eigenen Forschungen zum 
christl ichen Psalmenverstiindn is6• H abilitiert hat Norbert Müller sich in Halle 1965 
mit einer Arbeit über "Die Religiosität des Dichters Rainer Maria Rilke. Ein Beitrag 
zur theologischen Literaturbetrachtung"l. 
Ich habe den aus so ganz anderen theologischen Traditionen kommenden 
jungen Mann, der diese ganze Laufbahn noch vor sieh baue, damals natürlich nicht 
unvorbereitet in den Trierer Dom gehen lassen, als er den Wunsch aussprach, da er 
nun ein mal da sei, sich ein Bild von der Wallfahrt machen zu dürfen. Ich habe ihn 
auf die Ch rislQzentri k hingewiesen, die der Wallfahrt immer eigen gewesen sei und 
die wir bei dieser Wallfahrt 1959 neu herausgearbeitet hätten. Auf den lebendigen, 
österlichen Herrn milden ausgebreiteten Armen, nicht auf ein noch so ehrwürdiges 
Stück "Tuch", seien die Millionen Pilger der Vergangenheit ebenso wie die des 
Jahres 1959 zugegangen. Dabei war ihm wichtig und neu, daß wir uns nicht auf die 
Echtheit der Reliquie im seku ndären mittelalterlichen Sinn von Echtheit festlegen 
wollten, sondern den Bild- und Hinweischarakter herausstellten, vor allem die 
uralte Deutung des ungenähten Rockes als Symbol der Einheit der Kirche. Diese 
ökumenische Dimension der Wallfahrt war meinem Besucher neu. Frucht dieses 
Besuches war der Artikel unseres Gastes in der Zeitschrift "U na Sancta" l, von dem 
hier zu handeln ist. 
Es könnte so aussehen, als ob unser Besucher in dem Aufsatz über seine 
Wallfahrtseindrücke einfach das niedergelegt hätte, was er von seinem Trierer 
Ko llegen gehört hatte. Ich kann versichern, daß das nicht der Fall war. Wer 
Professor Müller kennt, weiß, daß er nicht zu denen gehört, die sich eine 
Konzeption -dazu eine allem bisherigen evangelischen Denken zuwiderlaufende-
aufreden lassen. Es ist auch gut zu wissen, daß die Idee, daß mein evangelischer Gast 
6 Die Dissertation trägt in der Anm. 5 nachgewiesenen Bibliographie die Nr. 
A 2. 
1 Von der H abilitationssch rift existiert nur eine maschinenschriftl iche Fassung; vgl. 
Bibliographie A 3. 
a Norber MÜLLER, Der Ungeteilte Rock- Rückblick aufTrier 1959, in: UnaSancta. 
Zeilschrifl für interkonfessionelle Be~egnung t 5 (1960) 149-144 (im folgenden nur mit 
dem Familiennamen des Verfassers 7.llien). Es ist bemerkenswert, daß N. M. den nur 
etwas mehr als vier Seiten umfassenden - und sicher nicht unumstrittenen - Beitrag 
nach 30 Jahren in sei ne Bibliographie aufgenommen wissen wollte. 
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seinen Eindruck von der Wallfahrt in einem Anikd zuummcnfassen sollte, nicht 
am Anfang stand und nicht von mir stammte; mein Partner hat mich erSt hinterher 
mit der Idee und dem Inhalt überrascht. Sch ließlich ist auf ein wichtiges Motiv 
hinzuweisen, über das wir sicher gesprochen hatten und das in den Gedankengang 
des Artikels ausgezeichnet gepaßt hätte, das :a~r ~ann doch nicht auftaucht, wohl 
weil sich die neuanigen reliquien-historischen Uberlegungen, die hier im Spiel 
waren'. bei meinem Gesprächspartner nicht so rasch .. gesetzt- hatten. 
Der Artikel beginnt mit einer grundsätzlichen theologischen Überlegung, die 
heiden Konfessionen geme;num ist, daß Reliquienverehrung bedenklich ;5[, wenn 
sie das WOrt Gottes verdunkelt odergar~rsetzt, wi~das sich~r manchmal durch di~ 
übermäßige Konzentrierungauf ein betaslbues heilig~s Ding in d~r Geschichu~ der 
Reliquienverehrung der Fall gewesen ist. Der V~rfasser hai sich bei seinem Besuch 
den Eindruck gebildet, daß die Trierer Wallfahrt 1959 dieser Gefahr nicht verfallen 
ist. Er zeigt das in einem Dreischritt1o. 
Ocr erste Schritt steht unter der Überschrift: .Die Wallfahrt als volksmissio-
narisches Ereignis." Schon das der WallfOlhrt von Bischof Mauhias Wehr 
mitgegebene Leitwort: ,Jesus Christus ist dcr Herr" zeige die christozentrischc 
Tendenz und damit die Tendenz auf die Heilsbotschaft, die in Christus auf uns 
zugekommen ist und in der Botschaft von seinem Tod und seiner Auferstehung 
gipfelt: .. Die Wallfahrt wollte als geistlicher Vorgang verstanden sein, der die inner~ 
Wahrheit ~in~s jeden einzelnen aufrüttelt und nicht durch abergläubische Beruhi-
gung an Vorletztem einschläfern Will."11 Der i'.weite Schritt ist überschrieben: .. Die 
Wallfahrt als liturgisches Erei~nis." Hier hat der evangelische Beobachter an Hand 
des Wallfahrtsbüchleins richtig gesehen, wie wichtig gerade bei dieser Wallfahrt 
1959 die Gottesdienste waren und daß man diese gottesdienstliche Mitte des 
Wallfahrtsg~schehens als Widerhall auf di~ V~rkündigung vom Heilswerk Christi 
und als Akt p~rsönlicher Aneignung verstanden wiss~n wollteIl. Derwichtigedritt~ 
S:chrin ist sicher nicht zufällig bis zuletzt aufgespart worden. Er steht unt~r der 
Überschrift: "Die Wallfahrt als ökumenisches Ereignis." flier ist das geniale, 1959 
von Prälat Johannes Wagner geschaffene kleine Pilgergebet erstmals jenseits des 
.. Zaunes", von dem es handelt, entdeckt und gepries~n: ,Jesus Christus, Heiland 
und Erlöser, erbarme dich über uns und über die ganze Welt. Gedenke dcincr 
Christenheit, und führe zusammen. was getrennt ist."1) Norbert Müller 5chr~ibt: 
.. Wir wissen wohl - und wir empfinden es schmerzlich -, d.aß die Auffassungen 
über die Wiedervereinigung der Kirche in heute noch unversöhnlicher Weise 
' S.u.S.5. 
10 MÜLLER, 141-143. 
11 MULLER. 141. 
II MÜLL~R, 142. 
U Zu diesem .. Trierer Christusgebei" vgl. meinen BeitrOig zu den Gott~sdiensten und 
den Gebeten umdi~ Wi~dervereinigung bei der Wallfahrt 1959: TThZ IC3 (1994) 295 f. 
Es ist durch di~ Aufnahme in den Trierer Anhangdes ~Goueslobes" (Nr. 935) über die 
JOIhrzchnte lebendig geblieben und wird 50 zu einem Bindegli~d zwischen d~n 
Wallfahrten 1959 und 1996 werden. 
231 
auseinandergehen. Aber wir sollten uns gerade dann dieses Gebetes freuen; wi r 
sollten es im stillen dankbar mitbeten; wir solhen uns bewußt mal;:hen, was es 
bedeutet, daß ein Gebet um d ie Einheit der Kirl;:he diesen und keinen anderen 
Wortlaut hat. Daß Christus, der Heiland der Welt, es ist, der die getren nte 
C hristenheit zusammenfü hren kann, n;l;:ht unser Räsonnieren, n il;:ht unsere 
Polemik, nkht unser Organisieren - dürfen wir uns daran nicht auch durch Trier 
erinnern lassen?,'I~ 
Professor Müller hätteskh 1960 gewiß nicht träumen lassen,daß33 Jahrespäter 
genau dieses aus dem katholischen Raum stammende Gebet auf einem Gebetszettcl 
stehen wü rde, den unser Deutsches Liturgisches Institut gemeinsam mit der 
Evangelischen MaterialsteIle für den Gottesdienst in Nürnberg herausgebracht hat 
und so schon vor der Wallfahrt tausendfach von evangelischen und katholischen 
Christen gesprochen worden ist lJ• 
Der Artikel schließt mit Bemerkungen zur EchtheitSfrage. Entscheidend sei der 
Inhalt der Verkündigung; er habe in Trier, "einmal in der besonders eindringlichen 
Konfrontierung mit der Wirklichkeit der Passion Christi, und zum anderen in dem 
unüberhörbaren Ruf nach Einheit an alle Christen bestanden"' ... Die Wahrheit 
dieses Verkfrndigungsgehalts - so fährt der Autor fort - wird durl;:h die historische 
Fragwürdigkeit des Zeichens nicht angetastet."1' Hier ist die Stelle, an der ein 
wichtiger Gedanke fehlt. Der Verfasser spricht in diesem Kontext von den viel leicht 
berechtigten Zweifeln an der Ech[heit des Trierer Heiligen Rocks. "Unecht" heißt 
aber nil;:ht, daß hier irgendein Srück Tuch verehrt wü rde, das mit Christus nichts zu 
tun hat. Hiertrindie plausible Hypothese Erwin lserlohs l1 in ihr Recht, daß es sich, 
wenn die Identität mit dem Gewand, das Christus auf seinem letzten Gang getragen 
hat, nicht vorl iegen sollte, sicher um eine Beruhrungsrcliquie handelt, ein 
sogenanntes Brandeumi ' , ein Tuch, das - an das Grab Christi in Jerusalem 
angerührt - als kostbare Erinnerung an diese einmalige Gedenkstätte des Todes und 
der Auferstehung des Herrn einst von einem Pilger mitgebracht worden war, um 
gemäß dem Denken der Zeit als "K leid Christi" (venis Christi)l ' verehrt zu werden. 
I~ MÜLLER, 143. 
15 Wie lebhaft das Imeresse dieser evangelischen Partner des DeutSchen Liturgischen 
Instituts für die Phänomene katholischer Frömmigkeit ist, habe ich am 18. 7. 1995 
anläßlich einer Führung durch den Trierer Dom feststel len können, um die mich die 
Gruppe gebeten hatte. 
l' MÜLLER, 143. 
11 Verdiensdicherweise haben die Herausgeber des o. Anm. 1 zitierten Standard· 
werks zur Wallfahrt 1996 von Erwin lserlohlMünster (8ljährig am 14.4. 1996 in 
Münster gestorben) die Erlaubnis erbeten, seinen epochemachenden Artikel aus dem 
Jg. 32 (1959) der Zeitschrift ~Geist und Leben" unverändert abdrucken zu dürfen: 
a. a. O. 163-172. 
11 Zu dem in der christlichen Archäologie geläufigen Begriff vgl. die jüngsten Artikel 
zum Stichwort .Brandeum": FR. PFISTER: RAC 2 (1954) 522 f.;J. ENGEMANN: LThK2 
(109<) 6)2 r. 
19 Die .brandeum"-Vorstdlunglebt bis heute incinem wenig bekannten Kontext im 
katholischen Brauchtum weiler. Wenn der P;J.pst eintm ntuernannten Erzbischof als 
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Gerade die in Altäre cinjemauertcn Reliquien, zu denen ja auch der Heilige Rock 
gehört, waren sehr oft so ehe "brandca" . Ein kostbares Erinnerungs:z.cichen an Tod 
und Auferstehung Christi wäre der Heilige Rock also auch in diesem Fall, und das 
"historisch fragwürdige- Zeichen, von dem Narben Müller spricht, wäre nach 
einer archaischen Reliquienauffassung des I. Jahrtausends in seiner Weise ein 
gültiges Zeichen. 
Auch d:!.s bt:merkenswene WOrt aus dem Mund eines bedeutenden Laien, den 
das Bistum Trief hervorgebracht h;u, joseph Görres aus Koblenz (1776-18-48), 
hckommtseine letzte Durchschla~skraftvon dieser Hypothese her, von der Görres 
nichts geahnt hat, Er schreibt in semer Flugschrift zur Heilig-Rock-Wallfahrt 1844: 
.. An den Schnurrpfeifereien der Gegenwart wird das wahre Volk der nächsten 
Generationen vorubeniehen, dem Gegenstand seiner Verehrung entgegen. Selbst 
wenn es sich klar herausstellte, daß er nicht mit dem ursprünglichen Gewand 
identisch wire, nihme es immer als ein durch die Verehrung der Jahrhunderte 
geweihtes Gnadenbild die Seinen mit ungeschwächter Macht in Anspruch."'~ 
Görres konnte nicht wissen, wie gm die Vorstellung vom Gnadenbild mit der 
These von einer Konukt-Reliquie zusammenging. Auch unser evangelischer Autor 
weiß von dem allen nichts. Aber er stellt doch in seinem Schlußwort der Wallfahrt 
von 1959 ein Zeugnis aus, wie es sicher vorher nie einer Trierer Heilig-
Rock-Wallfahrt von einem evangelischen Theologen ausgestellt worden ist; "In 
Trier sind (1959) Menschen dem Evangelium begegnet. Wire es nicht recht, wenn 
wir allen unaufgelösten Spannungen zum Trotz mit dem Apostel sagen würden: 
Daß uns Christus verkündet werde allerleiwetse, so freue ich mich doch darin und 
will mich auch freuen."" 
Norbert Mliller und wir alle hätten uns beim Erklingen dieser einzelnen 
evangelischen Stimme im Jahr 1960 nicht träumen lassen, daß bis zur nichsten 
Heilig-Rock-Wallfahrt nach 36 Jahren diese einsame Stimme zu einem Chor 
angewachsen wäre, daß uns offiziell und einstimmig von der anderen Seite 
entgegenklingen würde, was damals ein einzelner Theologe zu sagen wagte. 
Ich selber habe am 8. Februar 1995 in Bonn auf Einladung der Evanjelischen 
Kirche des Rheinlands, näherhin ihres Ausschusses fur Innerdem$che Okumene 
und Catholica, einen Vortrag mit dem Titel gehalten: "Die Bedeutung von 
Wallfahrten in der katholischen Kirche unter besonderer Berücksichtigung der 
Heilig-Rock-Wallfahrt."'ll Schon die Tatsache dieser Einladung war für einen 
Zeichen seiner neuen Würde das Pallium schickt, das nach altem Brauch eine Nacht auf 
dem Grab des heiligen Petrus geruht hat, U$t er im B~leilbrief, er übersende hiermit 
dem neuen En.bischof die ,,\Icstis Sancti Pem"'; durch dIe Berührung mit dem Grab des 
Apostels ist das Pallium zum "Kleid des heiligen Petrus· geworden. 
~ J. VON GOERRES, Die Wallfahrt nach Trier, Regensburg 1845, 106. Vgl. meinen 
Artikel: Das Gnadenbild von Trier: Christ in der Gegenwart 11 (1959) vom 23. 8. 
11 MÜLLER, 144. 
n Den Vortrag habe ich am6. 11. 1995 auf Einladung von pfarrer Ma.nfred Henke im 
Dielrich-Bonhoeffer-Haus in T rier \Ior dem evangelischen Pfarrkonvent T rier wieder-
holt. 
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katholischen Theologen meiner Generation im Blick auf 1959 so etwas wie ein 
kleines Wunder. Das gleiche gilt von dem Einverständnis, das ich bei diesem 
evangelischen Auditorium fand. Ich hatte das Gefühl, offene Türen einzurennen. 
Inzwischen hatSiegfricd Schmiu die " VorläufigeStel lungnahmc-, die der genannte 
Ausschuß am 6. Juni 1994 zur kommenden Trierer Wallfahrt formulien hatD und 
die das Klima geschaffen hat, das ich in Bonn und Trief vorfand, veröffentlicht. 
Ocr Paradigmcnwcchscl,dcr sich hier beim Wiederauftauchen des gleichen, seil 
eh und je zwischen den Konfessionen strittigen Themas im Abstand von 36 Jahren 
gezeigt h:u, iSt schon an der Schwelle der neuen Wallfahrt ein ausgesprochenes 
Hoffnungszeichen. Wer zu sagen pflegt, die Ökumenische Bewegung sei doch 
längst am Ende und zum Stillstand gekommen, sollte sich von dieser unserer 
kleinen Fallstudie über das belehren lassen, was in diesem halbcnJahrhundert inder 
Tiefe der Herzen an Bewegung auf den gemeinsamen Herrn hin vor sich gegangen 
in. Wenn Wiedervereinigung anfangen 5011- wie soll sie anders anfangen! 




von zwei russischen Vita-Ikonen 
Am 23. Juni 1995 konnte der Verfasser des Artikels anläßlich einer Ausstellung deos 
Galeristen Hcinz Lehmann aus Dortmund in Esscn-Frohnhauscn zwei russische 
Ikonen entdecken, die die Vita Johannes, des Theologen, und des Bischofs 
Nikol:l.u$ VOll Myra darstellen. Da die ikonographischen Eigenheiten heider 
ostkirchlichen Bilder von Bedeutung sind, sei versucht, diese im Zusammenhang 
frömmigkeitsgeschichtlicher und ikonographischer Beobachtungen vorwstellen. 
1. Die Johanncs-Viu.-Ikonc 
Neben den zahlreichen Vita-lkonenJohannes des Täufers tauchen dann und wann 
auch Vita-Ikonen Joh:lnnes, des Theologen, auf. Sie legen Zeugnis ab von der 
Verehrung dieses Heiligen, der im ostkirchlichen Kirchenjahr als Apostel und 
Theologe zwdmal verehrt wird: Am 8. Mai und am 26. Septemberl . Am 8. Mai wird 
gefeiert das .. Gedächtnis des heiligen Apostels und Evangelisten Johannes des 
Theologen", am 26. September der Tag des .Heimganges des ruhmreichen und 
erhabenen Apostels, des heiligen Evangelisten Johannes". An beiden Tagen singt 
die Liturgie im Troparion: .Apostel, den Christus, Gotl,liebte, eile, ein hilfloses 
Volk zu befreien. Der Dich ruhen ließ an seiner Brust, nimmt Dich auch, wenn Du 
fürhinend niederfällst, auf. Biue ihn, Theologe, die über den Heiden lastende 
Wolke zu zerstreuen - uns aber erflehe Frieden und das große Erbarmen."z Der 
Name .. Heimgang" zum 26. September wird auch noch anders übersetzt, und 
Neophytos Edelby, Titularerzhischof von Edessa, bemerkt dazu im .. Liturgikon": 
"Obwohl das Wort ,Met:lstasis' im Titel des heutigen Festes von mehreren Autoren 
einfach als Tod des heiligen Johannes verstanden wird, so scheint es nichtsdesto-
weniger doch, daß die Ahen es im Sinne einer wirklichen Aufnahme der Seele und 
des Leibes (in den Himmel) verstanden haben - mehrere haben in der Tat geglaubt, 
daß der heilige Johannes ei nen heiteren Tod ähnlich einem Tnum hane, dann 
auferstanden ist und in den Himmel aufgenommen wurde in der gleichen Weise, 
wie die Kirche in bezug auf die Gottesmutter lehrt.·) 
Die Art nun, wie die einzelnen Szenen auf der Ikone gestaltet erscheinen, wird 
sehr wesentlich vom apokryphen Schrifttum geprägt, wobei das Grundthema der 
Bedrohung des Apostels durch die Mächte der Natur, des Kampfes des Evange-
listen gegen das Böse, das in Gestalt des Teufels sich über die Menschen hermacht, 
der inn igen Verbundenheit mitseinem Schü ler Prochoros, der Auseinandersetzung 
mit den Feinden des christlichen Glaubens, des heiteren Todes in Form der 
Venbschiedung von Prochoros und den anderen Jüngern deUllich zu erkennen ist . 
• 1 Litu rgikon _ .Messbuch" der byzantinischen Kirche (von N. EDELBY), Reck-
lmghausen 1967, 62~26, 886-888. 
Z Liturgikon, a. a. 0., 625, 887 f. 
Liturgikon, a. a. 0., 624-625. 
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Im Zentrum der 12 feinst gemalten Felder, die auf eine Entstehungszeit um 1800 
hinweisen, erkennen wir Johannes, in sitzender Haltung. Seine Linke häh die 
halbgeäfrnete heilige Schrift, zwei Finger seiner Rechten hai er an seinen Ban 
gelehnt. In dieser Position führt er in der Ikonognphie den Namen Johanncs im 
Schweigen"' oder Joh.annes der Schweiger" . Hiersoll äußerste Konzemracion zum 
Ausdruck gebracht werden. Hören auf die Eingebungen Gottes. Was die 
Handh;l.ltung dabei insonderhcit betrifft, so bemerkt Konnd Ollasch in seinem 
neuen Ikontobuch: .. Es handelt sich dabei um eine bei den Ilcsychastcn übliche 
Handhaltung, um sich bis zur Ekstase und Vision des göttlichen Lichtes in äußerste 
Konuntration zu versenken. Diese Art mystischer Sch;tu geht ;tuf Simeon den 
Neuen Theologen (949-1022) zurück."f Auf der linken Schulter erblicken wir 
einen rot gekleideten Engel, der Johannes gleichs;tm du Evangelium einflüstert. 
Rechr.s von Johanncs erscheint der Löwe als Symbolwesen.lrenäus von Lyon (gest. 
um 202) h;tt diesen dem Johannes ~igegeben. Die spätere Zuordnung durch den 
Kirchenvater Hieronymus (gest. 419/420) hat den ApoStel mit dem Adler 
verbunden. Farblieh fällt ein schöner Kontns[ auf: Während das Gewand des 
Johannes durch das dunkle kirschfarbene Untergewand wie das dunkelgrüne 
O~rgewand ausgezeichnet ist, leuchtet der Inspirationsengel in hellem Rot. 
Gerade das Phänomen des hellen Rot weist symbolisch auf das feurig· helle Licht 
der Eingebung hin. Die 12 Felder sind von links oben zu lesen. Das erste Feld wird. 
wönlich übersetzt, so beschrieben: .. Der heilige Johannes nahm zu sich ans Meer 
seinen Schüler Prochoros." Damit dürfte wohl folgendes Ereignis zur Darstellung 
gebracht werden: Prochoros. der treue Schüler und Schreiber desJohannes, sitzt in 
Trauer am Strande, weil er befürchtet, Johannes sei beim Schiffbruch umgekom-
men. Doch der Apostel wird lebend ;tns Land gespült und nimmt nun Prochoros zu 
sich'. Für das zweite Feld lautet die Inschrift: ,.Der heilige Johannes war in dem 
Bad, dort erwürgte der Teufel einen sich dort badenden Menschen," Allerdings ist 
diese Inschrift inhaltlich weiterzulesen, in dem Sinne, daß dannJoh;tnnes diesen im 
B;tde getöteten Menschen wieder zum Leben erweckte. In diese Richtung läßt auch 
die Hallung des Johannes denken. vorab seine ausgestreckte rechte Hand, Bestärkt 
in dieser Interpretation werden wir auch durch eine gleich lautende Deutung zu 
einer bei Onasch.Schniepcr veröffentlichten Johannes-Vita-Ikone, wo es als 
Beschreibung heißt: ,Johannes erweckt einen Knaben zum Leben, den Satan beim 
B;tden ertränkt hatte,"" Die Inschrift über dem dritten Feld besagt: "Der hei lige 
Johannes und Prochoros gingen, und die erbosten Menschen warfen auf die beiden 
mit Steinen," Allerdings wird in dieser Aussage ein Bild element nicht berücksich-
tigt, nä'!llich:Johann~predigt beim FestderG~tti,~ Art~mis in Ephesus., Im v~erten 
Feld summen Inschrift und Darstellung völlIg uberem: .Das war dIe Zelt der 
Christenverfolgung, Ocr heilige Johannes wurde vom Kaiser verleumdet." Die 
zweite Reihe links beginnt mit der Darstellung, die so umschrieben wird: .Der 
heilige Johannes blieb unversehrt, nachdem er in heißes Öl gesetzt worden war."' 
f K, ONASCH - A, SCHNIEPER: Ikonen, Fuz.in;ttion und Wirklichkeit, Frei· 
burg-Base,I-Wicn 1995,261. 
, Die Übersetzungen der Inschriften stammen von Dr, Reiner Zerlin, Köln, 
, ONASCH-SCHNIEPER, a, a, 0., 75. 
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Rechts gegenüber wird die Szene so gedeutet; .Danach fühnen die SoldatC'n den 
heiligen Johannes zum Schiff und fuhren davon." Die drine Reihe stellt vor: "Der 
heilige Johanncs wird mit Prochoros in einen Kerker geworfen." Die Szene zeigt 
noch mehr als die Beschriftung: I m Kerker predigt er den Menschen. Gegenüber hat 
der Ikonenschreiber einen ins Meer stürzenden Mann vorgestellt. Die Inschrift 
dazu lautet: .. Ocr Statthalter Kynops fiel ins Meer, die Wellen wogten auf, und er 
kanl nicht mehr zum Vorschein." Auf der bei Onasch-Schnieper vorgestellten 
Johanncs-Vita-Ikone heißt es aus einer ;J.nderen Sicht: ..johanncs rettet den ins Meer 
Gestürzten vor dem Ertrinken .... 1 Die vierte Reihe schließlich läßt zunächst die 
Inschrift lesen: .. Ocr heilige Johannes ging zu den Menschen und sagte: Das ist 
unser Weg weiter, und das Volk glaubte ihm." Im Bilde selbst werden noch andere 
Elemen[(~ gezeigt. Da sieht man Gefesselte, die zum Gebngnis gefühn werden. 
Onasch·Schnieper bemerken dazu: ,Johannes predigt dem Volke lIon Chrisrus 
dem gerechten Richter. ... Das Bild dane~n wird umschrieben: "Der heilige 
Johannes ging mit dem Prochoro! in die Stadt, da trafen sie eine Frau, die klagte 
über den 110m Teufel enrtührun Sohn." Auf der nachfolgenden Tafel wird gezeigt, 
wieJohannes dem in die Wüste Fliehenden nachjagt. Die Inschrift übersetzt dies so: 
"Der heilige Johannes setzte sich auf ein Pferd und suchte den Jüngling." 
Onasch·Schnieper deuten: ,Johannes folgt einem in die Wüste Fliehenden, um ihn 
auf dcn rechten Weg zu führen ... • Besonders eindruckslIoll nun wirkt das letzte 
Bild: Johannes steht in einer dunklen Höhle und umarmt den Prochoros, um sich 
lIon ihm zu lIerabschieden. Rechts dallon erblicken wir eine Schar lIonJüngern des 
Johannes, die sehr bestürzt wirken. Offenbar handelt es sich um die Verabschie· 
dung des Johannes unmittelbar vor seinem Tode. Auf der Inschrift heißt es: .. Das 
Entschlafen des heiligen Johannes, des Theologen." Onasch·Schnieper deuten 
diese Szene auf ihre lkonographie so: "Dem Tode nahe, nimmtJohannes Abschi~ 
lIon seinen Jüngern, die ihm auf seinen Wunsch bereits das Grab geschaufelt 
haben."'o 
Wie bereits angedeutet, sind die Tafeln weithin vom apokryphen Schrifttum 
beeinflußt. Die eigentl iche maßgebliche Quelle ist das Zeugnis der Prochorusakten. 
Wi lhe1m Schneemelcher kennzeichnet dieses Zeugnis mit den Worten: "Die 
Prochorusakten stellten eine romanhafte Erzählung angeblicher Ereignissedar, die 
der Autor - ein Johannesschüler, der in einigen griechischen Handschriften als 
einer der siebzig Jünger und der sieben Diakone von Jerusalem (vgl. Apg 6,5) und 
sogar als Neffe des Protomanyr Stephan bezeichnet wird - an der Seite seines 
Meisters lIon der Apostelteilung in Jerusalem bis zu dessen Tode in Ephesos 
miterlebt haben soll. Was diese Schrift von den meisten jüngeren Apostelakten 
unterscheidet - ist lIor allem das Fehlen der sonSt üblichen asketischen und 
enkratitischen Tendenzen und die Tatsache, daß sie keine Bearbeitung älterer 
Akten darstellt, sondern im wesentlichen als eine originelle Schöpfung ihres Autors 
ONASCII·SCHNIEI'ER, a. a. 0., 75. 
ONASCI-t·ScIiNIEPER. a. a. 0., 75. 
, ONASCH·ScHNIEI'ER, a. a. 0., 75. 
10 ONASCH·ScHNIEPER, a. a. 0., 75. 
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anz.usehen ist ... Die Handlung ist schwerpunktmäßig auf die Insel Patmos 
konzcntrien. "11 In besonderer Weise wäre die Schilderung des Todes des Johannes 
auf der Ikone zu vergleichen mir der entsprechenden Darstellung in den 
apokryphen Johannesaktcn U , 
2. Die Nikolaus-Vita-Ikone 
Die Ikone, um 1800 datiert, ist zunächst vom Malerischen her ein Meisterwerk. 
R. Zerlin glaubt, daß das Werk "woh l aus dem Vladimir-Suzdalcr-Gebict stammt, 
in dem ja die Malerdä rfcr Palcch und MSlcra liegen."U Die Darstellungen 
entsprechen einerseits dem klassischen Typus ei ner Nikolaus-Vita- Ikone. Ande-
rerseits befinden sich gerade im Mittellei l der Ikone Bildelernente, die vollko mmen 
neu in di esem Zusammenhang si nd. Beginnen wir zu nächst mit dem berei ts 
herausgestclhen Mitteheil. Im eigemlichen Zentrum steht der hei lige Ni kolaus, 
ganzfigu rig. Er segnet mit sei ner Rechten, während seine Linke das Buch des 
heiligen Evangeliums häh. So erscheint er in seiner eigeml ichsten Aufgabe: Er ist 
der Verkünder der Frohbotschaft von Jesus, dem C hristus. N un aber wird der 
Betrachter überrascht: Rechts von Nikolaus erscheint der Erzengel Michael, in der 
Rechten ein ganz schmales Schwert, mit der Linken weist er auf Nikolaus. Zur 
Lin ken des Bischofs von Myra werden wir eine Frau gewahr, die in Orantenhaltung 
dem Ereignis der Epiphanie des N ikolaus beiwohnt. Auf Grund der Inschrift ist sie 
fast sicher als Maura zu identifizieren. Sie wäre damit die Ehefrau des Timotheos. 
Timotheos war Kleriker und übte das Amt ei nes Erklärers der heiligen Schrift aus. 
Nachdem er bereits zwanzig Jahre mit der heiligen Maura verheiratet war, wurde er 
vor den Statthalter der Thebais, Arianus, geführt, der ihm befahl, die hei ligen 
Schriften auszuliefern, um sie ins Feuer zu werfen. Timotheos weigerte sich, dies zu 
tun, und so wurden er und Maura gekreuzigt. Neun Tage hingen beide am Kreuz l4 • 
Eine andere Deutung, die jedoch sehr unwahrscheinlich ist, geht auf Martha. Diese 
war ei ne Asketin, Muner des heiligen Einsiedlers Symeon vom Wunderbaren 
Berge. Sie gil t als große Helferin: Sie nahm Fremde auf, bekleidete Nackte, speiste 
die Hungrigen, besorgte denen das T aufkleid, die es sich für die Taufe nicht 
anschaffen konnten, und für die Verstorbenen das TotenkleidiS. Die T atSache, daß 
Nikolaus von Michael und Maura (oder Martha) begleitet wird, weist darau f hin, 
daß es sich bei dieser Ikone um ein Werk handelt, das von Menschen in Auftrag 
gegeben wurde, die zu diesen Heiligen ei n ganz besonderes Verhältnis hatten. qiese 
Nikolaus- Ikone ist also mit größter Wahrscheinlichkeit eine Votiv-Ikone. Über 
diesen drei H eiligen erscheint die Gottesmutter Pecerskaja, also die Gottesmutter 
der Kiever Lavra. Sie wird eingerahmt von den Begrü ndern dieses Höhlenklosters, 
den Mönchen Antonij und Feodosij. In den sechzehn Bildtafcln erscheinen 
folgende Szenen aus dem Leben des heiligen Nikolaus: Geburt, Taufe, Heilung der 
11 W. SCHNE.EMELCHER (Hg): Neutestamentliche Apokryphen, in deutscher Über-
setzung, 2. Bd., Tübingen 1989,385. 
U W. SCHNEEMELCHER (Hg.), a. a. 0., 188-190. 
Il V~1. Ikonen-Expertise Nr. A 11 4, von R. Zerlin. 
14 LIturgikon, a. a. 0., 883. I' Liturgikon, a. a. 0., 939. 
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Frau mit der verdornen Hand durch den jugendlichen Heiligen, die Oocrga~ des 
Heiligen durch seine Ehern zur Unterweisung im Lesen und Schreiben, die Weihe 
7.um Diakon, die Weihe zum Bischof, die Errettung der drei Jungfrauen vor der 
Prostitution durch drei Goldäpfel. die Rettung der drei Feldherren vor der 
ungerechten Enthauptung, die sogenannte Stratelatcn·Legende. der Heilige 
erscheint des Nachts Konstantin dem Großen, um ihn vor ungerechtem Urteil z.u 
warnen, die Befreiung der drei Männer aus dem Gefängnis. die Err~nung eines 
Schiffes aus Seenot. das Entschlafen des H eiligen, sein Begräbnis. die Überm.gung 
der Reliquien nach Bari im Jahre 1087, der Beistand des Ilciligen für die Seefahrer, 
der Bcistolnd des Heiligen für alle Leidenden. Besonders beachtenswert sind die 
beiden letzten Darstellungen: der Beistand des Nikolaus fur die Seefahrer und der 
Beist:md des Heiligen für alle Leidenden. Hier wird Nikolaus noch einmal eigens 
herausgestellt als Nothelfer - und zwar im Hinblick auf die Seeleute wie auf alle 
Leidenden. Daß er gerade am Ende aller Wundertaten als der Helfer naller 
Leidenden" vorgestellt wird, rückt ihn in unmittelbare Nähe zu Jesus Christi. Und 
dies ist ja so kennzeichnend für die Gestalt dieses Ileiligen: Er ist ein "zweiter 
Chrisrus", ein .. zweiter Erlöser", oder wie die Vita per Michaelern, die älteste 
Nikolaus-Vita, entstanden zwischen 750 und 850, sagt: "Welch herLliche Güte des 
heiligen Mannes zu den Notleidenden. Er bekundet die Fürsorge seiner bis ins 
innerste Wesen hinei n guten Seele, ein sichlbares Abbild der herzlichen Güte des 
Erlösers Christus zu uns. Er zeigt vor aller Augen, daß er die Klugheit eines Hirten 
für jene, die an der Seele krank waren, besaß und daß er geeignet war für das 
bischöfliche Amt ... Darum hat Gon ihn auch so hoch erhoben (Phi12, 9) und ihn 
wie eine hellst rah lende Fackel zum bischöflichen Leuchter für das Heil vieler 
Menschen gnäd ig bestimmt. Die Bedrängten sollten zu ihm eilen und von der 
dunklen Verzagtheit auf vielerlei Art befreit werden und je nach Bedürnissen in 
angemessener Weise seinen Bestand erfahren. Es war also richtig, ja notwendig war 
es, daß er zur Würde eines Hirten erhoben wurde. Er sollte jene erfreuen, die ein 
kummervolles Leben niederdrückte, und mit seinem Schatten jenen Mut machen, 
welche der Durst und der brennende Mangel übel zugerichtet hatten." '· Man kann 
also auch hier bei dieser Nikolaus-Vita- Ikone sagen: Jede N ikolaus-Ikone ist in 
besonderer Weise ei ne indirekte Christus- Ikone. 
16 G. u. T. SARTORY: Der heilige Nikolaus _ die Wahrheit der Legende (Hcrder-
bucherei 897), Freiburg i. Br. 1981, 98;J. PUCKETT, Nikolausikonen, in: Ikonen 1f.4, 
149-168; 8. ROTHEMUND, Der heilige Nikolaus in der Ikonenkunlt, München-
Autenned 1980; E. SAUSER, Ikonographische Besonderheit am Bild des heiligen 
Nikolaus v. Myu, in: TfhZ 99 (1990), 161-169. 
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BESPRECHUNG 
HECKEl, Manin: Glcithheit der Privilt!;en. Der Allgemeine und der Besondere Gleichheiu-
satz im Staatskirchenrecht aus Ecc esiasticum. Bd. 47), J. C. B. Mohr, Tübingen 1993, 
Leinen, -44,- DM. 
Als erkenntnisleitende Frage dieser Publikation erweist sich, ob in Deuuchb.nd :l.Jle 
Religionsgemeinschaften ycrfassungsrechtlich gleichgestellt und deshalb vom Staat egalitär zu 
beh.mdeln sind. Im Mittelpunkt der Untersuchung des bekannten evangelischen Staatskir-
chcnrechders stcht deshalb die Frage nJch dem Verhältnis von Gleichheit und Privilegien der 
Religionsgemeinschaften im gegenwärtigen deutschen Staatskirchenrecht, näherhin in Bezie-
hung zum Allgemeinen und Besonderen Gleichheitssatz in Art. ) Ab!. I und 3 des 
Grundgesctus. In der Folge der Wiedervereinigung Deutschlands wird verstärkt gegenüber 
den christlichen Kirchen der sogen.mnte ~ Privil egicnvorwurf~ erhoben und insofern die 
Rechtsstellung der Kirchen in Deutschland desavouien. Der Verfasser erörten in der ihm 
eigenen soliden und wissenschaftlich fundierten, allerdings höchsl juristischen Arguffi/'ma· 
tionsweise im Rahmen des geltenden deutschen Verfassungsrechts die Prämissen des 
freiheitlichen Staatskirchenrechu, das ein aus leidvollen Erfahrungen der Zeit der Glaubens-
spaltung, der Religionskriege sowie der Welt:lnschauungskämpfe im 11). und 20. Jahrhunden 
erwachsenes System is t, das sich ciner geschichufrcmden prinzipiellen Umgestaltung 
entzieht. Grundlage ist die verfassungsrechtlich garamiene, geKhichdich aus der Umklam-
merung der Kirchen durch den Staat entwachsene staatlich garantierte Gleichberechtigung 
der Religionsgemeinschaften im politischen Gemeinwesen nach dem vom Staat zu beachten-
den Grundsatz der Parität und Differenzierung zugleich. Die Studie gliedert sich in zwei 
Haupneile: Der I. Teil behandelt zum Allgemeinen GleichheilSgrundsatz in XI Kapiteln 
(5.2--68) die Grundlagen und du Wesen der Grundnorm im Grundgesetz und bezieht diese 
auf die verschiedenen Träger und Adressaten dieses GrundrC(Chts. Er kommt zu dem 
Ergebnis, d:lß für alle Religionsgemeinschaften die deutsche Verfassung die Gleichheit des 
RcchtsSlatus gewährt, aber ebenso auch die Verschiedenheiten der Religionsgemeinschaften 
schützt, demzufolge das Grundgesetz .kein Gebot abnrakt-schematischer Gleichbchand· 
lung aller Religionsgemeinschaften ohne Rücksicht auf ihre verschiedene Struktur und ihre 
umerschiedliche LeiStung für das Wohl der Allgemeinheit~ emhalte, sondern .ihre 
sachgerechte Differenzierung nach ihrer kulturellen und sozialen Bedeutung- verlange, 
wobei .keine Bevorzugung bzw. Benachteiligung aus spezifisch religiösen Gründcn 
stmfindcn~ dürfe (5. 60). Im 2. Teil geht der Verfasser in IV Kapiteln (5. 69--107) auf den 
Besondcren GleichhcilSSatz ein, erläutert auch dazu die Rcchtsquellen und erörtert das 
Verbot der Benachleiligung und Bevorzugung und das Problem der verfassungsrechtlich 
garamienen Differenzierung. Demzufolge sei staatlicher Schutz für die religiösen Institutio-
nen und Aktivitäten nach deren jeweils ei~enem theologischem Selbstverständnis zu 
gewährleisten. Ein Eingriff des Staats in das je eIgene Selbstverständnis der Religionsgemein-
sch:lften wäre dieser Studie zufolge der unzulässige Versuch, religiöse Gehalte zu säkulari-
sieren, statt durch säkularisierte staatliche RechlSformen gerade die Religionsfreiheit und 
Religionsgleichheit zu gewährleislen. 
Das Buch enthält wertvolle Argumente in einer Zeit, in der politische Kräfte versuchen, 
die spezifische Eigenan der Religionsgemeinschaften zu beurteilen und zu interpretieren und 
sie dadurch jener Freiheit und Gleichheit zu berauben, wie sie das Grundgesetz schutzt und 
garantiert. Allerdings richtet sich die Studie in erster Linie an juristisch versiene l eser,'o daß 
sich eine politische Umsetzung und didaktische Vermittlung des Inhal lS durch die 
christlichen Kirchen für einen breiteren leserkreis lohnen könnte. 
I. Riedel-5pangenbcrger, Mainz 
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HEINZ FEILZER 
Seelsorgerische und liturgische Begleitung 
bei Sterben und Tod 1 
I. Begleitung hat einen existentiellen Bezug 
",Wer das Leben ohne den Tod ansieht oder den Tod ohne das Lehen, kennt 
weder das eine noch das andere. Einübung in Sterben bringt am meisten Klarheit 
über das Lehen. Einübung ins Lehen ist die beste Vorbereitung auf den Tod. 
Denn man kann sich zwar den Tod vor Augen halten, aber man kann ihn nicht 
üben. Jeder gehr als Anfänger in seinen Tod. Aber das Lehen kann man so 
gestalten, daß auch sein letzter Schritt ohne Panik geschehen kann." 
Uörg Zink} 
Begleitung stellt jeweils das erste bedeutsame Stichwort bei den o. g. Kursen 
dar, wobei die pastorale und liturgische Betrachtungsweise sehr eng mit-
einander verknüpft bleiben. Wer sich mit dieser pastoralen Aufgabe im 
Umkreis von Sterben und Tod einläßt, wird beständig gefordert, 
sich der persönlichen und existentiellen Auseinandersetzung mit diesem 
anspruchsvollen pastoralen Feld zu stellen. Die Teilnehmer ließen sich in 
behursamer Offenheit in "geistlichen Gesprächen" auf die alte und heute 
wiederentdeckte Frömmigkeitsform des "excercitium bene moriendi" ein, 
wobei meditative Anstöße von Jörg Zink2 wertvolle Impulse gaben. Dabei 
wurde versucht, den inneren Zusammenhang mit einem "exercitium bene 
vivendj" immer neu herzustellen. Die lebensgeschichtlichen Erfahrungen, die 
innerhalb dieses spannungsreichen "Bogens" eingebrachl wurden, erreichten 
oh eine existentielle Tiefe und eine befreiende Dichte. Es zeigte sich, daß bei 
Priesterseelsorgern ein oft verschüttetes Grundbedürfnis vorhanden ist, 
"riskante" Erfahrungen vor dem Hintergrund des eigenen Lebenshorizonrs 
mitzuteilen und mit anderen zu bedenken. Die überschaubare Gruppe erweist 
sich dabei als schützendes Milieu, in dem Offenheit nicht mißbraucht wird und 
gegenseitigcs Vertrauen sich als spirituelle Kraft entfalten kann. Einige 
typische Aussagen von Teilnehmern sollen die inhaltliche Scite dieses 
anspruchsvollen Vorgangs veranschaulichen: "mit der Zeit behutsam umge~ 
I Der vorliegende Beitrag ist, wie die weiteren Aufsätzl! dieses Heftes, der schriftliche 
Niederschlag aus den Anstößen, Überlegungen, Gesprächen und Erfahrungen mehrerer 
Kurswochenj das bestimmt ihre-n Charakter. Es sei ferner darauf hingewiesen, daß Teile des 
vorliegenden Beitrags bereits erschienen sind, in: Aus reichen Quellen leben, hrsg. von H. G. 
ANGEL, J. REITER, H. G. WIRTZ (FS Weber), Trier 1995,329-342. 
! J. ZINK, Die Mitte der Nacht ist der Anfang des T aga, Sruttgart 1986, 39 f. 
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hen". "jedem Tag sein eigenes Recht geben". "loslassen können", "Balast 
ablegen lernen .... "sich in Gelassenheit üben" ... zuvorkommend vergeben 
lernen", JO Venrauen zum Wachsen bringen" u. a. All diese erfahrungsbezoge~ 
nen Lebensäußerungen mündeten letztendlich ein in eine maßgebende 
Zielperspektive. Abschiedlieh, versöhnt und vertrauensvoll leben lernen, um 
authemisch und heilend begleiten zu können. Es lernen, so an der Seite des 
sterbenden Menschen zu sein, daß er auch in dieser entscheidenden Phase des 
Lebens er selbst bleiben und seinen eigenen Tod in Würde vollenden kann 
(P. Spocken). 
11. Sterben in ein individueller Weg 
Leben ist "Sein zum Tod" (M. Heidegger), und Sterben ist der Weg, der 
donhin führt; Wie der Weg des ganzen Lebens verläuft auch die let7.te Strecke 
einmalig und individuell. Nicht sehen sterben Menschen einen plötzlichen und 
"unvorhergesehenen Tod. dann ist der Weg verkürzt und die Betroffenheit 
groß; oft ist es ein langer Weg und die damit verbundene Herausforderung 
anspruchsvoll. Für gewöhnlich verläuft Sterben in unterschiedlichen Stadien. 
Die Sterbcforscherin Elisabeth Kübler~Ross hat aufgrund eingehender Beob-
achtungen und Gespräche im Klinikum vo~ Chicago idealtypische Phasen des 
Sterbevorgangs beschrieben, die hier im Uberblick in Erinnerung gebracht 
werden): 
- Verneinung der TQdeswabrhcit 
(Die Situation wird vom Betroffenen zunächst verleugnet, der Tod verneint; 
diese Negation.erweistsich vorübergehend als gnädige Hilfe gegenüber einer 
momentanen Überforderung) 
- Emotionales Auflehnen 
(Protest, Ärger, Aggression gegenüber .. Gon und der Welt"; sie gipfeln oft 
in der Frage: warum gerade ich?) 
- Verhandeln mit dem Schicksal 
(Hadern und zugleich Verhandeln mit dem Schicksal, um wenigstens eine 
"Gnadenfrist" zu erreichen) 
- Depression und Mutlosigkeit 
(Stille, mitunter aber auch trostlose Trennungstrauer angesichts des endgül-
tigen Verlustes des Lebens) 
J Vgl. E. KÜBlER-ROss, Interviews mit Sterbenden, Stuugan 11 1983. 
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- Annahme oder Bejahung des Todes 
(Ergebung in das Schicksal bis hin zur Aussöhnung mit dem eigenen Leben, 
anderen Menschen, Gott und der Weh). 
Nicht jeder Sterbevorgang verläuft genau nach diesen Stadien. Nicht jeder 
Sterbende durchlebt sie in dieser Reihenfolge, und nicht alle erreichen 
"wahrnehmbar" die letzte Phase. Der Verlauf kann sich auch ins Negative 
umkehren, dann fühn er mitunler in Depression, Resignation oder ga r in 
Verzweiflung. Zumeist bleibt es ei n polarer, spannungsreicher Weg zwischen 
Krankheit und Heilung, Angst und Hoffnung, Auflehnung und Annahme, 
Leben und Tod. In diesem durch Höhen und Tiefen bestimmten Weg ereignen 
sich unterschiedliche (auch situations- und lebensgeschichdich bedingte) 
Krisen- und Reifungsprozesse. Um die dargestellten psychischen Phänomene 
und Reaktionen zu wissen und damit einfühlsam und kompetenl umgehen zu 
lernen, ist bedeutsam für das Gelingen ganzheitlicher und situarionsgerechcer 
Begleitung. Im Laufe der Kurse wurden diese und andere Erkenntnisse über 
Wege des Sterbens in Erinnerung gerufen und, angereichert durch eigene 
Erfahrungen, modifiziert miteinander bedacht. 
11[. Pastorale Begleitung hat tiefe theologische Wurzeln 
Es war bei Dozenten und Teilnehmern durchgehend ein Bemühen festzustel-
len, pastorale Begleitung nicht nur vom konkreten Verlauf her 7U bedenken, 
sondern sie auch von ihren theologischen Wurzeln her zu begründen und zu 
verstehen. Diese wurden in ihrer Tiefe bis in die Mitte des biblischen 
Gouesbi ldes zurückverfolgt. Besonders bedeutsam wurde in diesem Zusam-
menhang die "Selbstmitteilung Gottes" nach dem Buche Exodus (3, 14).Jahwe 
en thülh dem Mose seinen Namen und legt darin etwas von seinem Wesen frei, 
indem er spricht: "Ich bin (da), der ich (da) bin". Das will nach der Auslegung 
eines Bibelwissenschafders besagen: "Ich bin da und werde dasein als dein 
helfender und heil voller GOtt, was auch geschehe ... • Dieses verläßliche MilSein 
Gones bewährte sich auf vielen gefahrvollen und bedrohlichen Wegen, 
besonders bei den Wanderungen durch die vielfältigen Wüsten des Lebens. 
Jegliches .pastorale Mitsein" findet darin sein letztes und authentisches Maß. 
An anderer Stelle des Alten Tem.ments findet diese Goltesoffenbarung eine 
betont .. therapeutische" Weiterführung, und zwar in der Aussage: "Ich bin 
Jahwe, dein Arzt" (Ex 15,26). Dabei fällt auf, daß die Rede davon uns an 
wichtigen "GelenksteIlen" der alttestamentlichen Überlieferung begegnet~ . 
• Vgl. A. DI'.ISSl.E.R, Die Grundbotschaft dC5 Alten Tesumentes. Ein theologischer 
Durchblick, Freiburg 1972, 50 f. (inzwischen in 12. Auflage erschienen). 
, N. LOHFINK, .lch bin du Herr, dein Arzt- (Ex 15,26). Gon, GC5t1IKhaft und 
GC5undheit in einer nachexilischen Penuteuchbearbtitung, in: .Ich will euer GOIt werden. 
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Das weist nach N. Lohfink auf den Stellenwcn und das Gewicht dieser 
Goneserschließung hin. 
Im Blick auf Jesus erfährt dieses Bild eine eigene und weiterführende 
Ausgestaltung, die gegenwärtig in der Pastoraltheologie und im scclsorgcrli. 
ehen Vollzug an Bedeutung gewinnt. Erinnen sei in diesem Zusammenhang an 
den auf Augustinus zurückgehenden Titel "Christus mcdicus". Heute begeg-
net uns dieser bevorzugt in der erweiterten Form des "verwundeten Arztes6• Es 
verbirgt sich dahinter cin Bild, das mythologischen Ursprungs ist, aber 
miuelbar seinen theologischen Sitz in der messianischen Tradition des Alten 
Testaments hat. R. Zcrfaß meint dazu: "Geläutert durch die Schrecken der 
Exilserfahrung. erwartet Israel den Messias nicht mehr unmittelbar aus dem 
Himmel, sondern aus dem kleinsten der Stämme Juda, von der Tochter Zions 
in mühsamer Schwangerschaft ausgetragen (Mi 5,2--4). als ein Mann der 
Schmerzen, mit der Krankheit vertraut Oes 53,3).'" Die so verheißene 
"Messiasgestalt'" ist in der Person und im Werk Jesu anschaubar geworden. 
Dieses in Jesus Christus verleiblichte Bild vom Arzt, dem Wunden zugefügt 
werden, ist elementar rückgebunden an das Alle Testament, aber zugleich 
eingebettet in die neutestamentliche Reich-Gott-Vision und das Erläsungsge-
schehen am Kreuz. Und schließlich ist es der "geheihe Heiler", der sich als der 
Auferstandene an seinen Wundmalen zu erkennen gibt 00 20, 19-31). Das 
messianische Bild vom "verwundeten Ar/. t'" verweist uns im Schicksal der 
PersonJesu auf die innige Verbindung von Leid und Liebe, von Verwundetsein 
und Heilen, von Angst und Hoffnung, von Tod und Aufcmchung. In dieses 
Spannungsvcrhältnis gerät jeder, der sich nach dem Vorbild Jesu Christi auf 
pastoralc Wegbegleitung einläßt- besonders im Umfeld von Sterben und Tod' . 
Vernarbte Wunden können dann (nach einer alten mystagogischen Weisheit) 
beim Begleiter wie Augen sein, mit denen er die Gebrechlichkeit des anderen 
besser sicht, und desscn Wundcn er auf die Wundmale Jesu hin transparent zu 
machen sucht. Dieser für Begleiter spirituelle Fundus ist sprachlich treffend 
aufgehoben in den Versen eines bekanntes Schriftstellers: .. Es gibt die Wunden 
des Lebens. Es gibt die Weisheit ihrer Narben. Es gibt die Weisheit der Narben 
als Hoffnung" (M. Frisch). Es ist das Leitbild von Jesus Christus dem 
.. verwundeten Arzt"', das für die theologische und spirituelle Grundprägung 
Beispiele biblischen Redens von Gon, Stungm, 11-73. Vgl. ;luch E. SAUSER, Christus 
medlcus - ChrislUs.1l1s An.t und seine N;lchfolger im frühen Chrinentum,lThZ 101 (1992) 
101- 123 . 
• Vgl. 1-1. NOUWEN, Geheilt durch seine Wunden. Wege zu einer menschlichen 
Seelsorge, Freiburg 1987. 
7 Vg1. R. ZERfAS!i, Menschliche Seelsorge, Freiburg 1985, 100 f. 
• Vgl.ll. FEILZER, Kunkheitszeichen heute und die Suche nach dem heilenden GOtt, in: 
11. FE.1LZf.R, A. HEINZ, W. LLNTll'N· OEIS-, Der menschenfreundliche Gou. Trier 1990, 
126-144, hier. 138. 
244 
von Begleitern und Begleiterinnen bei Sterben und Tod sich als besonders 
bedeutsam erweist, und mit dem sich die Kursteilnehmer in vielfältiger Weise 
ausei nandersetl.ten. 
IV. Begleitung hat bedeutsame geschichtliche Vorbilder 
Das erste Modell, dem die Teilnehmer in enger Verbindung mit den 
freigelegten theologischen Wurzeln eine besondere Aufmerksamkeit zukom-
men ließen, ist die ,.Ars moriendi"'. Sie entsta.nd zu Beginn des 15. 
Jahrhunderts im Umfeld tiefgehender politischer, sozialer und kultureller 
Umwälzungen und sich ausbreitender Epidemien und Seuchen. Die "Ars 
moricndi" ist nicht nur eine interessante Literaturgattung, sondern stellt auch 
eine zutiefst spirituelle und diakonische Bewegung dar. Sie muß da.rüber 
hinaus als "Laienbewegung" charakterisiert werden, die von engagierten 
Priestern inspiriert und begleitct wurdc 1o• Einen auch für uns heute bemer-
kenswenen "Begleiter-Typus\ in dem sich vielc Züge vom Leitbild des 
"verwundeten Arztes" spiegeln, brachte die ,.Ars moriendi" hervor: den 
"Amicus". Er versteht sich als Weggefähne in menschlicher und in geistlicher 
Hins ichr. Nach Johannes Gersan ist er die ganzheitliche Venraucnsperson des 
SterbendenlI; er soll "treu, gut und fromm"l2 sein und Einfühlungsvermögen 
für den Sterbenden mitbringen. Er soll sich also durch Verläßlichkeit 
auszeichnen und eine eigene "durchlebte" Spiritualität entwickeln; wenigerein 
"Amt", sondern reife Menschlichkeit und ein tiefer Glaube befähigen ihn da7u. 
Nach modernem Sprachgebrauch könnte man ih n als .. mystagogischen 
Begleiter" oder auch als .. verwundeten Heiler" bezeichnen, als einen also, der 
selbst etwas erfahren hat und andere durch ihre Erfahrungen hindurch ins 
Geheimnis von Leben und Sterben einzuführen vermag. 
Das zweite Modell, das vorgestellt und auf seine aktuelle pastorale 
Bedeutung hin bedacht wurde, ist die Hospizbewegung. Diese Bewegung 
reicht in ihren Anfängen ebenfalls weit in die Geschichte zurück ll. Das frühe 
Mittelalter kann als erste Blütezeit der Hospizbewegung bezeichnet werden. 
Man findet ihre Herbergen überall entlang den großen Reise- und Pilgerwe-
, An Sekundärlitemur seien auswahl weise genannt: P. NEIlER, Ars moriendi -
Sterbebeistand durch Laien. Eine historisch-pastoraltheologische Analyse, St. Ottilien 1989; 
1-1. ROLFf.s, Ars moriendi - Praxis der Nachfolge. in: E. ScHILLEBEECKX. Mystik und 
Politik. Theologie im Ringen um Geschichte und GeselJsch:afl. ~1ainz 1988, 225-244; H. 
WAGNERfT. KRUSE, Ars moriendi. Erwägungen 7.ur Kunst det Lehens, Freiburg 1989. 
,~ Vgl. J. MANSER, Wer mich zum Freund hai, dem kann nichts fehlen ... , m: 
11. WAGNt,.R (siehe Anm. 9), 67-98. hier: 71. 
H Vgl. P. NEHI:R (siehe Anm. 10),319. 
11 Ebd .• 318. 
U Vgl. S. STODDART, Leben bis zuletzt. Die Ilospizbewegung, München 1989. 
245 
gen 14, Sie verstanden sich als "HoleI du bon Dieu" und übten Gastfreundschaft 
für Pilger, Reisende, Fremde, Kranke und Sterbende. Die Anfänge der heute 
wiederbelebten Hospiz.bewegung gehen auf die .. Irischen Schwestern der 
Barmherzigkeit'" zurück. Ihre ersten Hospize entstanden zu Beginn unseres 
Jahrhunderts in Dublin und London. In ICIZlcTern arbcilCtc nach dem Zweiten 
Wehkrieg die Ärztin Dr. Ciccly Soundcrs. Sie wurde zur "Mutter" der neueren 
Hospizbcwcgung 'S, Sie gründete 1967 das "St. C hristophcr's Hospicc" in 
London. Von dort empfing die Bewegung entscheidende Impulse. Auch in 
Deutschland hat sie Fuß gefaßt, steht aber insgesamt noch eher in den 
Anfängen. Immer mehr Menschen engagieren sich und setzen sich mit der 
eigenen Sterblichkeit und dem Sterben anderer auseinander. Es geht bei dieser 
Bewegung um eine Erneuerung der Sterbekultur und Sterbebegleitung auf 
christlicher Grundlage. 
Ein herausragendes Beispiel dieser Art stellt das .,Franziskus Hospiz 
Hochdahl" dar l6, das von einer katholischen und evangelischen Gemeinde 
gemeinsam getragen wird. Für seine Arbeit hat es sich folgende Orientierungen 
gegeben: 
- Der schwerk ranke Mensch wird (möglichst) in seinem fam iliären Bezie-
hungsfeld angesprochen; 
- Angehörigen und Kranken wird die gleiche Aufmerksamkeit gcschenkt; 
- Freiheit und Selbstbestimmung des Kranken und seiner Angehörigen 
bleiben erhalten; 
- Schmerz- und Symptomtherapie des behandelnden Arztes wird unter-
stüti"t; 
- Für den Kranken ist zu jeder Zeit eine ihm vertraute Person erreichbar; 
- Hinterbliebene werden auf Wunsch weiter begleitetI'. 
- Ehrenamtliche Helfer/Innen werden zur Begleitung befähigt. 
Hier scheint eine umfassende Konzeption von Sterbebegleitung auf. Die 
cntschcidenden Stichworte heißcn: Verhäuslichung, Schmenlinderung, Per-
sonbczogenheit, kommunikative Einbettung, ganzheit liche Begleitung, Ime-
gration in die Gemeinde. 
l~ Ebd., 60. 
lJ Vgl. C. SAUNDERS, Hospiz und Begleitung im Schmerz. Freiburg 1993. 
I. Vgl. R. ALLERT, Modellprojekt .Fr.lnziskus-Hosriz- Ilochd~hl·, in: Das Kranken-
luus 9 (1992), 453-456; Fnnziskus-Hospiz Ilochdah (Hg.). Konzep1 des Franziskus-
Hospizes IIcx:hdahl, Erkmh-Hochdahl 1991. 
11 Ebd., 11. 
V. Begleitung ist angewiesen auf .. heilende" Zeichen 
Zur seelsorglichen Begleitung gehören die Zeichen. Jeder kann aus eigener 
Erfahrung ermessen, wie wichtig alltägliche Gesten im Umgang mit Kranken 
und Sterbenden sein können, etwa die Begrüßung durch das Reichen der Hand, 
das Anreden mit dem Namen u. a. im Blick auf die Begleitpraxis Jesu zeigte 
sich, daß er menschlich äußerst aufmerksam und einfühlsam war und sehr 
"handgreiflich und gestenreich" mit Kranken umging: er berührte die Wunden 
der Aussätzigen, die Augen der Blinden, den Mund der Stummen, die Ohren 
der Tauben; seine .. hautnahe" Zeichensprache ist beeindruckend. Im Tun Jesu 
wird in einfacher und zugleich überzeugender Weise anschaubar, was uns die 
Pastoralpsychologie im wissenschaftlichen Verfahren bestätigt und entfaltet, 
daß krisenhaft erlebte Intensivsicuationen des Lebens ganzheitlich nur in der 
Gottesbeziehung zu "heilen" sind, und es der Kontaktzeichen und der 
liturgischen Feier bedarf, um sich des mitgehenden Gaues zu vergewis-
sern l '. 
Entsprechend der Vielfalt und "Unübersichtlichkeit" im Umkreis von 
Sterben und Tod heute muß die Pastoral den ganzen Reichtum kirchlicher 
Zeichen und Liturgien sichten und bedenken, um menschen- und situations-
gerecht begleiten zu können. Der folgende Katalog bietet uns eine erste 
Ubersicht und Strukturierung in der Vielfalt der Möglichkeiten". 
- Elementarzeichen aus der kulturellen und kirchlichen Tradition 
(Segen, Hand, Wasser, Brot, Öl, Honig, Licht u. a.) 
- Symbole "ritueller Diakonie" 
(Liturgien "für Abständige, Kirchenferne oder gar Gottlose?") 
- Sprache von Zeichen in der Stunde des Abschieds 
(Sterberiten und rituelle Gestaltung der Verabschiedung) 
- Wiederentdeckte gottesdienstliche Formen 
(Heilungs- und Segnungsgonesdienste) 
- Sakramente und Gonesdienste der Kirche für Kranke und Sterbende 
(Sa lbungsgottesdienste und Krankensalbung; Krankengottesdienste, Kran-
kenkommunion und Viaticum). 
I' VSI. D. FUNKE, Im GI;luben erw;lchscn werden. München 1986. I' Dieser Katollog wurde entworfen bei der Deutsch-Österreichisch-Schweizcrischen 
Fachugung für Krankcnsedsorgevom 24.-29. 4.1994 inSalzburgmitdcm Thema .. Aktuelle 
Riten. Br~uche und Liturgien im umfeld des Ster~ns·, bei der der V~rf.1S!er olls 
p.15toralthcologischer Fachbtgleiter urig wu. Vgl. DoKUMENTATION (Manuskriptdruck), 
(llg.) KrolnkenreferatlArbeitsg~mem5cholrt der Pastoral~mter Österreichs; (1010 Wien, 
Stephansplalz 6/6144), hier: F, I. 
247 
An dieser Stelle muß darauf verzichtet werden, die Fülle der aufgezeigten 
Möglichkeiten im einzelnen zu entfalten, exemplarisch sollen aber einige 
Stichworte herausgegriffen und erläutert werden, die sich bei den Kursen als 
bedeutsam erwiesen. 
(1) Es gibt Elcmcmarzcichcn, die tief in der jüdisch-christlichen Kultur 
verwurzelt sind, auswahl weise seien einige nochmals genannt: Das Wasser, die 
Hand(auflcgung), das Öl, der Segen. Wasser, und zwar klares Wasser ohne 
irgendeinen Zusatz, kann für Sterbenskranke wichtige existentielle und 
symbolische Bedeutung erlangen. Der Zusammenhang von Durst und Wasser 
und Durst nach (ewigem) Leben ist evident, gerade auch vor dem Hintergrund 
biblischer Erfahrung (vgL Ps 23,Jo 4, 1-26). Die gleiche tiefe Bedeutung haben 
für Kranke und Sterbende die Hände: sich in die Hände anderer begeben, das 
wird für den Sterbenden zum Schicksal. Die Erfahrung der guten und 
verläßlichen Hände von Begleitern stärkt das Vertrauen auf die bergende Hand 
Gones, in die der Kranke sein Schicksal legen kann. Ferner ist mit der 
Handauflegung ein wirksames Zeichen des Schutzes, der Versöhnung und 
Hoffnung gegeben. Ein weiteres Zeichen ist das Öl. Es gilt ursprünglich als 
besonders beliebtes und verbreitetes Mittel der Stärkung und der Heilung, vor 
allem der medizinischen Heilung. Es wird in einen neuen Handlungszusam-
menhang einbezogen und soll im Ritus der Salbung der Begegnung zwischen 
dem nach Heilung verlangenden Menschen und dem heilbringenden Gon 
dienen. Und schließlich sei auf den Segen hingewiesen. "Segen ist - von Gon 
geschenkte Lebenskraft. " 20 Menschen, die empfangenen Segen weiterreichen 
an diejenigen, die schwach und krank sind, erfüllen einen wichtigen Dienst der 
Heilung. Segen bedeutet den Kranken mit den Lebens-, Versöhnungs- und 
Friedenskräflen Gottes in Berührung bringen. 
(2) Zu einer besonderen llerausforderung wird schließlich unter dem 
Stichwort "Rituelle Diakonie" der symbolorientierte Umgang mit .. Kirchen-
fernen" oder gar .Ungläubigen21• Es ist ein hoher ProzentSatz von Menschen, 
die im Umkreis von Sterben und Tod einen rituellen Dienst erwarten, ohne daß 
sie persönlich und existentiell im Glauben der Kirche sozialisiert sind. 
(3) Zeichen sind aber auch für die Angehörigen von Bedeutung. Oie 
Möglichkeiten von Verabschiedungsriten sollten in ihrer Dringlichkeit noch 
mehr bedacht und erprobt werden. Bei der Salzburger Fachtagung von 1994 
(siehe Anm. 19) und auch bei den 5t. Thomaskursen nahmen sie einen 
entsprechenden Raum ein. Es scheint auf der einen Seite eine große Scheu und 
10 VgL A. EB[RT!P. GODZIK (Hg.), Verlaß mich nicht, wenn ich schwach werde. 
t bndbuch zur Begleitung Schwerku.nker und Sterbender, I bmhurg 1993; 272 ff. 
11 Vgl. P. M. ZUlEJINER, Die gesellschaftliche Realit.)t heutigen Sterbens, in: Dokumen-
tation (siehe Anm. 19), A, 1- 12, hier A, 9 f. 
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Hilflosigkeit bei Angehörigen bezüglich der Verabschiedung von einem 
nahestchenden Verstorbenen vorhanden zu sein, auf der anderen Seite aber 
auch ein ebenso großes Bedürfnis danach. Riten sind in solcher Situation ein 
wichtiger Bestandteil menschlich und christlich geformten Abschjednehmens. 
Sie machen den Verlust endgültig, fördern die Aussöhnung mit dem Toten und 
begünstigen den Prozeß desTrauerns und des Losbssens als Bedingung fürdas 
Wachsen einer neuen Beziehung zum Heimgegangenen. 
(4) Heilungs- und Segnungsgonesdienste werden mancherorts wieder 
entdeckt und mit Erfolg praktiziert, Heiliger Geist und Heilung in ihrer 
gegenseitigen Verwicscnhcit neu erfahren. Durch die reichhaltigen Erfahrun-
gen aus der Ostkirchc und spiritueller Bewegungen in der Westkirche wird die 
Pneumatologie zu einer neuen Anfrage an die lateinische Kirche. Mehr 
.. BegeislCrung" würde unserer Kirche und ihrem Gottesdienst gewiß gut tun-
zumal im Umgang mit Kranken. 
(5) In der Tradition der Kirche sind sakramentale Zeichen tief verwurzelt 
und stellen die Hochform ihres rituellen Handelns dar. Bcsonders sind zu 
nenncn: Krankenkommunion, Krankensalbung und Viaticum - nach Möglich-
keit in Vcrbindung mit dcr Fcier der Eucharistie. Durch die überarbcitete 
Ausgabe dcs nach dcm Zweiten Vatikanischen Konzil eingeführten Rituale 
"Die Feier dcr Krankensakramcntc'" sind neue Impulsc für dic Scelsorge zu 
erwartcn21• Höhcpunkt sakramcntalen Handelns stellt danach dic Fcicr der 
Eucharistie dar. Die anderen sakramentalen Zeichen sollen gleichsam aus ihr 
erwachsen. 
Als zusammenfassender Konsens sei festgehahcn: Zeichen und Riten am 
Sterbe- und Totenbett sollen eingebettet bleiben in eine Konzeption ganzheit-
licher Begleitung. Sie bedürfen lebens- und glaubenserfahrener Spender, die 
um die Dramatik des Lebens wissen und durch Deute- und Hoffnungszeichen 
.. heilend" einwirken können. Als Zukunftsorientierung soll gehen: der 
traditionelle und oft verborgene Zeichenreichtum der Kirche ist wenvoll und 
muß noch umsichtiger auf unser Heute hin erhoben, bedacht und angewandt 
werden. Darüber hinaus aber ist eine entgrenzende Suchbewegung auf 
.. Reich-Gou-Zeichcn" hin situativ angezeigt. Dieser hohe Anspruch erforden 
bci aUen Beteiligten ein lebenslanges Lernen. 
U Vgl. A. HEIN""l, Die verbeucne Neuausgabe der .. Feier der Knnkenukramente", m: 
Dokumenmion (siehe Anm. 19), 0, 1-12. 
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ANDREAS HEINZ 
Aspekte liturgischer Begleitung 
Sterben und Tod 
In Krankheit, 
Das Deutsche Fernsehen sendete kurz vor dem 100. Geburtstag von Oskar 
von Ncll-Brcuning ein Interview mit dem hochangesehenen katholischen 
Sozialwissenschaftler. Im Verlauf des Gesprächs fragte die junge Repor-
terin denjesuitenprofessor: .. Pater, haben Sie Angst vordem Sterben?" Auf 
eine solche ernste Frage antwortet man nicht mit einem Bonmot. Es wurde 
einen Augenblick still. Dann sagte der fast Hundertjährige sinngemäß: 
"Wenn ich an meinen Tod denke, kommt mirein Wort in den Sinn, das ich 
oft am Sterbebett meiner Mitbrüder gebetet habe," Und dann sprach 
P. Nell-Brcuning dieses Wort zuerst lateinisch, bevor cr es langsam ins 
Deutsche überseLZte: .. Mitis alque fcstivus Christi Jesu tibi aspectus 
appareat ... Mild und festlich möge das Angesicht Jcsu Christi dir 
erscheinen." Der Satz geht weiter: "Er möge entscheiden, daß du zu denen 
gehörst, die für immer bei ihm sind." Das Wort, das dem Priester 
Nell-Breuning wichtig war im Blick auf sein Sterben, ist ein WOrt aus dem 
Rituale Romanum 1• Es gehört zum Komplex jener Gebete, die man unter 
dem Namen .. Commendatio animae" zusammenfaßtl. Bin-, Trost- und 
Hoffnungsworte, mit denen die Kirche Sterbende und ihre Angehörige 
durch die Todes-Angst begleitet und in ihnen das Vertrauen stärkt, daß es 
auch in einer solchen menschlich gesprochen hoffnungslosen Situation 
noch Hoffnung gibt. Diese Hoffnung hat ein Gesicht. Aus dem Mund des 
sterbenden Bischofs Ambrosius (t 397) ist das Wort überliefert: "Ich 
fürchte micht nicht zu sterben; denn wir haben einen guten Herrn."' Die 
Gebete der Commendatio (Anbefehlung) laden dazu ein, sich den Händen 
dieses guten Herrn anzuvertrauen, der sich selbst in der eigenen Todes-
verlassenheit in die Hände des Vaters empfohlen hat (Lk 23, 46). 
I Zul~tzt als Übernahme aus dem RITUAL.E ROMANUM in: Collectio Rituum ( ... ) 
pro omnibus G~rmaniae dioec~sibus. Rcg~nsburg 1950, 78. 
I Die klassisch~n Stücke der Commendatio enthält auch das nachvatikanische 
Liturgiebuc~ (ProfiClscere, Commendo re ommpotent, ,Deo, L.,be~a, SHlwenlte, Com-
mendamHs flbl); vgl. R. KACZYNSKI, Art. Commendatlo moncntlum: L ThK 2 (1994) 
1273. Eine Auswahl in: "Goueslob" Nr. 79. 
J PAULINUS, Vita Ambrosii 45. 2: "Non ita inter vos vixi. ut pudeat rne vivcrc; nce 
timeo mori, quia bonum dommum habemus." 
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I. Rituelle Diakonie? 
Das eingangs angeführte biographische Zeugnis zeigt, wie stark die 
Lebenshilfe sein kann, die aus den Worten, Zeichen und Gebärden der 
Liturgie kommt. Wir dürfen diese Kraft nicht unterschätzen. Bei der 
Fachtagung der deutschsprachigen Krankenhausseelsorger und MseelsorgeM 
rinnen, die 1994 in Salzburg stanfand\ äußerte sich der bekannte 
Pastorahheologe Paul Zulehner erstaunlich posi tiv über die heilende 
Bedeutung der liturgischen Begleitung von Kranken und Sterbendens. Er 
glaubte gar, "hartnäckigen Liturgiewissenschaftlern" vorwerfen zu müs-
sen, sie wollten neuerdings das, was er "die diakonale Dimension der 
Lebensbewältigung, die therapeutische Dimension" der kirchlichen 
Rituale nenm, nicht mehr gelten lassen. Wird das Leitmotiv der nachva-
tikanischen Liturgiereform von ihren Anwälten zu anspruchsvoll ausge-
legt? Die an sich berechtigte Forderung nach der bewußten und tätigen 
Teilnahme an den Feiern der Kirche darf zugegebenermaßen nicht zu 
einem pastoralliturgischen Rigorismus im Umgang mü Kranken und 
Sterbenden führen. Sind die .. Heilmittel" der Sakrameme tatsächlich nur 
für die kirchlich voll integrierten Christen da, die sie "bewußt und tätig" 
mirfeiern? 
Hier werden Grundfragen der Sakramemenpastoral berührt, auf die 
sic~ keine glatt~n Antworten geb~n lassen. Im Fall ~~r ~rankens.albu~g i~t 
es Jedenfalls kemesfalls so, daß Sie nur noch für dleJemgen da Ist, die sie 
.. bewußt und tätig" mitfeiern können. Auch Bewußdose darf der Priester 
mit dem Krankenöl salben. Der vom Zweiten Vaticanum im Namen einer 
stiftungsgemäßercn Praxis gewünschte Abschied von der Krankensalbung 
als der .. Letzten Olung", als einer Form der Sterbebuße und Bereitung für 
die Ewigkeit (. Todesweihe")6, bedeutet nicht, daß einem Sterbenden, 
selbst wenn er nicht mehr ansprechbar zu sein scheint, neuerdings die 
Krankensalbung nicht mehr gespendet werden könnte. Das bleibt auch 
dann sinnvoll, wenn der Kranke im Verlauf seiner Krankheit schon ein-
• VJ;1. d~n Bericht von K.-H. FISCHER, Eine reiche Tradition. Von einer Tagung 
über dIe geistliche Begleitung in Kr;lnkheit, Sterben und Tod: Gonesdienst 28 (1994) 
1 29-1J I. 
~ Das Referat ist enthalten in der Dokumemation der Salzburger Faehtagung d~r 
deutschsprachigen Krankenhausseel50rger(innen) in Salzburg: Aktuelle Riten. Br.tu-
ehe ~nd Liturgi~n Im Umfeld des Ster~ns. Wien 1994, A 1-12 (als Manuskript 
vervtelfältigt); vgl. auch den Beitrag von H. FEltZF.R in di~sem Heft. bes. Anm. 19 . 
• Vgl. A. KNAUHER, Pastoraltheologie der Kr;lnkensalbung. in: Handbuch der 
Pastoraltheologie IV (Freiburg; u. a. 1%9) 145--178; E.J. UiNGfLING, Todesweiheoder 
Krankensalbung: LJ 21 (1971) 193--213; J. STEFANSKI, Du Krankell5akram~nt in den 
ArbeIten des 11. Vatikanischen Kon1_ils: Notiti;le 23 (1987) 88-127. 
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oder mehrmals mit dem Krankenöl gesalbt worden iS(, Warum sollte man 
ihm ausgerechnet in seiner Todeskrankheit die Stärkung, die (innere) 
Aufrichtung und die Heilung von Schuld vorenthalten, die die Feier des 
Krankensakraments verheißt und vermittele? Es lag gewiß nicht in der 
I ntcntion der Neuordnung der liturgischen Dienste in der Krankenpasto-
ral, die Meßlalte der Zu lassung zu den Krankensakramenten in Zukunft so 
hoch anzu legen, daß nur mehr religiöse Virtuosen in ihren Genuß 
kommen. 
Auch wenn dies grundsätzlich bejaht wird, bleibt die Frage nach den 
Grenzen der "rituellen Diakonie", Die Teilnehmer der Fortbildungswo-
ehen in Sr. Thomas/Eire! haben in beeindruckender Offenheit von ihren 
diesbezüglichen Erfahrungen in einem nicht mehr chrisrentümlichen 
Milieu gesprochen. Als Priester kommen sie immer häufiger in die Lage, 
die Sakramente der Kirche mit Menschen fe iern zu sollen, deren kirchliche 
Bindungen schwach geworden, vielleicht schon seit Jahren unterbrochen 
sind. Sind dic Zeichen des Glaubcns auch für "Ungläubige" da? Sollcn wir 
Stcrbende sa lben, nur weil die Angehörigen es so wollen ? Andererseits: 
Gilt nicht das zuversichtli che WOrt, das das Vierte Hochgehet des 
Meßbuchs im Hinblick auf die Verstorhenen aussp richt, auch für die 
Lebenden: "H err, wi r empfehlen dir auch jene ... , um deren Glauben 
ni emand weiß als du .... • Zu einer weitherzigen Praxis ermutigt nicht zuletzt 
der Umgang Jesu mit den Kranken (und Sündern). Von Zulassungskritc-
rien ist nicht dic Rede, wenn die Evangelisten von der Zuwendung dcs 
Meisters zu den Kranken berichten. Er hat auch keine aufgestellt, als er den 
Jüngcrn den Auftrag gab, diese Zuwendung fortzusctzcn 9. 
Der Jakobusbricf vermittelt einen Eindruck davon, wie die frühe 
Kirche d ie Kranken in ihrer Mitte liturgisch begleitct hat. Wichtig waren 
von Anfang an die leib lich erfahrbaren Zeichen: Handaunegung und 
Salbung mit Olivenöl vor allem. Sie als magische Praktiken mißzuverste-
hen, verhindert das sie begleitende "gläubige Gebet" Oak 5, 14 f.). Aber 
dieses Gebet ist in erster Linie das flirbittende Gehet der Gesunden für den 
Kranken. Das glaubensstarke Beten der Kirche, das Heilshandeln ihrer 
bevollmächtigten Repräsentanten und das betende Eintreten der cngagier-
7 Zur Spendung an Bewußtlose vgl. eie can. l006j ist zweifelhaft, ob der Kranke 
auch wirkhch verstorben iSI, sicht das geltende Recht die Krankensalbung vor; vSI. can. 
1005. In der Einführun[ZU Kap. IV (Versehgang) in der FKS 1994 (vgl. Anm. 13) heißt 
es diesbezüglich (Nr. 2 : ~Obwohl die Kr .. nkensalbung an sich kein Sterbcsakrament 
ist, übt sic ihre aufric Icnde und SI:irkende Wirkung auch in der Todeskrankheit 
aus." 
• MESSBUCH für die Bistümer des deutschen Sprachgebiets (1975), 509. 
, Vg1. Mk 6, 13. 16, 18. 
252 
rcn Gemeindemitglieder. wirken sich - in welcher Weise auch immer-
heilsam für den Kranken aus, es sei denn, "dieser sperre sich bewußt gegen 
das Heilshandeln Gottes. Je mehr Glaubensstärke und Christusverbun-
denheit es auf der .. Spenderscitc" gibt, um so legitimer wird es sein, 
.. Rituale zu begehen aus diakonalen Grunden, auch dann noch, wenn die 
existentiell-gläubige und die kirchlich-gemeindliche Dimension (beim 
,Empfänger') nicht ausdrücklich zur Sprache kommt"IO, Wirdürfen darauf 
vertrauen, daß das liturgische Handeln Türen öffnet und Ahnungen weckt 
für eine Barmherzigkeit, die unser Begreifen übersteigt. 
Im vorsakramentalen Bereich fällt die Zustimmung zur .. rituellen 
Diakonie" leichter. Die Erfahrungen der Kirche in den neuen Bundeslän-
dern sind diesbezüglich aufschlußreich. Bischof Reinelt von Dresden sieht 
im Vorraum der Sakramente viele Möglichkeiten liturgischer Begleitung' l . 
In der extrem säkularisierten Situation Sachsens hat die Kirche bcispiels-
weise ihre Begräbnisfeier als ein Werk der Barmherzigkeit auch gegenüber 
denen, die formell "draußen" stehen, neu entdeckt. Nach Bischof Reinelt 
hat sich "die kirchliche Bestattung alJ jener, die nicht zu einer vollgültigen 
kirch lichen Mitgliedschaft gekommen waren, aber dennoch an ihrem Grab 
die Kirche sehen wollten, ( ... ) segensreich ausgewirkt"12. Angesichts der 
steigenden Zahl von Kirchenaustritten sieht sich die Seelsorge auch 
hierzulande immer öfter vor die Frage nach der Legitimität des kirchlichen 
Begräbnisses gestellt. Der vor der zuständigen staatlichen Stelle erkläne 
Kirchenaustritt allein ist wohl kein hinreichender Grund, die kirchliche 
Bestattung zu versagen. Auf dem Verordnungsweg läßt sich das Problem 
auch nicht lösen. Jeder Fall verlangt nach einer veramwortbaren, situa-
tionsgerechten Entscheidung. Wenn der Verstorbene sich allerdings 
unmißverständlich den Dienst der Kirche an seinem Grab verbcten hat, 
verd ient seine Entscheidung Respekt. Im übrigen aber wird die Kirche 
bereitwillig, ihren Dienst anbieten, wo immer Menschen, auch wenn sie 
sich vom kirch lichen Leben entfernt haben sollten, darauf hoffen, daß 
ihnen die Kirche zu einem Sterben in Würde und zu einem pietätvollen 
Begräbnis hilft. 
11. Die Kraft der Zeichen 
Liturgische Feiern bei der Begleitung von Kranken und Sterbenden und 
der Angehörigen im Todesfall wirken helfend \-md heilend nicht zuletzt 
durch die überkommenen Zeichen und die diskrete Sprache der Gebärden. 
10 P. ZUU:.ItNER (wie Anm. 5).10. 
11 Vgl. J. REINE.LT, Jugendweihe - weiter so?: Gottesdienst 27 (1993) 85. 
U Ebd. 
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Dieser Bereich mag nach dem Varicanum II. zunächst unterschätzt worden 
sein. Die zweite Auflage des deutschen Krankenrituales von 199413 hat 
diesbezüglich Verbesserungen gebracht. Auch in der evangelischen Kran-
kenpastoral ist man zur Zeit dabei, die Kraft der Zeichen neu zu entdecken. 
Selbst die von den ReformatOren abgelehnte Krankensalbung kommt 
wieder. Jedenfalls sicht die neue lutherische Agende als Möglichkeit vor, 
Kranke nicht nur durch Handauflegung zu segnen, sondern sie auch auf 
Stirn und Händen mit Öl zu sa lben I •• Solche ökumenisch erfreulichen 
Entwicklungen können uns nur ermutigen, den vorgesehenen Zeichen 
mehr zu vertrauen. Hier soll nur einiges angedeutet werden. 
I. Die Hände 
Da ist zunächst die Sprache der Hände.Jesus hane keine Beruhrungsangst. 
Er hat Kranke mit der Hand berührt, und vor allem hat er ihnen die Hände 
aufgelegt. Diese Gebärde des .. Heilandes" ist in der erneuerten Form der 
Krankensalbung wieder in ihrer Vollgesralt hergestellt worden. Bevor der 
Priester den Kranken sa lbt, legt er ihm schweigend ei ne Zeitlang die Hände 
auf. Zuwendung, Geborgenheit, Fürsorge, Schutz, Annahme, überströ-
mender Segen, Ermutigung und Christusnähe - das alles liegt in dieser 
Zeichenhandlung. Sie sagt mehr als viele Worte. Auch beim individuellen 
Krankensegen wird die Handauflegung in der Regel die angemessene 
Segensgebärde sein. Bei den erfreulicherweise immer häufiger in Kranken-
häusern und Heimen, gelegentlich auch in den Pfarreien, gefeierten 
Krankcnsegnungsgottcsdiensten solhe man es nicht bei dem kollektiven 
Handsegen oder der Handausbreitung über alle gemeinsam belassen. Die 
Kranken erwarten, daß sie persönlich gesegnet werden. Sie wollen den 
Segen leiblich spüren. Am wenigsten stÖrt es sie, wenn der Gottesdienst in 
diesem Fall etwas länger dauert. 
Das Krankenrituale reserviert die Handauflegung Priestern und Dia-
konen. Wenn Laien den Krankensegen spenden, zeichnen sie als Segens-
U Die Feier der Krankensaknmemc. Zweite Auflagc. llerausgegeben im Auftrag 
der Bischofskonferenzen Deutschlands. Österreichs und der Schweiz sowie der 
(Erz-)Bischöfe von Bozen-Brixen, Lütlich. Luxemburg und Slraßburg. Sololhurn u. a. 
1994 (FKS 1994); die Taschenausgabe erschien 1995; vgl. dazu: A. I-lEIN?., Die zweite 
Auflage der .. Feier der Krankensakramente" in den katholischen Bistümern des 
deutschen Sprachgebietcs: LJ 45 (1995) 131-151; DERS., Den "'leiland" erfahren; 
Gottesdienst 29 (1995) 25-27; TJ.-I MAAS.EwERD. "Die Feierder Krankensakramente" . 
Zur akkomodiertell Ausgabe dieses liturgischen Buches von 1994: Klerusblatt 75 
(1995) 41-45; J. BÄRSCH, Gottcsdienst feiern mit Kr;ankC'n: P;asloralblatt für die 
Diözesen Aachen, Berlin, Essen, H ildesheim. Köln, Osnabruck 1995.312-315. 
14 Vgl. Agende für ev.-IUlh. Kirchen und Gemeinden. 111/4: Dienst an Kranken. 
IlannovC'r 1994, 103 f. 108 f. 
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gebärde den Kranken ein Kreuz auf die Stirnu. Diese Differenzierungstößt 
bei vielen auf Unverständnis. Sie muß gewiß nicht immer und überall strikt 
beachtet werden. Aber willkürlich ist sie nicht. Es war der evangelische 
Theologe Klaus Berger, der vor Krankenhausseelsorgern darauf hinwies, 
daß "Handauflegung nicht gegenseitig vollzogen" wird; es eigne ihr ein 
"hierarchisches Gefäl lc"L6, Diese Gebärde kommt in erster Linie denen zu, 
die durch die Weihe bestellt sind, für die ihnen Anvertrauten das Erbarmen 
des H errn und den Segen Gones zu erflehen. 
Hände sprechen auch dann noch, wenn der Mund verstummt. Im 
Kapitel .. Die Begleitung Sterbender" des neuen Krankenrituales heißt es: 
.. Bisweilen wird es geraten sein, nur still für den Sterbenden zu beten, 
wobei man seine Hand halten kann."! ? Und wenn einem Sterbenden das 
Viaticum,die Weg-zehrung" für die letzte Wegstrecke, gereicht worden ist, 
kann ein letztes Händedrucken beim Abschied zum Zeichen der Versöh-
nung, des Friedens und liebender Zuwendung werden. 
2. Die Salbung mit Ö l 
Öl, Olivenöl oder sonstiges pflanzliches Ö l, dient in vielen Kulturen 
therapeutischen Zwecken. Sprechend ist auch die .. mildc" An, in der es 
sa lbend appliziert wird. Jesus hat die Salbung mit Öl zu einem Zeichen 
gemacht, in dem der heilende Gott heilsbedürfligen Kranken wirksam 
seine heilbringende Nähe schenkt. In dieser Intention hat die Kirche die 
emsprechende apostolische Praxis fortgesetzt. Die ältesten außerbiblischen 
Zeugnisse er~ecken den Eindruck, daß die Salbung von Kranken mit 
gesegnetem Ö l nicht nur Sache der Bischöfe und Priester war. Es scheint 
lange so gewesen zu sein: Wenn jemand in der Familie erkrankt war, ließ 
man in der Eucharistiefeier Öl weihen, wobei der Bischof (Priester) im 
Segensgebet proleptisch für die Kranken betete, denen dieses Öl Gesund-
heit und H eil bringen solltelI. Die Krankensalbung war infolgedessen in 
den ersten Jahrhunderten keine seltene Ausnahme; sie gehörte zum Alltag 
der Krankheit. Denn das vom Bischof geweihte Krankenöl durfte nach den 
Worten von Papst Innozenz I. (416), .. nicht nur von den Priestern, sondern 
von allen Gläubigen in eigener Not oder in der Not der Ihren zur Salbung 
n FKS 1994, I, 16; vgl. auch A. II UNZ, Erfreuliches und Bedenkliches. Zur Praxis 
der Krankensalbung an einer deUischen Klinik: Gottesdienst 27 (I99J) 116 f. 
16 Vgl. die in Anm. 5 nachgewiesene Dokumentation, B. 1- 9, hier 6; vgl. auch Hebr 
7,7. 
17 FK$ 1994, VI, 4. 
11 Vgl. bes. Traditio aposlolica, 5; eine Übt."rselzung des dort bez.eugten Ölweihe-
gebets (um 215) und weitere Zt."ugnisR in: M. PROBST und K. RlCHTfR (Hg.), 
IIt."ilssorge für die Kranken. Freiburg u. a. 1985, 1J9 ff. 
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verwendet werden"I'. Erst seit der Karolingerzeit ist die Krankensalbung 
nur mehr eine Sache der Priester. Die einseitige scholastische Konzeption 
der Krankensalbung als "Ex trema unctio" hat dann das Theologumcnon 
von der angcblichen Unwicdcrholbarkcir dieses Sakramems aufkommen 
lassen. Es wirkt noch nach. Wünschenswert wäre, wenn Kranke noch 
häufiger. als es normalerweise geschieht, dieses Heilszeichen empfingen, 
sei es in gemeinsamer Feier und/oder in der Intimität ihrer Wohnung oder 
eines Krankenzimmers. Dieser Wunsch Stößt allerdings angesichts der 
abnehmenden Zahl von Priestern in der Krankenseelsorge an Grenzen. 
Wenn es auf lange Sicht dabei bleibt, daß nur ein Priester die Krankensal-
bung gültig spenden kann, werden vielleicht bald schon evangelische 
Christen in den Krankenhäusern dieses Heilszeichen häufiger erfahren als 
Katholiken. 
3. Das Licht 
Licht ist ein urmenschliches Heilszeichen. Licht und Leben, Licht und Heil 
sind Begriffspaare, die uns in allen Religionen begegnen. Licht hellt Dunkel 
auf, drängt die Finsternis von Angst, Schuld, Verlassenheit lind Tod 
zurück. Die christl iche Liturgie kennt es als Christuslicht in Gestalt der 
Osterkerze, als Tauf- und Erstkommunionkerze, bei der Hochzeit, 
Ordensprofeß und Primiz. Auch dort. wo man damit rechnen muß, daß die 
Vertrautheit mit den kirchlichen Zeichen unterentwickelt ist, wird das 
Zeichen einer brennenden Kerze gerne angenommen. Es muß nicht 
unbedingt die mit zwei Kerzen ausgestattete .. Versehgangsgarnitur'" sein; 
aber eine Kerze sollte schon brennen, wenn die Krankenkommunion oder 
das Viaticum gespendet wird. Im traditionellen Sterbebrauchtum hat die 
Sterbekerze ihren selbstverStändlichen Platz. Sehr sinnvoll ist es, wenn als 
solche die aufbewahrte Taufkerze dient. Denn die .. Sterbekerze'" will vor 
allem Taufgedächtniszeichen sein. Im Idealfall wird sie entzündet, bevor 
der Sterbende vor dem Empfang des Viaticums den Glauben erneuert, auf 
den er getauft worden ist10, Man könnte sich auch vorStellen, daß bei einer 
Kommunionfeier mit ei nem Kranken oder Sterbenden alle Anwesenden 
kleine Kerzen in I länden halten. 
Der gute Brauch sQlhe auch bei der Aufbahrung in Leichenhallen nicht 
untergehen, daß in der Nähe des Sargs ein Licht brennt21 • Es ist dies - nicht 
anders als die brennende Osterkerze im Begräbnisgottesdienst - ein 
Zeichen österlicher Hoffnung: wenn alle Lichter dieser Welt ausgehen, 
leuchtet dem Christen ein Licht, das keinen Untergang kennt, 
19 Zitierl n. PROBST/RICHTER (wie Anm. 18) 14 1; DS 216. 
10 Vg1. FK$ 1994, IV, 13. 
21 Vgl. ebd. VI, 16. 
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4. Das geweihte Wasser 
Wasser steht für Geburt und Leben. Es ist auch Elemem der Reinigung. In 
der christlichen Liturgie ist seine Verwendung als Primärzeichen der Taufe 
grundlegend. Weihwasser gilt deshalb in erster Linie als Erinnerungs-
zeichen an die Taufe. Sein Gebrauch gehörte noch bis vor wenigen 
Jahrzehnten zu den alltäglichen religiösen Selbstverständlichkeiten im 
katholischen Milieu. Heute wird man damit rechnen müssen. daß viele es 
als befremdlich empfinden. wenn am Anfang eines Hausgonesdienstes der 
Kranke und die übrigen Anwesenden mit Weihwasser besprengt werden. 
Das neue Krankenrituale hat aber gOHlob nicht im Namen einer angeblich 
unüberwindlichen Unverständlichkeit auf das Zeichen des Wassers ver-
zichtet. Es empfiehlt. das gesegnete Wasser anzureichen!2. Kranke und 
sonstige Anwesende bekreuzigen sich selbst, nachdem sie ihre Finger in das 
Gefäß getauscht haben. Ein Begleitspruch hilft zum rechten Verständnis 
der Zeichenhandlung als baptismales Gedächtniszeichen und Ausdruck 
der Bitte, um Reinheit, Lauterkeit und Klarheit. 
Beim Begräbnis und im Totenbrauchtum ist es ebenfalls der Taufbezug 
der die Verwendung von Weihwasser sinnvoll macht. Der Begleitspruch 
zur Besprengung des Sarges (der Urne) gibt die Deutung: "Im Wasser und 
im Heiligen Geist wurdest du getauft. Der Herr vollende an dir, was er in 
der Taufe begonnen hat." Wann immer der aufgebahrte Leichnam oder das 
Grab eines Christen mit dem in das Weihwasser getauchten Buchsbaum-
zweig gesegnet wird, begleitet dieser Geberwunsch unausgesprochen das 
Zeichen. 
III. Liturgische Begleitung durch Laien 
Liturgische Begleitung im Umkreis von Krankheit, Sterben und Tod ist 
schon lange keine exklusive Priesterangelegenheit mehr. Das neue Kran-
kenrituale ist denn auch kein reines Priesterbuch. Genauso wie den 
Priestern wird es den haupt- oder nebenamtl ich in der Krankenseelsorge 
tätigen Laien als Manuale für ihren liturigischen Dienst angeboten. Der 
Ritus der Krankenkommunion und der Spendung des Vialicums ändert 
sich ja nicht, ob nun der Priester, der Diakon oder ein(e) Kommunion-
helfer(in) das eucharistische Sakramelll überbringt. In jedem Fall aber gilt 
der in den Einführungen zu den einzelnen Formularen immer wieder 
auftauchende Hinweis, daß die Grundordnung der jeweiligen Situation 
umsichtig angepaßt werden muß. Das reiche Angebot an biblischen 
Lesungen, Psalmen (auch Klagepsalmen), Fürbitten, Segensgebeten, Trost -
II Vgl. cbd. I, 26; Gebet zur Segnung des Wassers: Anhang VI, 1. 
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worten, Volksgebeten, Meditationsimpulsen und Kirchenlicdern21 möchte 
einer solchen situationsgerechten Begleitung dienen. Auch Anregungen 
und Texte für das Beten mit kranken Kindern fehlen nicht. 
Verständlicherweise ist neuerdings immer häufiger der Wunsch zu 
hören, auch Diakone und zur Krankenscelsorge bestellte Laien sollten die 
Krankensalbung spenden dürfen. Die Diskussion darüber führt oft zu 
einer verkehrten Fixierung allein auf die Krankensalbung. Es gibt schon 
jetzt ein reiches Spektrum liturgischer Dienste, die von Laien wahrgenom-
men werden können und sollen, vor allem im Vorfeld der Sakramente. 
Daran hat kürzlich Bischof Walter Kasper crinncn24 : .. Der Diakon oder 
der Laie (soll) den Kranken durch Gebet und Zuspruch begleiten, er kann 
in deprekativer Weise um die Vergebung dcr Sündcn bitten und dem 
Kranken durch symbolische Zeichen handlungen, vor allem durch Aufle-
gen der Hand, durch ein Kreuzzeichen auf die Stirn oder durch Bcsprcngen 
mit Weihwasser (Erinnerung an das Taufwasser und an die durch die Taufe 
geschenkte Gleichgestaltung mit Tod und Auferstehung Jcsu Christi), 
Kraft, Mut und Trost zusprechen." In diesem Zusammenhang auch ein 
empfehlender Hinweis auf den "neukonzipicrten Wortgottesdienst mit 
Krankcnsegen" in der FKS 1994 und die Erinnerung, daß Diakone und 
Laienseelsorger gleichsam als "Konzclebramen" bei der Feier der Kran-
kcnsalbung mitwirken sollen. Sie könmen ein einführendes WOrt spre-
chcn, die Schriftlesung vortragen (und auslegen) und einzelne Gebete 
übernehmen. So wird die Feier stärker in ihrer gottesdienstlichen und 
ekklesialen Dimension erlebt werden können. 
Begleitung Kranker und Sterbender darf aber, dies sei abschließend 
wenigstens angedeutet, nicht bloß die Sorge der amtlich bestelhen 
Scelsorger bleiben. Der Dienst an den Kranken ist der ganzen Gemeinde 
aufgetragen, die ihn nicht cinfach .,wegdelcgicren" darf. Krankcnseelsorge 
"muß in und an das Lebcn der Gemeinde eingebunden und rückgcbundcn 
sein" (W. Kasper). Im Gemeindegoucsdienst am Sonmag kann das z. B. 
darin zum Ausdruck kommen, daß im Fürbingcbet die Kranken nicht 
vergessen werden und Kommunionhelfer{innen) ihnen gelegentlich 
unmittelbar aus der Sonntagsmesse die heilige Eucharistic bringen.n 
1.1 Vgl. ebd VI, 11; Kirchenlieder hanen von jeher in der evangelischen Krankenpa-
SlOral einen hohen Stellenwert. 
2. Die Feier des Sakraments der Krankensalbung in Situationen des Pricstermangcls: 
KA Rouenburg-Stuugart 19%, 144 f. 
15 Ebd. 145. 
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HERIßERT SCHÜTZEICHEL 
Das Geheimnis des Todes 
(Gaudium er spcs 18) 
Der längste Text des 11. Vatikanischen Konzils, die Pastoralkonstitution 
.. Gaudium cr spes"I, enthält in seinem ersten Hauptteil, der sich in vier Kapitel 
gliedert, eine christliche Lehre vom Menschen. In dieser Anthrop'?logie wird 
auch über den Tod gesprochen, und zwar in Artikel 18, der die Ubcrschrift 
trägt: Das Geheimnis des Todes1, Über den Menschen nachdenken bedeutet 
auch, über den Tod nachdenken. Zum Menschsein gehören Tod und Sterhen. 
Der Tod ist ein Schlüssel z.ur Beantwortung der Frage, was eigentlich der 
Mensch ist), Ocr Todcsartikel des Konz.ils entwirft eine kleine Philosophie und 
eine kleine Theologie des Todcs4, 
1. Philosophie des Todes 
Beeinflußt von der Existenzphilosophie werden zuerst einige philosophische 
Aussagen über das menschliche Grundphänomen des Todes gemacht. Der 
I Zu dit'st'm Kon7.ilsdokumt'0I vgl. besonders: Dit' Kirche in dt'r Weh von heutt'. hg. von 
G. BARAU,NA. Dl'U[scht' Bt-arbtitun$ \'00 V. ~URR. Salzbu~g 1967; L !hK1.E.l1I (1968), 
241-592; 1 H. GERTLERSJ.lesus Chnstus- Dlt' Antwort der Kirche auf die Fnge nach dt'm 
Menschscin. Leipzig 1986; E. KUNGER, Armut. Eint' Herausforderung Gottes. Der Glaubt' 
des Konzils und dit' Befreiung des Menschen, Zürich 1990.9&-134; 0.11. PI5CI-I, Das Zweiu: 
Vatikanische Kon?il, Wurzburg 11994. 311-350. 
1 Vgl. dazu den Kommentar von j. RA17I~GI:.R 10: L ThKI.E.lII, 333-335. 
) Angesichu seiner Erschütterung übu dt'n Tod st'ines Freundes bemerkte Augustinus: 
Ich selbu wu mir zur großen Fuge gewordt-n (Confessiont'S IV, 4, 9). Vgl. dazu PIEPLR 
(Anm. 4) 14 . 
4 Zum Tod als Tht'ma in du ht'\ltigen Philosophie und Theol~ie vgl. z. B. J. PIEPER, Tod 
und Unmrblichkeit. Munchen JI979; M. KEHL. E5chatologlt'. Würzburg 11988; G. 
LOHFINK, Der Tod ist nicht das It'tztt' WOrt. Frt'iburg-Bascl-Wien 1'1989; J. RATZINGF.R, 
Esch:uoloj;ie- Tod und ewiges Leben (KKD IX). Regensburg ' Im; H. VORGRIMLER, Ocr 
Tod als 11,ema der neuert'n Theologie, in: Hof(nung uber den Tod hinaus. Antworten auf 
Fngen der Eschatologie (Theologische Bt'richlt' 19), hg. von J. PFAMMAlTER und E. 
CHRISTEN, Zurich 1990, 13-64; D. HATfRUP, Eschalologit'. Paderborn 1992; L. BORDS, 
Mysterium mortis. Der Mensch in der lel2tt'n Entscheidung. Mam2 11 1993; E. JUNGEL, T oe! 
(GTB 1295). GÜIt'rsloh )1993; 1. FINKENZFI.LE.R. Eschatologie, in: Glaubenszug;ing~. 
Lehrbuch der Kalholischen Dogmatik, hg. von W. BEINI'.RT, Band 3, Padt'rborn- Mun-
chen-Wit'n-Zürich 1995, 52s-671; 1. MOLTMANN. Das Kommen Gottes. Christliche 
Eschalologie. GÜlersloh 1995; F.j. NOCKE, Eschalologie in: Handbuch der Dogmatik, hg. 
von T. ScHNEIDER. Band 2, DUS5eldorf 1995, 377-478. 
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erste Satz lautet: .. Angesichts des Todes wird das Rätsel des menschlichen 
Daseins am größten"~. Das menschliche Dasein wird als ein Rätsel gekenn-
zeichnet. Diese Rätselhaftigkeit oder besser: Geheimnishaftigkeit trin im Tode 
am deutlichsten zutage. Der Tod weckt am meisten die Frage: Was ist der 
Mensch? 
Der zweite Satz unseres Textes beschreibt die menschliche Erfahrung, "Der 
Mensch erfährt nicht nur den Schmerz und den fortSchreitenden Abbau des 
Leibes, sondern auch, ja noch mehr die Furcht vor immerwährendem 
Erlöschen". Hier wird eine zweifache Erfahrung des Menschen angedeUlet. 
Die erste Erfahrung betrifft den Schmerz und den fortschreitenden Abbau des 
Leibes (vgl. 2 Kor 4,16: unser äußerer Mensch wird aufgerieben). Das ganze 
menschliche Leben ist vom Tode, vom Sterbenmüssen bestimmt. Der Tod ist 
nicht nur ein äußerlicher Augenblick am Ende eines davon unberührten 
Lebens, nicht nur ein biologischer Vorgang, der mit dem Eigentlichen des 
Menschen im Grunde nichts zu tun hat. Der Tod ist vielmehr eine beständige 
Bestimmtheit des menschlichen Lebens. "Im Prozeß der Aunösung und im 
Phänomen des Schmerzes ist er ständig im Leben selbst anwesend"~. Die zweite 
Erfahrung, die der Mensch angesichts des Todes macht, ist die Furcht vor dem 
immerwährenden Erlöschen. Diese Furcht durchdringt die ganze menschliche 
Existenz. 
Der dritte Satz JaUlet: .. Er urteilt aber im Instinkt seines Herl.ens richtig, 
wenn er die völlige Zerstörung (totalis ruina) und den endgültigen Untergang 
(dcfinitivus exitus) mit Entsetlen ablehnt (abhorret ct respuit)". Der Mensch 
lehnt sich auf gegen einen völligen und endgühigen Untergang seiner Person. 
So gesehen, ist der Tod nicht natürlich. Er ist existentiell widersprüchlich. Der 
Mensch will nicht sterben. Das bezeugte auch der am 23. Juni 1996 selig 
gesprochene Berliner Dompfarrer und Dompropst Bernhard Lichtenberg 
(1875-1943), als er im Gefängnis bekannte: .. Ich hatte einen schweren 
Herzanfall und, .. glaubte, sterben zu müssen. Ja, da kann man ein langes 
Leben hindurch sagen, man sei bereit zu sterben, wenn Gott einen ruft. Ja, man 
kann sogar jeden Abend in der Andacht beten: ,Ich weiß, ich muß sterben. Ich 
weiß nicht wann, ich weiß nicht wo, aber daß ich sterben muß, weiß ich'. Aber 
wenn dann die letzte Stuhde droht, dann packt einen die Todesangst, und sie ist 
um so furchtbarer in dieser Verlassenheit der Gefängniszclle, in dieser 
grausamen Einsamkeit. Und dann hämmert man mit Fäusten gegen die Tür 
und schreit: ,Laßt mich raus, ich sterbe', Ja, steht der Tod unmittelbar vor 
einem ... will man doch noch nicht sterben, dann will man weiterleben. Und 
! Vgl. auch JOHANNES rAUt 11., Enzyklika .Evangelium vitae- (1995) Nt, 67, 
• LThK'.E.III,333. 
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ich will auch weiterleben! Ich will noch lange leben, denn ich lebe gerne! Dieses 
verfluchte Leben ist doch schön .. ,"' 1, 
Ocr vierte Satz bringt zum Ausdruck: "Der Keim der Ewigkeit im 
Menschen (semen aeternitatis) läßt sich nicht auf die bloße Materie zurück-
führen und wehrt sich gegen den Tod (contra monem insurgit)."" Im 
vorherigen Satz war vom Instinkt des Herzens die Rede, jetzt wird hervorge-
hoben, daß der Mensch den Samen der Ewigkeit in sich trägt. Ocr Mensch ist 
nic;:ht n~r Ma~erie. ~r we,hn sich ~cgcn den ~od, c~springt gegen ihn an. Erneut 
zeigt Sich die eXistentielle Widcrsprüchllchkcn des Todes. Ocr Mensch 
protestiert innerlich gegen den Tod. Dieser Protest kann sich zu einem 
PrOlestatheismus entwickeln. Der Atheismus enmeht nicht sehen aus dem 
heftigen. Protest gegen das Übel in der Weh (vgl. Gaudium et spes 19,2). Das 
größte Übel in der Welt iSt der Tod. Leid und Tod gehören zu den stärksten 
Motiven des Atheismus. Vor allem das Leid und das Sterben von Kindern 
können den Protestatheismus hervorrufeni. Der Tod ist der Feind des 
Menschen (vgl. 1 Kor 15,26)'. 
Ocr fünfte Satz erklärt: .. Alle Maßnahmen derTechnik, so nützlich sie sind, 
können aber die Angst des Menschen nicht beschwichtigen; die Verlängerung 
der biologischen Lebensdauer kann nämlich jenem Verlangen nach einem 
weiteren Leben nicht genügen, das unüberwindlich in seinem Herzen lebt". 
Medi7.in und Technik haben große Fortschritte gemacht. Sie haben Erleichte-
rung und Verlängerung des Lebens gebracht. Aber sie haben nicht die Angst 
des Menschen vor dem Tode genommen. Im Menschen lebt eine unüberwind-
liche Sehnsucht nach einem weiteren Leben. Die technischen Erleichterungen 
des Lebens stellen keine Antwort dar auf die menschliche Angst. Die durch die 
moderne Medizin ermöglichte LebensverJängerung hat nichts mit dem Ruf der 
menschlichen Existenz nach Ewigkeit zu tun .• Was der Mensch braucht, ist ja 
nicht eine möglichst lange und noch dazu ständig depotenzierende Fortset-
zung seines todbedrohenden Dahinlebens (abgesehen von den Problemen, die 
fürs Ganze der Menschheit aus solcher biologischer Lebensverlängerung 
entstehen), sondern das eigentliche Leben, das er nur selten berührt und nach 
dem doch sein ganzes Verlangen ziclt-'o• 
1 O. ÜGtERMANN, Bis zum letzten Atemzug. Du Leben und Aufbegehren des Priesters 
Bernhard Lichtenberg. ~Utwtorf 1985, 203-204 . 
• Vgl. dazu z. B. A. CAJ.1U$, Die Pest (rororo T:uchenbuch Ausgabe), Düsscldorf 1%7, 
127-129. 
, Zum idealistischen Bild vom Tod als Freund vgl. J. RAT/INGER, Zur Theologie des 
Todes, in: DERS., Dogma und Verkundigung, Munchen )1977, 279-281. hanz von Anisi 
macht in seinem Sonnengc:sang aus dem Feind einen Bruder und spricht von unserem 
Bruder, dem leiblichen Tod. 
I~ LThKl.E. III,334. 
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In der untersuchtcn, fünf Sätzc umfassenden Philosophie des Todes wird 
die Unsterblichkeit der Seele nicht ausdrücklich genannt und erÖrtert. Es 
findcn sich aber Andeutungen in den Formulierungcn: der Instinkt des 
Herzens, der sich gegen dcn eigenen Untergang aunehnt, der Same der 
Ewigkeit, das unüberwindliche Verlangen nach einem weiteren Leben. In 
unscrcm Text wird dcrTod nicht als Trcnnung von Leib und Seele beschrieben. 
In Artikel 14, in dem der Wesensstand des Menschen erläutert wird, spricht die 
Pastoralkonstitucion von Leib und Seele (Inncrlichkeit) sowie von der 
geistigen und unsterblichcn Seele". Das Konz.il erklärt die existentielle 
Erfahrung des Menschen angesichts des Todes. Es äußert sich nicht z.ur 
Erfahrung des Sterbens selbst. Was im Moment des Todes geschieht, entzieht 
sich menschlicher Empirie. Man kann nicht auf Probe sterben und dann seine 
Erfahrung mitteilenIl. 
11. Theologie des Todes 
Der zweite Abschnitt des Todesartikels bietet einc, wiederum in fünf Sätzen, 
kurze Theologie des Todes. Im erSten Satz wird dargelegt: "Während vor dem 
Tod alle Träume nichtig werden, bekennt die Kirche, belehrt von der 
Offenbarung Gones, daß der Mensch von Gott zu einem seligen Ziel jenseits 
des irdischen Elends geschaffen ist .... Die Kirche bekennt. Dieses Bekenntnis 
gründet auf der Offenbarung Goues. Es hat zum Inhalt: Gott hat den 
Menschen zu einem seligen Ziel jenseits des irdischen Elends geschaffen. Das 
Bekenntnis der Kirche ergibt sich aus dem Schöpfungsglauben. Dieser besagt 
nicht nur, daß Gou der Ursprung des Menschen ist, sondern auch, daß Gott 
das Ziel des Menschen ist. GOtt, der den Menschen geschaffen hat, ist das selige 
Ziel des Menschen. Der Mensch kommt aus den Händen Gones und geht in die 
Hände Gottes. 
Der zweite Satz enthält eine Lehre des christlichen Glaubens: .. Außerdem 
lehrt der christliche Glaube, daß der leibliche Tod, dem der Mensch, hätte er 
nicht gesündigt, entzogen gewesen wäre, besiegt wird, wenn dem Menschen 
sein Heil, das durch seine Schuld verlorenging, vom allmächtigen und 
barmherzigen Erlöser (salvator) wiedergeschenkt wird." Hier werden im 
wesentlichen drei Aussigen gemacht. Die erSte und hauptsächliche Aussage 
lautet: Der leibliche Tod wird besiegt. Das ist eine gewaltige Aussage. Die 
zweite Aussage stcllt klar: Der leibliche Tod ist eine Folge der Sünde (vgl. dazu 
Gen 3; Röm 5,12.21; 6, 23). Der Mensch hätte nicht zu sterben brauchen, wenn 
11 Zur Frage der Unsterblichkeit vgl. auch F. J. TIPLER, Die Physik der Unsterblichkeit. 
Moderne Kosmologie, Gott und die AuferstehungderTottn. München 1994; dazu: R. LOW, 
Die neuen Gottesbeweise, Augsburg 1994, 163- 190. 
11 Vgl. dazu PIEPER (Anm. 4) ß - 31. 
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er nicht gesündigt hätte. Wie ist das zu verstehen? Mit Franz-Joscf Nocke läßt 
sich sagen: "Nicht die reine Tatsache, daß unser irdisches Leben zeitlich 
begrenzt ist und wir eines Tages sterben werden, ist die Folge der Sünde, 
sondern die Tatsache, daß wir den Tod als feindlich erfahren, als Abbruch, als 
gegen die Dynamik des Lebens gerichtet und damit den Sinn des ganzen 
Lebens in Frage stellend. Der .. paradiesische"' Mensch könnte den Tod freudig 
vollziehen als vertrauendes Sichverströmen, als liebende Hingabe an Gou, als 
beglückende Geburt zu einem neuen Leben. Sünde dagegen in Mangel an 
Vertrauen und Liebe. Wenn es richtig ist, daß die Sünde in der Welt jeden 
Menschen erreicht und von innen her vergiftet (vgl. Röm 5, 12), dann ist der 
Zusammenhang zwischen Sünde und Todeserfahrung klar: Weil und insofern 
der Mensch nicht vertrauen und lieben kann, deshalb und insofern gelingt cs 
ihm nicht, dcn Tod als scine Vollendung zu vollziehcn. Diescr Tod, genauer 
gesagt, die Tatsachc, daß er den Tod so crfährt, ist Folge dcr Sündc. Einc solchc 
Erfahrung des Todes ergibt sich nicht erst aus einem strafenden Eingriff 
Gottes, sondcrn aus dcr Situation selbst. Die ,Strafc' ist nichts andcres als die 
egoistische Selbstverkrampfung, die von der Sünde herrührt: Die Sünde ist ,der 
Stachel des Todes' (I Kor 15, 56)"'1l. 
Die dritte Aussage in dcm Satz, den wir analysieren, vcrkündet, daß der 
allmächtige und barmhcrzige Erlöser dcm Menschen das verlorene Heil 
zurückschenkt. Der Urheber dcs menschlichen Heils ist der allmächtige und 
barmherzige Erlöscr, Gott inJesus Christus. Das Hcil des Menschen gründcI 
in der Allmacht und Barmhenigkeit des göttlichen ErlösersI •. Worin das Heil 
besteht, wird im nächsten und dritten Satl vcrdeutlicht: ,.Gott rief und ruft 
nämlich dcn Menschen,daß er ihm in derewigcn Gemcinschaft unzcrstörbarcn 
gött lichen Lebens mit seincm ganzen Wesen anhange". Das Heil des Menschen 
besteht also in der ewigen Gemeinschaft (communio) unzerstörbaren göttli. 
chen Lebens. Der Mensch gcwinnt das Heil, wenn er die bleibende communio 
mit dem unsterblichen, ewigen Gott erlangt. Das ewige Leben, das wir 
erhoffen, ist das Leben in dcr Gemeinschaft und im Antcilhaben an dem 
unsterblichen Gott. Das Verhältnis von GOIt und Mensch ist dialogisch: GOtt 
ruft, der Mensch antwortet, in dcm er GOtt anhängt. Dieses Gottanhangen 
vollzieht sich hier auf Erden im Glauben. Durch den Glauben lebt der Mensch 
schon jetzt in der communio mit GOtt. Diesc Goltcsgemeinschaft ist stärker als 
der Tod, sie hält sich im Sterben durch und erfüllt sich in der ewigen, 
unverlicrbaren communio mit Gott (vgl. Ps 73, 24-26)". 
IJ NOCKE (Anm. 4) 45]. 
I" Zur Barmhenigkeit Gottes vgl.JOHANNES PAUL 11 .• Enzyklika .. Dives in misericor· 
di~· (1980). 
I' Zum dialogischen Gonesverhältnis und dem di~logi$Chen Chu~kterder Unsterblich-
keit vgl. z. B. RATZINGER, EKh~tologic (Anm. 4) 127-129. 
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Ocr vierte Satz in der konziliaren Theologie des Todes stellt den Sieg 
Christi über den Tod heraus: .. Diesen Sieg hat Christus, da cr den Menschen 
durch seinen Tod vom Tod befreite, in seiner Auferstehung zu m Leben 
errungen", Das Pascha-Mysterium tritt hervor. Chrisws h:u durch seinen Tod 
und seine Auferstehung über den Tod ges iegt, Der Mensch ist vom Tod befreit, 
von dem ewigen Tod (der ewigen Gouesferne) und auch vom leiblichen Tod. 
Das Letztere gi lt, sofern der Christ in neuer Weise auf sein Sterben zugehen 
kann, nämlich in den christ lichen Grundhalrungen des Glaubens, der Hoff-
nung und der Liebe16, und sofern für den Christen das Sterben nicht mehr 
Straf-Folge der Sünde ist, sondern Mitsterben mit C hristus, der den Tod 
überwunden hat. Die endgü lti ge und volle Befreiung vom leiblichen Tod 
geschieh t bei der Auferstehung der TOlen. 
Im fünften und letzten Satz unseres Textes heißt es: Jedem also, der 
ernsthaft nachdenkt (recogitanti homini), bietet daher der Glaube, mit 
stichhaltiger Begründung dargelegt, eine Antwort auf seine Angst vor der 
Zukunft (de sorte futura) an; zugleich zeigt er die Möglichkeit, mit den 
gel iebten Brüdern, die schon gestorben sind, in Christus Gemeinschaft zu 
haben (com municandi), in der Hoffnung, daß sie das wahre Leben bei Gott 
erlangt haben". Danach gewährt der christliche Glaubeein Zweifaches. Erstens 
antwortet erauf die Angst des Menschen vordem künftigenSchicksal. Der Tod 
ist ein Ruf der Liebe Gottes und Begegnung mit GOtt, das Ankommen beim 
Vateri'. Zweitens eröffnet der christliche Glaube die Möglichkeit der Gemein· 
schaft mit den Verstorbenen und schenkt die Hoffnung, daß diese das wahre 
Leben erreicht haben. Die in Christus mögliche Gemeinschaft mit den 
gel iebten Verstorbenen umfaßt das über den Tod hinaus dauernde Vcrbun· 
densein mit den Toten, das Gebet für die Toten und die Anrufung der Fürbitte 
der Toten, namentlich der Heiligen. Es gi lt das Gesell_, daß durch Christus die 
Liebe stärker ist als der Tod, und zwar die Liebe der Lebenden und die Liebe 
der Verstorbenen. Die Lebenden können in der christlichen Liebe die Toten 
liebend ansprechen, liebend für sie beten und liebend ihre Fürbitte anrufen. Die 
Liebe der Toten (der Heiligen) ist stärker als der Tod, weil ihre Liebe mit dem 
Sterben nicht aufhörte, sondern sich forsetzt in der liebenden Fürbitte für uns 
bei Christusi' . 
I. Vgl. dazu H. ScI-lLlER, Der Tod im urchristlichen Denken, in: DERS., Der Gei$t und die 
Kirche, Freiburg-Buel-Wicn 1980, 111-11 6. 
11 Vgl. dazu besonders M. SCHMAU:), Der Glaube der Kirche VI/2, SI. Ollilien 11982, 
75-77; 81; JOIlANNES PAUL 11., Apostolisches Schreiben ~Tcnio miJlenio ad\lenicn t e~ 
(1994) Nr. 49: ,.D;u ganze chrisdiche Leben i51 wie eine große Pilgerschaft zum 1 laus des 
Valers~. 
I' Zur Gemeinsch;th der Lebenden mit den Vollendeten vgl. besonders Lumen gcmium 
49-50; ferner: 11. ScHOTZEICHEL, Calvins Einspruch gegen die Ileiligenverehrung, in: 
OERS., Katholische Beitriigc zur Calvinforschung, Trier 1988, ]- 24. 
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Es verdient Beachtung, daß das Konzil vom nachdenkenden, vom 
überlegenden Menschen spricht, und daß es übcrceugt ist, der christliche 
Glaube könne mit stichhaltigen Argumenten (solidis argumentis) vorgelegt 
werden", In der Verkündigung soll die Verheißung Goues nicht nur einfach 
vor Augen gestclh werden, sondern auch aus dem Wort Gottes und aus der 
menschlichen Verfassung argumentativ aufgezeigt werden. Wasdie Verfassung 
des Menschen angeht, so wird man dartun können, daß die Auferstehung der 
Toten, also die ganzmenschliche Vollendung des Menschen in einem todfreien 
Leben bei Gott, dem Verlangen und der Sehnsucht des Menschen nach 
ganzheitlicher Vollendung, nach einem Leben ohne Tod auch für den Leib, 
entspricht20• 
Die christliche Hoffnung auf - wie das Konzil sich ausdrückt - das selige 
Ziel jenseits der Grenzen des irdischen Elends, auf die ewige Gemeinschaft mit 
dem unzerstörbaren göttlichen Leben, auf das wahre Leben bei GOtt, wird 
nicht geteilt von denen, die an eine Seelenwanderung, an eine Wiedergeburt, an 
eine Reinkarn:uion, also eine erneute Fleischwerdung des Menschen, an ein 
wiederhohes Erdenleben glauben. Eugen Biser schreibt, ein Drittel der 
Angehörigen beider Konfessionen stehe im Begriff, den christlichen Auferste-
hungsglauben und damit das Herzstück ihres Glaubens gegen die asiatische 
Reinkarnationsvorstellung auszutauschenlt . Es stellt sich die Frage: Was bleibt 
das Christenrum in seiner Verkündigung dem heutigen Menschen schuldig, 
daß dieser für die Frage nach dem Fortleben nach dem Tode Anleihen heim 
Reinkarnationsglauben macht?22. Der Katechismus der katholischen Kirche 
lehn (Nr. 1013): .. Wenn unser einmaliger irdischer Lebenslauf erfüllt ist 
(LG 48), kehren wir nicht mehr zurück, um noch weitere Male auf Erden zu 
leben. Es ist "dem Menschen bestimmt", "ein einziges Mal zu sterben" (Hebr 
9,27). Nach dem Tod gibt es keine .,Reinkarnation"ll. 
I' VgJ. LThK' .E.1I1. 335. 
m Vgl. dazu z. B. H. SCHÜTZUCIiEl, Wege in das Geheimnis, Trier 1989,60-62. 
11 Vgl. E. BISFR, Glaubensbekenntnis lind Vaterunser, eine Neu;!.uslegung, Dusseldorf 
1993, 91. 
lJ Vgl. H. KOCliANEK SVD(Hg.), Reinkarnation oder Auferstehung. Konsequenzen rur 
das Leben. Freiburg- Buel-Wien 1992; Slephan ERNST. Hoffnung 3uf ein neues Leben. Der 
Reinkarnationsglaube als Anfragc.1n die christliche Esch:uologie. in: Stimmen der Zeit 120 
(1995) 4047--457; R.]. BlANK, Auferstehung oder Reinkarnation? Mainz 1996. 
2J Vgl. auch K;!.tholischcr Erw3chscncn-K;!.lechismus (1985) 409; )OHANNES rAUlll., 
Apostolisches Schreiben ~Tenio millenio ;!.dyeniCnlC" (1994) Nt. 9. 
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JOACHIM THEIS 
Annäherungen an das Thema Tod 
in unserer Gesellschaft 
.. Früher wußte man, daß man den Tod in sich hatte wie die Frucht den Kern. 
Die Kinder hatten einen kleinen in sich und die Erwachsenen einen großen. 
Den haue man und das gab einem eine eigentümliche Würde und einen stillen 
Stolz". schreibe R. M. Rilke in "Malte Lourids Briggc". Heute spricht man 
nicht mehr so gerne vom Tod. Man benutzt schonende Begriffe wie 
"entschlafen", ,.heimgehen" oder "dahinscheiden" bzw. vulgär "verrecken", 
.. abkratzen". Das Verhältnis zum Tod erscheint merkwürdig widersprüchlich. 
Auf der einen Seite gilt der Tod als makaber, als "Nichts". und dieses Nichts ist 
weder darstellbar noch vorstellbar. Ocr Tod wird tabuisiert und als etwas 
Unpassendes möglichst versteckt. Dem steht auf der anderen Seite ein 
Zur-Schau-Stellen des Todes in den Medien gegenüber. Verdrängt, privatisiert 
oder in weite Distanz verwiesen und zugleich dem Voyeurismus preisgegeben 
- ein Widerspruch, der für unser Verhältnis zum Tod bezeichnend ist. Die 
gängige Meinung ist, man solle sich mit dem Tod nicht einlassen; sonSt würde 
das Leben unerträglich werden. Dagegen steht die christliche Botschaft, die den 
Tod nicht verleugnet. Für sie ist das Reden vom Tod Reden vom Leben. Dort 
wo die chrisdiche Auferstehungshoffnung und ihre entsprechende Glaubens-
praxis im Gespräch mit der (Wohlstands-)Gesellschaft ist, hilft sie mit, eine 
neue "Kultur des Todes" zu schaffen. Dies kann nur gelingen, wenn das 
christliche Verständnis vom Tod die vielfältigen LebeIlssituationen und 
-konzepte der Menschen heUle kennt und mit ihnen im Dialog bleibt. Wie aber 
wird heute der Tod gesehen und wie gehen Menschen mit dieser 
Frage um? 
Aufgrund dieser einleitl;nden Überlegungen ergibt sich das Ziel und die 
Methodik der folgenden Ausführungen. Es ist dem Denken der Menschen 
heute näher zu kommen, indem gefragt wird, wie Menschen dem "Tod" 
begegnen. Es soll nicht darum gehen, eine abgeschlossene Antwort zu geben, 
auf die der Leser nur mit "ja" oder "nein" und "teils ja" oder "teils nein" 
reagieren kann, sondern darum, den Leser zu ermutigen, seine eigenen 
Erfahrungen neu zu überdenken. Dies wird exemplarisch in zwei Perspektiven 
vorgenommen werden. In einem erSten Schritt wird überlegt, wie sich eine 
Kultur des Todes auf unseren Friedhöfen niederschlägt. Der zweite Abschnitt 
geht dem sich entwickelnden Denken von Kindern und Jugendlichen nach und 
fragt, ob und wie diese sich mit dem Tod auseinandersetzen. 
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I. Friedhöfe als Zeitzeugen 
Besonders Friedhöfe legen Zeugnis von der Beziehung zwischen Tod und 
Kultur ab ... Diese Beziehung setzt mit den Grabstätten ein und cmrcckc sich 
dann auf andere Typen materieller Darstellungen, das heißt Bilder. Ocr Tod ist 
bilderfrcundlich"I, Ein besonders deutliches Beispiel, wie sich das Wechsel-
spiel von Tod und Kultur bzw. Tod und Gesellschaft gestaltet, zeigt die 
römische Welt. Zunächst ist die Trennung von Lebenden und Toten auffällig . 
• Die Toten dürfen die Lebenden nicht nören und sich nicht mit ihnen 
mischcn2". Daher werden sie in weiter Ferne an den Stadtrand überfühn, an die 
Stadttore und die großen Ausfallstraßen. Die Gräber an den Rändern der 
Straßen bezeugen abcr auch eine andere Wcrrvorstcllung: Durch Statucn, 
Stelcn und Gcdenkschriften an dcr Stellc der Grablegung, versucht der 
Verstorbene seinen Ruf in die Nachwelt hinein zu bezeugen und sich den 
Lebenden in der Erinnerung einzuprägcn. Weniger das Gcheimnis dcs Todes 
und dcs Jenseits, sondern im Gegenteil die Taten und Genüsse der Gegenwart 
spiegeln sich in eincm solchen Verhalten ... Erkenne dich selbst und deine 
Sterblichkeit", steht auf einem römischen Grabstein. 
Nach jüdischer Auffassung steht der Tod immer auch in Verbindung mit 
dem leben, das Leben in Verbindung mit dem TodJ• Diese Wahrheit findet 
ihren Ausdruck in der hebräischen Bezeichnung für Friedhof: "Beth -
Hachajjim - Haus des Lebens". Jüdische Friedhöfe, die außerhalb der 
Wohngebiete angelegt sind (Mindestabstand von 50 Ellen), die eingezäunt und 
bewacht wurden, sollen einen persönlichen Zugang zu den Toten und ihren 
Ruhestätten ermöglichen. So sind nur gottesd ienstliche Handlungen erlaubt, 
wenn sie für das Gedenken der Toten und das Beerdigen notwendig sind. 
Besonders deutlich kommt dies zum Ausdruck in einem Gedicht von Nelly 
Sachs. Sie schrieb für die "Feuersäule" 7um Gedenken an die Millionen 
Ermordcten: 
Schweigend spricht der Stein 
vom Martyrium der sechs Millionen 
deren Leib verwandelt in Rauch 
durch die Luft zog. 
Schweigen - Schweigen - Schweigen. 
Ihr Nachgeborenen 
gedenkel der Minner, Frauen, Kinder, 
die in einer Zeit der Gewalt 
I PH, ARIF.5, Geschichte des Todes, München ·1993, 7. 
1 Ebd., 8. 




Neigt euer Haupt in Demut." 
Jüdische Friedhöfe berichten über das Leben der Toten, ihre Berufe, ihre 
Stellung, ihre Familie und ihre Abstammung. Sie bezeugen durch das Ehren der 
Toten die Anerkennung und die Würdigung ihres Lebens. Tod und Geburt 
spiegeln sich im Grabmal: wie der Mensch geboren wird, so geht er auch, ohne 
etwas mitzunehmen. Der Tod ist etwas Selbstverständliches; als Teil der 
natürlichen Ordnung bereitet er die ständ ige Erneuerung der Schöpfung 
vor. 
Wie sicht es demgegenüber heute auf unseren Friedhöfen aus? Friedhöfe 
sind Spiegel unserer Gesellschaft. "WilIst du eine Ortschaft kennenlernen, so 
sieh dir zuerst den Friedhof an", heißt eine Redewendung. Also schaue ich mir 
Friedhöfe an4: Als erstes fällt mir die Ordnung und die Effizienz auf, die die 
neueren Gräberfelder charakterisieren. Sogar die Grabsteine sind genormt! 
Gibt es eine Din-Norm? Grünflächen sind verschwunden; alles ist bis zum 
letzten Fleck gefü llt. "Wie ei ne übervölkerte Siedlung", geht es mir durch den 
Kopf. Es scheint so, daß aufgrund der gesellschaftlichen (viele Menschen leben 
als Singles und sterben einsam; sie haben niemanden mehr, der ihr Grab 
nachher pfl egt) und finanziellen Zwänge, Ur~~ngräber und Nischenwandgrä-
ber wohl in Zukunft prägender sei n werden. Altere Teile des Friedhofes laden 
zum Umhergehen ein. Da wird einem erst rech t bewußt, wie eng und 
überschaubar, wie genormt in rechteckige Parzellen, wie ökonomisch und 
technisiert die monotonen Reihengräberzellen von heUle sind. Gräber si nd 
wirklich Spiegel unserer Zeit! Ich stelle mir vor, wie ich gefragt werde: "Wie 
hätten Sie es denn gerne? Hoch~ und Doppelgrab oder ein einfaches 
Reihengrab. Als besonders günstig, auch hinsichdich der Nachfolgekosten 
(man muß an alles denken!) em pfehle ich das anonyme Wiesengrab, mit 
wöchentlicher Mäh-Garantie!" Auch die Bürokratie unserer Zeit spielt eine 
wichtige Rolle. Der Tod ist reglementiert und verkauft! Friedhofsgärtnerl 
innen pflanzen rationell. Darf man eigentlich das Unkraut auch noch in 
Zukunft selbst ausreißen? Muß man eine Grabsteingenehmigung einholen? Ist 
die Größe der Steine vorgeschrieben? "Man müßte sich eine Friedhofsordnung 
besorgen", überlege ich. Manche Gräber wirken oft steril und unnatürlich 
sauber. Da wurden auf Betreiben der Grabpflegerlinnen Bäume gefällt, damit 
das Laub die "schönen" Grabstätten nicht verunstaltcr! 
Friedhöfe sensibilisieren und legen Wichtigkeiten und Wertigkeit unserer 
Zeit offen. Sie regen an, über eigene Lebensentwürfe nachzudenken und 
4 Die folgenden Eindrücke sollen zu einem Spaziergang auf dem örtlichen Friedhof 
anregen! Vgl. dazu das Themenheft: Friedhöfe er7.iihlen. RL-Zeitschrift für Religions-
unterricht und Lebenskunde o. Jg., 1990, H. 3, S. 3-36. 
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Entwicklungen unserer Kultur zu himcrfragcn. In der Gegenwart scheine das 
Selbstverständnis, mit der die kirchliche Auffassung vom Tod nicht nur von 
der Gemeinde, sondern auch von der Gesellschaft akzeptiert wurde, im 
Umbruch begriffen zu sein. Sterben und Tod sind individueller geworden. Es 
scheint, daß unsere Gesellschaft in einer merkwürdigen Situation steht. Zwar 
sprechen wir in einern Ausmaß wie nie zuvor über den Tod und wissen, wo und 
wie in der Weh gestorben wird, aber wir haben vielfach den Kontakt mit dem 
Tod und die Sprache über den Tod verloren. 
Die heutigen wissenschaftlichen Erkenntnisse machen in diesem Zusam-
menhang darauf aufmerksam, daß sich das Verständnis vom Tod und somit 
auch die Fähigkeit über den Tod zu sprechen, in jeder Lebensphase spelifisch 
ausprägt. Natürlich unterscheidet sich die Entwicklung eines bestimmten 
Menschen aufgrund sein~r Erfahrungen von derjenigen der anderen. Trotzdem 
besteht eine bestinullte Übereinstimmung über den Rahmen, innerhalb dessen 
sich die Einsicht in die Todesproblematik entwickelt. Damit die christliche 
Gemeinde ihr Verständnis vom Tod so formulieren kann, daß die betroffenen 
Menschen es auch verstehen können, ist es notwendig, sich mit der Entwick· 
lung dieser Denk- und Auffassungsstrukturen auseinanderzusetzen. 
11. Über das Denken von Kindern und Jugendlichen 
Ausgangspunkt der folgenden Überlegungen ist, daß Menschen stetS in einer 
interpretierten und sinnhaft gedeuteten Welt leben. Schon bei der Wahrneh· 
mung, aber insbesondere bei der Verarbeitung von Sinneseindrücken zei~t 
sich, daß sich der Mensch Wirklichkeit konstruiert. Er nimmt nur die 
Informationen auf, für die er zur Zeit auch grundsätzlich disponiert ist. Die 
Wahrnehmung hat also die Aufgabe, über Sinnesorgane äußere Quellen 
aufzunehmen und zu stabilisieren. Dabei wird das Wahrgenommene, zu einem 
geordneten Ganzen' organisiert. 
Man kann also sagen, wenn ein Mensch mit seiner Umwelt agiert und sich 
mit dem Problem des Todes auseinandersetzt, so organisiert er aufgrund seiner 
Auffassungs· und Verstehensvoraussetzungen, diese Umwelt und das damit 
zusammenhängende Bild vom Tod in seinem Inneren jeweils neu. Es entsteht 
in ihm eine Vorstellung vom Tod und von der Weh, die solange stabil ist, bis 
der Mensch sich mit diesem Bild seine Welt nicht mehr erklären kann. Das so 
entstandene Bild vom Tod und der Weh ist weder die reale Welt noch ihr 
Abbild. Vielmehr handelt es sich um das Ergebnis des gesamten Wahrneh· 
mungsprozesses, .. der so unterschiedliche psychische Vorgänge wie Zusam· 
menfügen, Urteilen, Schätzen, Erinnern, Vergleichen und Assoziieren 
, Vgl. PH. ZIM8"RDO, Psy.cholot;ie. Be;!rbeitet und her;ausgegeben von S. HOPPE· 
GRAf!' und B. KELLER. Berhnllleldelberg/ New York ~ 1992, 137. 
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umfaßt"'. Der Mensch bzw. das Kind bildet also die Wirklichkeit nicht ab, 
sondern entwirft sie seibstJ Das Kind verleiht der wahrgenommenen Außen-
welt quasi in seiner Innenwelt Sinn. Dadurch erhäh es die Möglichkeit, sie als 
neu, vertraut, gefährlich, nützlich oder unwichtig zu identifizieren. 
Diese Erkenntnis hat besondere Bedeutung für den Umgang mit der Frage 
nach dem Tod im Rahmen der religiösen Erziehung. Zunächst ist eine 
bestimmte Grundhalcung unentbehrlich. Und das ist die bedingungslose 
Bereitschaft, sich in den Dienst eines anderen zu stellen. Kinder schauen auf 
Erwachsene. Sie nehmen sie wahr, in dem, was sie tun, was sie sprechen, ja, 
sogar in dem, was sie denken. Das heißt aber, daß die Erwachsenen ihnen den 
Umgang mit dem Tod vor -leben müssen. Und das ist nicht leicht. Doch sie 
können es zu mindestens anstreben. Das erste, was Erwachsene in diesem 
Zusammenhang lernen müssen, ist Geduld mit sich selbst zu haben. 
Eine klcine Geschichte kann die Bedeutung des Redens über den Tod 
illustrieren. Kurz vor der Beerdigung fragt der vierjährige Pcter: "Warum ist 
Großvater tot?" "Opa war schwer krank", sagt Papa mit Träncn in den Augen, 
"da hat ihn der liebc Gott zu sich geholt" ... Aber warum hat er ihn nicht gesund 
gemacht, wo ich doch für ihn gebetet habe? Hat erihn nicht lieb gehabt?" Was 
hat der kleine Junge von Gau kennengelernt? Oie ganze Familie ist traurig. 
Oma, Tanten und Onkel ... sind sehr bedrückt; besonders erfähn das Kind die 
Traurigkeitder Ehern. Dies will cs begreifen. Und es wird ihm auch der Grund 
hierfür genannt: Gott! Natürlich wollte der Vater sein Kind trösten und es vor 
der Bedeutung des Todes schützen. Aber Kinder können begreifen, daß es 
einen Tod gibt, und zwar anders als Erwachsene. Großvater ist gestorben, weil 
sein Herz nicht mehr mitmachte: Nicht weil Gon ihn aus unerforschlichen 
Gründen zu sich geholt und sich vorgenommen hatte, Mama und Papa traurig 
zu machen und sie zum Weinen zu bringen! 
Solange sich das Bewußtsein ausbildet bzw. entwickelt, nehmen Kinder 
den Tod und seine Realität in sehr unterschiedlicher Form wahr. Oie inneren 
Bilder, die sich Kinder undjugendlichevom Tod machen, bestimmen auch ihre 
Reaktion auf den Tod eines Menschen. Sie werden stark von ihrem entwick-
lungsmäßigen AI~er b~einflußt. Im folge.nden möchte ich eine kurz~ qb:rsich~' 
darüber geben, wie Kinder undJugendhche den Tod erleben; dabei bin Ich mir 
6 Ebei., 137. 
1 "Zu glauben, bedeutet ... , in einem bestimmten sprachlichen System zu leben, in 
einem Geflecht von bedeutungsvollen Worten und Säl2.en." W. REBELl.., Gemeinde als 
Gegenwart, Frankfurt 1987,32 . 
• Vgl. Zum folgenden: D. TAUSCH-FLAMMERIL. BICKEL, Wenn Kinder nach dem 
Sterben fragen. Ein Begleitbuch für Kinder, E[tern und Erzieher. Freiburg 1994, bes. 
77-79., J. eH. STUDENT (Hg.), Im Himmel welken keine Blumen. Kinder begegnen 
dem Tod. FreiburglBasel/Wien :1993. 
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bewußt, daß diese Vorstellungen im Einzelfall auch sehr unterschiedlich sein 
können und konkret von der Einstellung der Ehern abhängig sind. 
- Kinder unter drei Jahren können den Tod noch nicht begreifen. Sie haben 
keine Vorstellung vom Tod und sprechen über Tote, als seien diese noch am 
Leben. Tod bedeutet für sie Abwesenheit für eine kurze Zeit. So tröstet die 
dreijährige Maria nach dem Tod ihres Vaters ihre Mutter: "Papi kommt 
gleich heim. Papi ist im Gcschäfl!" und sucht ihn überall. 
- Kinder zwischen drei bis fünf Jahren beginnen langsam Äußerungen über 
Sterben und Tod zu machen. Sie wollen den Tod erforschen. Michaela 
erzählt von ihrem Erleben als kleines Kind: .Ich bin auf dem Dorf 
aufgewachsen, und da war eigentlich der Tod immer dabei. Wir wußten ja 
immer, wenn jemand starb. Der Tote wurde in den Häusern aufgebahn. 
Wenn wir den Angehörigen unser Beileid bezeugen gingen, wurden wir 
selbstverständlich in das Zimmer gcfühn, in dem der Verstorbene aufge-
bahrt war. Und ich weiß noch, daß wir uns das als Kinder immer ganz genau 
und mit viel Neugierde ansahen, und manchmal sah der Tote schon sehr 
fremd aus. So weiß im Gesicht." Es ist eine Zeit, in der viele Fragen gestellt 
werden. Tod ist aber etwas, was den anderen zustößt. Er wird noch als ein 
vorübergehender Zustand ver5landen. Der Tote lebt auch für sie noch. Ist ein 
Familienmitglied gestorben, können dadurch alltägliche Angste intensivien 
werden: Angst vor der Dunkelheit, Angst vor dem Alleinsein. Es kann sein, 
daß die Kinder für einige Zeit auf eine Kleinkindstufe zurückfallen. 
- Für Kinder zwischen fünf bis neun Jahren wird der Tod realistischer, aber 
ganz können sie ihn noch nicht begreifen. So legt der Bruder, als er sich ein 
letztes Mal von seiner ver5lorbenen Schwester in der Aufbahrungshalle 
verabschiedet, ihr die Hand auf, in der Hoffnung, wie Jesus die tote 
Schwester wieder zum Leben erwecken zu können. Der Tod ist für Kinder in 
diesem Alter mit dem Gefühl der Trennung und des Schmerzes verbunden. 
Häufig personalisieren sie den Tod als Knochen- oder Sensenmann. 
- Erst mit neun bis elf Jahren, wenn sich das wissenschaftlich-technische 
Weltbild entwickelt und .. diesseitigeM Kenntnisse in das Sterbenmüssen 
wachsen, wird der Tod als unausweichlich und nicht umkehrbar erkannt. 
Dabei orientiert sich das Denken in der späten Kindheit sowohl an 
Jenseitsvorstellungen (Himmel, Seele, Geist) als auch z.unehmend an 
naturwissenschaftlichen Bildern. Der Tod wird realistischer gesehen, aber 
ganz können die Kinder ihn noch nicht begreifen. Bei Tabuisierung des 
Themas läuft man Gefahr, daß eine deutliche Verzögerung hinsichtlich der 
Entwicklung von altersgemäßen Todesauffassung eintritt. 
Kleinkinder sind fähig, z.u trauern. Dabei muß auf die .. Ich" -Stärke des 
Kindes geachtet werden, welche die notwendige Voraussetzung für jede 
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Trauerarbeit ist ... Je jünger es aber noch ist, umso dringlicher braucht es starke 
(daher nicht so mitleidige) Erwachsene, mit denen es sich identifizieren kann 
und die ihm liebe· und verständnisvoll den Prozeß des Trauerns in seinen 
unterschiedlichen Phasen durchstehen hclfen"9, Solche Hilfe darf nicht darin 
bestehen, das Kind von der Realität des Todes fcrnzuhahcn oder diese Realität 
mit .. Gou" zu überdecken. Das ist nachweislich sowohl für den späteren 
Umgang mit der Todesfrage als auch für die Goncsvorstcllung schäd lich. 
Ehern und Enicher tun gut dann, ihren Kindern nichts vorzuheucheln oder 
den Tod nicht 2.U baguellisiercn (Himmel, Engelchen), Eine Verharmlosung 
und eine Verdrängung kommt zwar oberflächlich gesehen, den Erzichcrn und 
Ehcrn insofern "zugutc", daß sie sich mit dem Kind, seinen Sorgen und 
Ängsten nicht weiter auseinanderzusetzcn brauchen; es erhöht aber die Gefahr 
einer späteren Realitäuverlcugnung, auch im Blick auf GOtt. 
Nachdem Kindcr mit etwa elf Jahrcn crkannt haben, daß der Tod ein 
abschließcndes und unausweichlichcs Ereignis ist, entwickelt sich dic Erkennt-
nis über das .. Stcrbenmüssen'" ... Gegenüber jüngercn Kindern befinden sich 
die hcranreifenden Jugendlichcn in eincr völlig anderen inneren Situation. 
Körpcrliches Wachstum und durchaus noch unbewältigte, aber oft überwäl-
t.jgende Sexualität bewirken tiefe Selbstunsicherheit und uneingestandene 
Angste. Der Jugendliche weiß und fühlt, daß seine Kindhcit an diescm Punkt 
endet"lo. Sobald in dieser Reifephase die Frage nach dem Sinn des weiteren 
Lebens und der Zukunft entsteht, bricht die Frage nach dem Tod neu auf. 
Dieses Denken beruht nun auf der Fähigkeit der Elf- bis VierL.chnjährigen 
formale und übergeordnete Begriffe zu verstehen und abstrakte Phänomene 
nachzuvollziehen. Es kommt nun zu einem vom Kinderglauben unterschie-
denen .. neuen", weil differenzierteren Todeskonzcpt. Da sich dieses Verständ-
nis parallel zur "Ich-Findung" entwickelt, in der der Jugendliche seine 
Individualität ausbildet, spricht man von einer individualistischen StufelI. Die 
Kennzeichen dieser Auffassung sind die Krise des Kinderglaubens, dic Suche 
nach einer Sinnantwort, das Vakuum durch Verunsicherung und die Trennung 
, W. THJEDE, Das Kind vor der Problematik von Sterben und Tod. In: Der 
~vangclische Erzieher. 42, 1990, 4J-S3. "S. Vgl. DERS., St~rben, Tod und Auferstehung 
als Themen für Kinder und Jugendliche. In: Pastorahh~ologi~ 83, 1994,210.222. 
10 T. BROCHER, Wenn Kind~r trau~rn, Hamburg 1993, 40., vgl. E. FISCHER, 
Todesvorstellungen von Jugendlichen. Eine empirische Untersuchung zu kognitiven 
Todesvorste!lungen und emotionalem Todeserleben jugendlicher Hauptschüler, 
1990. 
11 VgL E. FISCIIER, Veränderte TodesvorstelJungen - Verdrängung des Todes? In 
Zeitschrift für intern:ttionale Erziehungs· und sozialwissensch:tftliche Forschung 5 
H.2 (1988) 401--407. DIES., Sterben, Tod und Auf~rstehung als Th~men für Kinder und 
Jugendlich~. In: Pastoraltheologie 83 H.4 (199") 210-228. 
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von Gon und Weltll ("Ich bin für mich verantwortlich"). In diesem 
Zusammenhang kann also einerseits ein atheistisches Todeskonzept im 
AbnabeJungsprozeß vom bisher Geglaubten auftreten. Andererseits kommt es 
nicht selten zu pseudorcligiöscn, esoterischen und deistischen Vorstellun-
gen. 
Dabei bleibt für den Jugendlichen die Frage nach dem Sinn und seiner 
Zuku nft besonders bei der Beschäftigung mit dem Tod zentral. Hoffnung auf 
Auferstehung ist für ihn nicht nur etwas was in der Zukunft liegt, sondern die 
Gegenwart betreffen muß. Deshalb darf das Sprechen über den Tod mit 
Jugendlichen nicht im Abstrakten bleiben, sondern muß das Hier und Jetzt 
belreffen. Der Jugendliche beginnt sich nicht nur mit dem Tod abzufinden. 
sondern stellt sich häufig daraufhin die Frage nach dem Sinn des Lebens. Hier 
treffen sich Gedanken, die durch die Entwicklung des Jugendlichen angeregt 
werden und zu der chrisdichen Auffassung vom Tod in Beziehungstehen. Wie 
verstehe ich dieses Ende: liebend, hoffend oder verendend, und welche 
Bedeutung hat dies für mein Leben jetzt? 
111. Herausforderungen und Konsequenzenu 
Dureh die gegenwärtigen Formen im Umgang mit dem Tod ist ein kulturelles 
und religiöses Vakuum emstanden. Die Sinngebung durch religiöse Rituale, 
Symbole und soziales Verhalten, die als Antwort auf Sterben und Tod oder der 
nachfolgenden Trauer dienen, verliert immer mehr an Bedeutung. Der Tod 
wird himer technische und institutionelle Türen verbannt. Gerade aber der 
Umgang mit dem Tod, dcr sich meines Erachtens auch in dem Umgang mit der 
Trauer zeigt, fordert die christliche Botschaft im Kern heraus. In dem häufig 
zitierten Beitrag .. Trauer und Melancholie" schrieb Freud im Hinblick auf die 
normale Trauer bereits 1916: "Es ist bemerkenswert, daß es uns niemals 
einfällt, die Trauer als einen krankhaften Zustand zu betrachten und dem Arzt 
zur Behandlung zu übergeben, obwohl sie schwere Abweichungen vom 
normalen Lebensverhalten mit sich bringt. Wir vertrauen darauf, daß sich das 
Ich des Trauernden wieder frei der Welt zuzuwenden vermag ... und halten 
eine Störung derselben (nämlich der Trauer) so für unzweckmäßig, ja für 
schädlich!"U Der richtige Umgang mit dem Ereignis des Todes ist also keine 
Frage der Technik, sondern der persönlichen Wahrhaftigkeit. Von daher halte 
11 Vgl. F. OsERIP. GMONDt.R, Ocr Mensch _ Stufcn sciner religiösen Entwicklung. 
GI.l!crsloh 11988, 88. 
U Wcscndichc Gcdankcn dcr folgenden Ausführungcn sind in dcn i~tensi~en 
Gesprächen währcnd der Priesterfortbildung dcutlich gewordcn. Dafür mochte Ich 
mich an dieser Stelle bedanken! 
I. S. FREUD, Trauer und Melancholie. Gesammelte Werke. ßd. 10, Frankfurt 
1963. 
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ich es für vordringlich als erste Aufgabe unserer Seelsorge im Umgang mit dem 
Tod, Trauer in ihren vielfältigen Formen zu billigen, gutzuheißen, zuzulassen 
und zu fördern. 
- Das bedeutet, daß wir unser eigenes Denken über den Tod überprüfen und 
mit der christlichen Botschaft immer neu konfrontieren müssen. Nicht das 
technische Problem, wie ich mit den Angehörigen des Verstorbenen 
umgehen soll und was ich sagen soll, sondern die Frage, wie ich selbst mit 
dem Tod umgehe, steht im Vordergrund! 
- Das aber bedeutet, daß wir und mit dem Denken über Tod in unserer 
Gesellschaft auseinandersetzen und Sensorien dafür entwickeln müssen, daß 
wir von Tod und Trauer umgeben sind. 
- Das bedeutet, daß wir feinfühliger für die Menschen werden, die trauern und 
vielmals auf dem langen und leid vollen Weg alleingelassen werden, die oft 
auch selbst nicht wissen, daß sie .. traurig" sind. 
- Das bedeutet auch, daß wir uns Möglichkeiten überlegen, wie wir diesen 
Prozeß im Rahmen der Seelsorge (und unseren organisatorischen Voraus-
setzu ngen) begleiten können. 1S 
Man wird wohl über den Tod letztlich keine theoretischen Sätze aufsteHen 
können, aber man wird immer im eigenen Leben seinen Tod deuten. 
L' Im Anschluß an Colin Murray Puk~s unteneilt Mechthild Voss-Eiser bei der 
B~gleitung von Trauernden bzw. in der Hinterbliebenenberarung drei Dienste: a) die 
professionellen Dienste von :l.Usgebildet~n Fachleuten; b) .. di~ Dienste von freiwilligen 
(ehrenamliich~n) Ifelfern bzw. Begleitern von Ilinterbliebenen, die von den Fachleu-
ten ausgebildet oder unterstützt werden" ... ; c) .. die Sclbsthilfegruppen, in denen sich 
Trauernde stützten und trösten, s~i es mit oder ohne fachlichen Belstand-. M. Voss-
EISSER, Hilfe und Selbsthilfe für verwaiste Eltern und trauernde Geschwister, in: Im 




Klagen - Leben - Hoffen - Trösten 
Die geistliche Rede angesichts von Sterben und Tod 
Die Geistliche Rede angesichts von Sterben und Tod wird unterschiedliche 
Erfahrungen bedenken müssen; sie nimmt mannigfache Fragen, Aussagen 
und Haltungen von Menschen wahr. Denn Klagen, Hoffen, Trösten 
bestimmen je anders das Leben angesichts eines nahen bzw. eingetretenen 
Todes oder des l<?dsichercn Ausgangs des Lehens. Schon die Vielgestal-
tigkeit biblischer Außerungcn dazu bezeugt unterschiedliche Erfahrungs-
rede. 
Das innerhalb der Werkwoche vorgetragene Impulsreferat .. Klagen-
Lehen - Hoffen - Trösten" solltc dies in Erinnerung rufen. Dabei ging es 
nicht um eine harmonisierende Zusammenschau oder Systcmatisierung 
biblischer Aussagen dazu, nicht um den Aufweis ciner Offcnbarungsent-
wicklung, dic es zweifellos gegeben hat'. Vielmehr sollten menschliche 
Haltungen angesichts des Todes, die in der HI. Schrift bezeugt sind b7w.-
wie im Falle jüdischer Trauerriten - hier ihren bestimmenden Ursprung 
haben, beispielhaft vorgcstcllt und als solchc bedacht wcrdcn: Dcr I. 
Abschnin "Klagen angesichts des Todes am Beispiel des Ps 88" wollredazu 
ermutigen, die Klage als Gegenstand der Geistlichen Rede ggf. neu zu 
entdecken. Der 2. Abschnitt "Leben angesichts des Todes" versuchte, 
einige Eins ichten Kohelets, jenes bemerkenswerten jüdischen Weisen, der 
im 3. Jh. v. ehr. den Tod als grundlegende Bedrohung des Menschen 
empfand und darüber mit bohrender Schärfe reflektierte, als eine verant-
wortete Lebenseinstcllung nachzuzeichnen1. Der 3. Abschnitt schlug als 
eine Möglichkeit vor, das Hoffen angesichts des Todes in der Geistlichcn 
Rede in den .. Sicben WortenJesu am Kreuz") zu verorten. Der4. Abschnitt 
wollte Möglichkeiten des Tröstens am Beispiel jüdischer Trauerriten in 
I Vgl. für den atl. Bereich etwa die in Ps 49, 16; 73,23 f. angesprochene 
Entriickungsvorstellung sowie die Hoffnung auf Auferslehung der Toten in Jes 25, 8; 
26,19; Dan 12, 1-3i 2 Makk 7, 14. 
1 Vgl. dazu ausführlicher R. BOHLEN, Kritischc Individualität und wache Skepsis. 
Auf dem Weg 2U einer religiösen Grunderfahrung im Buch Kohe1et, in: TThZ 106, 
1997, li eft I. 
) VgJ. die Andacht im .. Goncslob" Nt. 776: .. Die sieben Wone Jesu am Kreuz: 
Außerdem bieut das .. Gotlcslob- unter Nr. 187 cine licdmäßis.e Fassung der Sieben 
Wone, dercn Text und Melodie auf eine Wiener Ilandschr.ft von 1494 zurück-
gehen. 
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Erinnerung rufen, auch unter dem Aspekt, daß das hier zum Ausdruck 
kommende vielgestaltige Engagement der Gemeinde - mutatis mutandis-
Anregungen für die christliche Praxis in der Gegenwart bieten kann. 
Nachfolgend werden dcrerste und der letzte Abschnittdes Impulsreferates 
dokumentiert. 
Der jeweils angebotcne literarische Arbeitskreis spürte den anhand 
biblischer Zeugnisse bedachten Aspekten "Klagen - Leben - Hoffen -
Trösten" in zeitgenössischer Lyrik nach. Im Mittelpunkt des dialogischen 
Austauschs standen folgende P:?etische Texte: Huub Osterhuis: Ik sta voor 
U in leegte en gcmis (vgL dic Übersetzung von L. Zenctti im .,Gotteslob" 
Nr. 621 )~; Gcorg Britting, DerTod an den Dichter; Paul Celan: Todesfuges; 
Christa Peikcrt-Flaspöhler: Selbst angctan; Hans Georg Bulla; Spuren; 
Rose Ausländer: Drei Buchstaben. 
I. Klagcn angesichts des Todes am Beispiel des Psalms 88 
- Die Klage als Gegenstand der Geistlichen Rede 
Die Worte des Psalms 88 sind Äußerungen eines "schwerkranken, dem 
Sterben nahen Menschen"', der sein Lebcn als Sein zum Todc erfahren hat, 
, Zur Interpretation vgl. W. PilZ, "Ich Sleh vor dir mit leeren Hiinden, Herr ... " 
Dimensionen eines liedes: K:Hechetische Bläuer 110, 1985,542-544; R. PFANGER-
ScIlÄFFR, . Mein los ist Tod, h;lst du nicht anderen Segen?", in: Im An&esicht des 
Todes. Ein imerdisziplinäres Kompendium I (Pietas liturgica; 3), St. QUllien 1987, 
341-364. 
s Ilinweise zum Verständnis bieten: W. BlJTZLAFf, 11 (Paul CeI;ln, Todcsfuge): Der 
DeulSchunterricht 12, 1960,42-5 1; G. H I'INTZ, Paul Celan, Todesfuge: Blätter fürden 
Deutschlehrer 14, 1970, 106-110; 11. SnEIiLER, die Zeit der Todesfuge. Zu den 
Anf;ingen Paul Celans: Akzente 19, 1972, 11-40; F. HEBEL, Grenzen des Verstehens. 
Paul Cc1ans .. Todesfuge" als intrakultureller ! ext: Jahrbuch Deut5~h als Frel.ndsprache 
13, 1987, 108-118; J. HOLZNER / W. WIESMULLER, Das zcrbrechllche Gedlch! - !'aul 
Cdan! .Todesfuge" zwischen litcraturdidaktik und Unterriehtspntxis: Diskussion 
Deutschland 19, 1988, 157- 171; G. Civu:.ov, Art. ~Cdan, Paul~, in: W. KllLY (1Ig.), 
Literaturlexikon, Bd. 2, Gütersloh-Mr.inchen 1989,390-394; P. V. MATI, Wie ist das 
Gold so gar verdunkelt: Frankfurter Anthologie 14, 1991,224-226; S. ZIMMER, Paul 
Cdan, Todesfuge - Eine Interpretalion: Brennpunkt Gemeinde 1/95. S. 30-36. 
, 11.-/. KRAUS, Psalmen, 2. Teilband (BM T XVl2), Neukirchen-Vluyn ~ 1 978, 773. 
Der Psa m st:tnd .7ugleich als Formular für andere Kranke in Lebensgefahr" zur 
Verfügung CA. DEISSLER, Die Psalmen, Düsseldorf 1977 [Neuausgabe in einem Band], 
343). Neben den Kommentarwerken vgl. zur Auslesung dcs PS:llnu: E. IIAAG, Psalm 
88, in; Freude an der Weisung des Iierrn (FS Heinrich Groß), hg. v. E. HAAG / F.-l. 
IIOSSFELD, Stuttgart 1986 [l 1987], 149- 170; R. C. CULLEY, Psalm 88 Among the 
Complaints, in: Ascribe 10 the lord, cd. by L EsUNGER :tnd G. TAYLOR, Shcfficld 
1988,289-302; C. J. SEDGWICK, The Message of the PsalmiSlS: I. Darkness amid ,he 
light: Ps 88, in: The Expository Times 101, 1989/90,273 f.; K. J. ILLMAN, Psalm 88. 
A Lamentation without Answer, in: Scandinavian Journal of the Qld Testament 5, 
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möglicherweise von Kindheit an durch Leiden gezeichnet (vgl. V. 16). Zum 
physischen Leiden kommt psychische Isolation: Freunden und Bekannten 
ist der Schwerkranke fremd geworden - Gou hat sie ihm ferngerückt 
(VV. 9a.19) -, sie können oder wollen ihre Scheu nicht mehr überwinden. 
Der direkten Konfrontation mit dem unerträglichen Leid entziehen sie sich 
("Das kann man nicht mehr mit ansehen"), und damit dem Leidenden, dem 
Elenden, dem Todgeweihten. Die Ängste. die den Kranken zeit seines 
Lebens begleitet haben (V. 16), steigern sich im fortgeschrittenen Stadium 
der Krankheit - in Metaphern des altorientalischen Weltbildes - gleichsam 
zu Fluten, die ihn umtrudcln, über ihm zusammensch lagen (VV. 8.18). 
Der Sterbende weiß sich dem Tod nahe, dem Totenreich, der Scheol 
(V. 4). Nicht nur die anderen zählen ihn schon -obgleich er noch atmet -zu 
denen, die in die Grube hinabgestiegen sind (V. 5). Auch er sclbst fühlt sich 
bereits in die unterSte Grube versetzt, in Tiefen, in Finsternis (V. 7), dcnn 
die Scheol ist nicht nur ein .. Raum", in den man hinabsteigt, sie ist zugleich 
eine Macht, der Inbegriff der Todesmacht1: Ein Todkranker befindet sich 
schon - entsprechend seinem Krankheitsstadium - in den Fängen der 
Unterwelt·. Das Schicksal derer, die im Grab lieben, ist es, daß GOtt ihrer 
nicht mehr gedenkt, .. sind sie doch von deiner Hand abgeschnitten" (V. 6) . 
.. Zwar endet der Machtbereich Jahwes keineswegs an der Grenze der 
Todeswclt (Am 9,2; Ps 139, 8); aber ... die Toten stehen außerhalb des 
Geschichtshandcln Jahwes (Ps 88, 11 ), und in diesem Ausgeschlossensein 
lag für Israel die eigentliche Binernis des Todes.'" Von Gones Hand 
abgeschnitten zu sein, heißt, seiner Macht entzogen zu sein. 
Ins .. Land des Vergessens" (V. 13) versetzt der Tod zugleich in einem 
anderen Sinn: Niemand berichtet dort preisend die Beweise der Huld 
Gones, seiner Treue, seiner Wundermacht, seiner Gerechtigkeit 
(VV. 12-13; vgl. Ps 6, 6). So ist der T od Grube. Finsternis, Tide, gonferner, 
kultloser Bereich; da ist kein Lobpreis Gones mehr möglich. Das Währen 
1991, 11 2-120; W. CROSS, Gott als Feind des einzelnen?: Psalm 88, in: DERS., I. K. J. 
KUSCHEl, .. Ich .schaUe Finsrernis und Unheil!" !sr GOrt verantwortlich fürd;lS Ubcl?, 
Mainz 1992, 47-59; W. S. PRINSlOO, Pulm 88: The Gloomiest Pulm?, in: Old 
TemmeR[ Essays 513 (1992) 332-345. 
7 Vgl. L. PERLl1T, Der Tod im Alten Testament: Pastoraltheologie 70, 198 1, 
391--405, hier S. 401; Nachdr.: DERS., Allein mit dem WOrt, hg. v. H. SI'IECKERMANN, 
Göttingen 1995,206-221, hier S. 217. 
I Vgl. GROSS, a. a. 0., S. 50. 
9 G. v. RAD, Theologie des Alten Testamentes, Bd. I, München ' 1%6, 401. 
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der Toden in der Scheol ist in allem die Verneinung dessen, was Leben 
ausmacht. Schauen haben keine bewußte Vergangenheit 1o• 
Kö nnte ein Mensch, der zu einem solchen Schatten seiner selbst 
geworden ist, in das Leben zurückkeh ren, um Gott zu danken, seine Huld 
zu preisen? Der Beter spricht die Frage aus, in dem Bewußtsein, daß dies 
ein Wunder wäre: "Wirst du an den Toten ein Wunder tun?" (V. Ila). 
H offt er auf ein solches Rettungshandeln JHWHsll, vielleicht nur einmal, 
er, der den ganzen Tag zu ihm ruft, seine H ände nach ihm ausstreckt 
(V. 10), ihn zu packen sucht? Allerdings spricht er nirgends die offene Bitte 
um Gottes Eingreifen aus, um die Wende seines Gesch icks; diesem indivi-
duellen Klagelied fehlen - wie oft beobachtet - "die Formclcmente des 
Vertrauens und des Dankversprechens"ll. 
Dennoch sp richt sich ein tiefes (noch nachzuvoJlziehendes?) Vertrauen 
in der Appellation Gottes aus: "Am Morgen" soll ein Gebet zu GOtt 
gelangen (V. 14), dem in den Psalmen öfters genannten Zeitpunkt fü r 
Gottes Antwort und HilfeIl. Den Gott, zu dem er in tiefster Not ruft, 
spricht der Beter an: "Gon meines H eils" (V. 2). Diese Charakterisierun g 
Gottes steht, weniger isoliert14 als vielmehr betont, am Anfang allen 
gottzugewa ndten Klagens. Dieses Vertrauen ermöglicht es, Gott so 
anzugehen, wie es dann geschieht. 
Die Sclbstbeschreibung (VV. 2-3. l Ob. 14) läßt uns einen ohne Unter-
laß rufenden, jammernden, stöhnenden Menschen erken nen, der Gott 
anfleht: .,Neige dein Ohr meinem Klagen" (V. 3b). Über weite Strecken hin 
(VV. 4-9.15-19) spricht der Psalmist "klagend und anklagend allein vo n 
sich, und zwar insofern er passives Objekt schädigender H andlungen 
YHWHs ist"!!. Für diesen Menschen ist sein Jammern Gebet! (VV. 2-3). 
"Das ist der Unterschied zu all em Reden von Schicksal und Zufall: daß wir 
nicht nur im Glück, so ndern auch im Unglück eine Adresse haben, an die 
10 Vgl. M. PEEK-H ORN, Leben mit dem Tod nach dem Zeugnis des Alten 
Testamentes: Katechetische Blätter 111, 1986, 820-30, hier S. 823. 
11 Vgl. R. ALBERTZ, Art. pi' nl. wunderbar sein, in: Theol. Handwörterbuch zum 
Alten Testament, hg. v. E. JENNI, Bd. 11, München-Zürich 1976,413--420. 
Il DEISSLER, a. a. 0., S. 342. U. a. deswegen bestimmt E. HAAG, a. a. 0., S. 15S-157, 
den Psalm als .. Gerichtsklage des leidenden Gerechten", bei der es primär nicht um die 
Darstellung einer individuellen Not fiche, "sondern um die betende Aufarbeitung und 
Bewältigung einer den Glaubensvo zug belastenden Leiderfahrung des Frommen" 
(5. "6). 
I) Vgl. Ps 46, 6; 90, 14; 143,8. 
HAndcrs GROSS, a. a. 0., S. 52, 54. 
15 GROSS, a. a. 0., S. 52. 
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wir uns wenden können - GOtt. "16 Wie schnell werden wir- als Adressaten 
- des .. ewigen Jammerns'" überdrüssig: Wehleidige, jammernde Patienten 
erhalten nachweislich weniger Zuwendung. "Neige dein Ohr meinem 
Jammern!" 
Man hat diesen Psalm als den .. dunkelste(n) aller alttestamentliche 
Psalmen"r, bezeichnet. Gerhard von Rad fand in ihm die wohl .. düsrcrslcn 
Worte über den Tod im Ahen Testament" U; WalteT Gross erkennt in ihm 
eine .. konsequente und geschlossene Anklage Goues·, mit der der Beter 
"seinem Gon die alleinige Vcrantwonung für sein Schicksal zugewiesen" 
habe, in GottcS- und Menschenferne sowie Verzweiflung verstum-
mend". 
Gleichwohl sind die eindringlichen Worte des Psalms nicht durch ihr 
"Offenbarungsiliveau'" überholt. Denn zum einen bezeugt das Gebet: In 
Israel konnten Menschen offensichtlich gläubig und gottbezogen leben 
und sterben - ohne die tröstende Zuversicht des Glaubens an ein Leben 
nach dem Tod, wenngleich der Beter voller Unruhe ist "auf der Suche nach 
einer Antw~~t des Glaubens, die ihm im Rahmen der Heilsoffenbarung 
Jahwes die Uberwindung der Todesgrenze verständlich macht"lo. Zum 
anderen ist zu fragen: Wie fest sind unsere Vorstellungen des eschatolo-
gischen Geschehens, wie zuversichtlich das Zugehen auf den Tod derer, die 
wir begleiten? .. Denn Christus hat wohl dem Tode die Macht genommen, 
nicht aber dem Sterben die Bitterkeit. So wird auch sein eigenes Sterben am 
Kreuz noch ausgelegt mit der Klage Israels: ,Mein Gon, warum hast du 
mich verlassen?' (Ps 22,2)."11 
11. Trösten 3m Beispiel jüdischer Trauerriten 
.. Tröste den Trauernden nicht, solange sein Toter vor Lhm liegr" 
(Awot 4, 23)! 
Die jüdischen TrauerritenIl ermmigen die Angehörigen eines bzw. 
einer Verstorbenen und halten sie dazu an, ihre Trauer zum Ausdruck zu 
1. Vgl. Th. LESKOW / 11. W. DANNOWSKI, Die Wiwergewinnung der Klage. unfall 
und Unglück als Thema der Predigt: Bibel und Kirche 32, 1977, 11 - 13, hier S. 12. 
11 KRAUS,a. a. 0., S. 774; Vgl. W. S. PRINSLOO, Psalm 88: TheCloomiest Psalm? in: 
Old Testament Essays 5/3 (1992) J32-345. l' G. V. RAD, Cones Wirken in Israel. Neukirchen-Vluyn 1974.259. 
l' Vgl. CROSS, a. a. 0., S. 57. 
20 II AAG, a. 01. 0., S. 170. 
II Pt:RLm, 01.01.0., S. 405 bzw. 221. 
12 Vgl. dnu t'ingehender R. BOlllEN: SIt'rben, Tod, Begr;ibnis und Traut'r. 
Grundslrukruren jüdischt'r Traut'rriten und -brilucht', in: Gones Volk, Bibel und 
Liturgit' im Leben der Gemeinde. Lesejahr B, Heft 8, Stuttgan 1994,65--75. 
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bringen. Die Phase der ersten Aufwallung des Schmerzes, die '''ninüt 
( .. Wehmutffrauer"), beginnt für die nächsten Angehörigen (Gatte/Gattin, 
Ehern, Kinder, Geschwister) mit dem Eintritt des Todes und dauert bis 
zum Begräbnis an. Ocr 'önen ( .. Wehmütiger" [in der Zeit zwischen Tod 
und Beerdigung]) ist von jeder religiösen Betätigung frei; cr braucht z. B. 
nicht zu belen, nicht das .. Höre, Israel" zu rezitieren, keine Gebetsriemen 
anzu legen. Sobald die Beerdigung vorüber ist, beginnen zwei bzw. drei 
Phasen der zeichen haft in abgestufter Intensität zum Ausdruck geb rach ten 
Trauer. zunächst die .. Sieben [Tage]'" und die .. Dreißig [Tage]". 
Die sieben Tage 
Mit dem Aufwerfen des Grabhügcls beginnen die auf biblische Zeiren 
zurückgehendenll sieben Tagc dcr Trauer, als dcrcn erster der Tag dcr 
Becrdigung gczählt wird. Als ~b.elim ( .. Trauerndc"), dicdie Trauerriten zu 
beachten haben, gelten sicben Familienmitglieder: Vater, Mutter, Sohn, 
Tochter, Bruder, Schwester (auch Halbgeschwister) sowic dic Ehcgattcn 
füreinander. Nach ihrcr Rückkehr vom Friedhof finden die trauernden 
Angehörigen zuhausc eine einfache Mahlzeit vor, Stärkungsmahl genannt. 
Wcin beizugeben gilt als schicklich heißt es doch Spr 31,6: "Gebt 
berauschenden Trank dem, der zusammenb richt, und Wein denen, die im 
Herzen verbittert sind.'"H Dieses Mahl bieten die nächsten Nachbarn an, 
die hierin einer als Ehrenpflicht verstandenen Mizwa folgen 25• Auch 
danach schicken die Nachbarn bzw. Freunde und Bekannte gelegentlich 
Speisen im Trauerhaus, damit die Trauernden nicht selbst zu kochen 
brauchen. 
In der Trauerwoche finden sich morgens und abends Mitglieder der 
Gemeinde im Trauerhaus ein, um den Minjan zu stellen, d. h. die für einen 
öffentlichen Gemeindegottesdienst erfo rderliche Mindestzahl von zehn 
männlichen, mindestens 13 Jahre alten Betern. Denn man möchte den 
"'/zelim die Erfüllung der religiösen Pflichten - insbesondere das Sprechen 
des Qaddisch - ermöglichcn, ohne daß sie das Haus verlasscn. Vielmehr 
sollen sie im Haus auf niedrigen Hockern oder auf dem Boden sitzen2t. 
(daher der jiddische Ausdruck "Schiw[w]e-Sitzen"Z7), kcine Ledcrschuhe 
1) Vgl.Josefs siebemiigige Trauer um seinen verstorbenen Vater (Gen 50, 10). Nach 
Jdt 16,24 betrauerte das Haus Israel Judit sieben Tage lang. 
14 Vgl. auch Jer 16,7 
lJ Jer 16,7 und Ez 24, 17 setzen das Brechen des Trauerbrotes als Gepnogenheit 
voraus . 
.u, Vgl. Neh 1,4. 
11 Vgl. P. STEINES, Jüdisches Brauchtum um Sterben, Tod und Trauer, in: Im 
Angesiclll des Todes. Ein interdiszipliniires Kompendium, hg. v. 11. B(CK(R u. a. 
(ricus liturgiea; Jl, Bd. I, SI. Ouilien 1987, 135-154, hier S. 144. 
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tragenli, nicht arbeiten, keine Geschäfte betreiben, keine Grüße aUStau-
schen, sollen alles vermeiden, was nicht unbedingt zur Körperpflege 
notwendig ist, Rasieren und Haareschneiden cingcschlossen1". Sie sollen 
auch nicht Tora lernen; vielmehr empfiehlt man solche Bücher, die sich 
ihrem Gemütszustand leichter erschließen, wie das Buch Ijob oder die 
Klagelieder. Vielfach verhängt man die Spiegel im HauslO, Armen "'Iz.elim, 
die auf das tägliche Einkommen angewiesen sind, greift die Gemeinde, 
meist die *a!/z.ra quaddifä (Bccrdigungsgcsellschaft)l l, unter die Arme. 
In diesen Tagen kommen zahlreiche Besucher ins Haus, um die 
Trauernden zu tröstenn . Das Trösten der Trauernden gih als Pflicht; es 
erfüllt das Gebot der Mildtätigkeit. Auf einem Tisch stehen Sammelbüch-
sen für die Armen. Die in das Trauerhaus Eintretenden nehmen nach dem 
Vorbild der drei Freunde Ijobs schweigend Platz (vgl. Ijob 2, 13) und 
warten u. U. taktvoll auf das erste WOrt des Trauernden, bevor sie sich an 
ihn wenden}) ... Auch die Trauernden haben es schwer. Jeden Tag kommen 
zahlreiche Gäste. Manche bringen in ihrem Blick, ihrer Haltung, ihrem 
Händedruck sehr viel mit. Andere bringen erwas davon. Aber viele bringen 
nichts und weniger als nichts. Die gleichen Gespräche wiederholen sich 
täglich mehrere Male. Und doch verOiegen die Stunden darüber schnell, 
genau wie die Tage, und unmerklich richten die Trauernden ihren Blick 
wieder auf das Leben.,H" 
Der 'älzel ist - im Gegensatz zum 'onen - gehalten, die Gebetsriemen 
anzulegen und zu beten. Nach der Rückkehr vom Friedhof entzündet er 
auch das Seelenlicht, das als ner lamid während der sieben bzw. dreißig 
Tage oder gar während eines ganzen Jahres nicht erlischt)). Der Sabbat mit 
21 Zu dem üblichen Trauerzeremoniell, das dcm Propheten Ezechid in Ez 24, 16 f. 
zeichenhaft untersagt wird, gehört auch das Ablegen der Sandalen. 
Z9 Vg1. 2 Sam 14,2. 
Ja Zur Btgrundung vgl. A. P. BLOCH, The Biblical and Historical Background of 
Jewish CU$tom$ and Ccremonies, New York 1980, 5S; Y. VAINffiIN, The Crde of 
Jewish Life. A. Summary of Basic Laws and Customs From Judaism's Traditional 
Sources, Jerusalcm 1990, 121. 
JI Die Tätigkeiten einer ßeerdigungsbruderschaft vom Krankenbesuch bis zum 
Vollzug der Begräbniszeremonie verdeutlichen sehr schön die um 1780 entsundenen 
IS Darstellungen der Prager Chew~ q .. ddischa. VgL die Abbildungen S/4-SIIS in: 
Jüdische Lebcnswe1ten. Katalog, hg. v. A. NACHAl.1A u. G. SlfVERNICH, Berlin 1991, 
S. IOO-IOS. 
J2 Vgl. Gen 37, 3S; 2 Sam 12,24; Koh 7, 2. Nach SOIa 1401 hat Gou st:lbst lsa .. k nach 
dem Tod Abrahams getröstet (unter Bezugnahme auf Gen 25, 11). 
JJ Vgl. Mo'e<! Qalan 2sb. 
}4 S. PH. OE VRIES, Jüdische Rilen und Symbole, Wiesbaden 1981, 29S. 
n Die sefudischen Juden krnnen den Brauch des Scrlenlichtes nich!. 
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dem Gang zur Synagoge soll den Trauernden helfen, ihren Schmerz ein 
wenig in den Hintergrund treten zu lassen. Freilich betrC[cn sie die 
Synagoge erst nach der letzten Strophe des Begrüßungsliedes .. Komm, 
mein Freund, der Braut entgegen" oder nach dem Sabbatpsalm (Ps 92). Bis 
dahin warten sie, in den Gebetsschal gehüllt, in der Vorhalle ... Dann 
kommt die Gemeinde in der Person ihres Leiters oder Kantors oder eines 
anderen Vertreters ihnen emgegcnux, und begrüßt sie mit dem Trostspruch 
"Gott tröste euch inmitten der anderen Trauernden Zions und Jcrusa-
lems". Fürdie Dauerdes Sabbats gilt ihre Trauer als aufgehoben. Trotzdem 
stehen sie zum Goucsdiensl nicht an ihrem gewohnten Platz, sondern 
weiter vom Toraschrank entfernt; sie werden nicht zur Vorlesung 
aufgerufen. noch wird ihr Namen in einem Segenswunsch genannt. 
Die dreißig Tage 
Die Trauerwoche mündel in die dreißig Tage der etwas gemilderten 
Trauer, die gleichfalls vom Tag der Beerdigung an berechnet werdenJ1, 
durch einen Festtag u. U. verkürzt oder außer Kraft gesetzt. Wenn die 
sieben Tage um sind, stehen die Trauernden kurz. nach dem Morgengebet 
vom Boden auf. Wieder, zum letzten Mal, komnn ein Vertreter der htf/zra 
qaddiSa. Er nimmt noch einmal kurz bei den ··/zelim Platz. Dann rei'cht er 
ihnen die Hand mit dem Bibelwort: .. Deine Sonne wird nicht mehr 
untergehen, und dein Mond nicht den Schein verlieren; denn der Herr wird 
dein ewiges Licht sein, und die Tage deines Leidens sollen ein Ende haben" 
Ues 60, 20). Jetzt stehen die Trauernden auf, sie treten zurück ins Leben. 
Und damit entläßt auch die Gemeinde sie aus ihrer Fürsorge. Der 
Trauernde darf wieder das Haus nach Belieben verlassen und seiner Arbeit 
nachgehen; die Körperpflege wird wieder aufgenommen, doch Festlich-
keiten sollen in der Regel noch gemieden werden, ebenso das Hören von 
Musik. 
Das Trauerjahr für die Eltern 
Mit dem Ablauf der dreißig Tage geht die Trauerzeit meist zu Ende. Um 
Vater oder Mutter aJlerdings trauert man zwölf bzw. (in einem Schaltjahr) 
dreizehn Monate nach jüdischem Kalender. Von der Beerdigung an, am 
offenen Grab in besonderer Textgestalt, sprechen die Kinder eines 
Vel'"Storbenen fast ein Jahr lang jeden Tag das Qaddisch. Hernach sprechen 
sie es ihr Leben lang jeweils am Todestag von Vater und Mutter, und zwar 
". OE VRIES, a. a. 0., S. 296. 
17 Von einer 30tägigen Zeit des Weinens und Klagens um Mose ist in Dm 34, 8 die 
Rede. 
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zwingend inmitten deI'" Gemeinde. denn es ist responsorisch angelegt. Das 
Qaddisch der Trauernden lautet in deutscher ÜbersetzungJ. : 
Verherrlicht und geheiligt werde sein großer Name in der Weh, die er nach 
seinem Wi llen erschaffen h;l.l. Möge er sein Reich herbeiführen, bei nlrcrn Leben 
und in euren Tagen und heim Leben des ganzen Hauses Isncl, bald und in n3her 
Zeit! - Darauf sprechel: 
(Die Gemeinde antworte!:) Amen. Sein großer Name sei gepriesen für ewig und 
in alle Ewigkeit! 
(Ocr Beter:) Gelobt und gepriesen, gerühmt und erhoben, erhöhet, verherrlicht, 
angebetet und verehn werde der Name des Heiligen, gelobr sei er hoch über alle 
Lobspruche und Lieder, Benedeiungen und Trostesworu~. die je auf Erden 
gesprochen worden! Dar;l.uf sprechet: .. Amen!" Des Friedens Fülle und 
Lebensglück komme vom Himmel über uns und ganz. Israel! - Darauf sprechet: 
.Amen!" 
Er, der in seinen Höhen Frieden stiftet, er stifte auch Frieden bei uns und bei 
ganz Israel! - Darauf sprechet: Amen! 
Die Jahrzeit 
Nach Ablauf des Trauerjahres begehen die Angehörigen den ersten 
Jahrzeittag am Tag des Todes oder der Bestattung nach dem jüdischen 
Kalender." Nach örtlich unterschiedlichem Brauch geschieht dies durch 
das Sagen des Qaddisch, durch Vorbeten oder Lernen derTora, Besuch des 
Grabes, Anzünden eine Vierundzwanzigsrunden-Lichtes.o, Sprechen des 
Gebetes .Gott voll Erbarmen'" mit Nennung des Namens des VerstOrbe-
nen, durch Almosengeben. Der Jahrzeittag wiederholt sich sodann in 
jährlichem Rhythmus; er ruft den Nachkommen den Lebenswandel der 
II Nach: Derekh I<chajim. Friedhofgebete. Gebete bei der Beerdigung und beim 
Besueh der Gräber, mit dt. Übers. v. S. BAER (Neue, verkürzte Ausg. des "Tozeoth 
Chajim"), o. O. u.j., Nachdr. Basel 1985,39-41. 
Jt Fallen zwischen Tod und Bestattung mehrere Tage, $0 wird die erste Jahrzeit Olm 
Begräbnistag gehalten, in den folgenden Jahren aber Olm Todesug. In dem in der Mitte 
des 16.Jh. von dem ponugiesischenJudenJosef Karo verfaßten SchMIchan arMch findet 
sich dieser Brauch noch nicht. M. SIMONSOHN, Trauervorschriften und Trauerbräu-
che. in:Jüdisches Fest -Jüdischer Brauch, hg. v. F. THIEBERGER, KönigSteinffs.,ll967 
[Nachdr. 1979],446 Anm. 9, vermutet daher: .. Er dürfte von den Juden Deutschlands 
im 15.Jahrhunden ausgegangen sein und sich dann über die ganze Judenheit verbreitet 
haben." Nach BLOCH. a. a. 0., S. 58, hat sich das Halten der Jahrzeit im 17. Jh. 
eingebürgert . 
• 0 Der Brauch wird mit Spr 20, 27a in V~rbindung gebracht: .Eine Lampe von IHM 
ist der Atemgeist des Menschen" (in der Übersetzung von M. BUHER). Er dürfte aber 
auch "vom Braueh der katholischen Kirche, Kerzen zu entzünden, hergeleitet sein-
{L. TREI'I', Die Juden. Volk, Geschichte. Religion (re 452), Rcinbek 1992 [überarb. 
Neuausgabe], 229). 
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Verstorbenen in Erinnerung, ,..damit ihr eigenes Leben denen, die sie einst 
groß~ogen, zur Ehre g:rcichc"4I, Sol~nge ein Sohn lebt, hält, er die J~hrzcit 
für semen Vater und seine Mutter. Die Ehrung der Ehern, die den Kindern 
zu deren Lebzeiten unmittelbar mit der Ehrung Gones aufgetragen isru, 
findet hierin ihre Fortsetzung über deren Ableben hinaus. Mancherons 
besteht die besonders in chassidischen Kreisen geschätzte Sitte, nach dem 
Gottesdienstdie Mitbeter zu bewirten. Dererstejahrestag gilt vielen als der 
geziemende Tag, den Grabstein aufzurichtenH und so - nach orthodoxem 
Verständnis - die letzte Pflicht für die Grabpflege zu erfüllen; danach 
bleiben die Gräber sich selbst überlassen, auf immer. Denn eine Wieder-
belegung bzw. Auflassung der Gräber ist in der Regel nicht statthaft. 
Wenn die Weisen Israels feststellen, daß der Tote nach zwölf Monaten 
in Vergessenheit gerät, so unterstreichen sie, daß dann das Leben die 
Hinterbliebenen wieder in seinen Bann zieht "und der Tote sich mit einem 
stillen Winkel in unserem Herzen zufrieden geben muß""'. Nach Mored 
Qatan 21 b sagte R. Meir: ,. Wenn jemand seinen Nächsten als Leidtragen-
den nach zwölf Monaten trifft und ihm Trostworte sagt, so ist es ebenso, als 
wenn ein Arzt zu einem, der ein Bein gebrochen hatte und genesen ist, 
sagen würde: Komm zu mir, ich werde dir dein Bein brechen und es heilen, 
damit du dieh überzeugest, daß meine Arzneien besser sind. "43 
.1 TREPP. a. a. 0., S. 229 . 
• 2 Vgl. dazu umfassend R. BOHLEN, die Ehrung der Eltern bei Ben Sira. Studien zur 
Motivation und Interpretation eines familienethischen Grundwertes in frühhellenisti -
scher Zeit (TThSt SI), Trier [991. 
4J Andere halten es jedoch nach Ablauf der ersten 30 Trauertage für angebracht, den 
Grabstein zu setzen; wieder andere "schreiben vor, die Mazzewah nm srhnellw!n 
stellen zu lassen" CE. ROTH, Zur Halachah des jüdischen Friedhofs 11: Udim. 
Zeitschrift der Rabbinerkonferenz in Deutschland 4, [973,97-[20, hier S. [13) . 
•• SIMONSOHN, a. a. 0., S. 444. 
4' Zitiert in der Übersetzung von L. GOLDSCHMIDT. 
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ENGELBERT FELTEN 
Predigt und moderne Malerei 
Die geistliche Rede angesichts von Sterben und Tod 
I. Die Predigt im Kontext von Sterben und Tod 
Biblische und homiletische Aspekte der behandelten Thematik wurden 
bewußt ans EndedieserSerie der .. Theologischen Arbeitswochen" gerückt: der 
biblische Anteil dient der Grundlagenbesinnung und -vergewisserung, der 
homiletische föhn das Thema eng im Sinne einer Verdichtung auf das 
gesprochene .. geistliche" WOrt, wie es vorwiegend (aber nicht nur) im 
Rede-Genus "Predigt" gesagt bzw. verkündigt wird. Die verbale Form der 
Kommunikation im Zusammenhang des pastoralen Handlungsfeldes Sterben, 
Tod und Trauer ist - unbeschadct der hohen Bedeutung, die non-verbalen 
Kommunikationselementen gerade in diesem Kontext zuzumessen ist - von 
großer Bedeutung l : 
(1) Im wirklichen Dialog2 7wischen einem sterbenden Menschen und 
seinem Begleiter, der keinen der Gesprächspartner unverändert wieder entläßt, 
liegt eine wesentliche Möglichkeit der Bearbeitung des Sterbe· Geschehens. (2) 
Das Gespräch des Seelsorgers mit den Trauernden im Zuge der Vorbereitung 
des Gottesdienstes und des Begräbnisses dient nicht nur der pastoral 
motivierten Kontaktaufnahme, sondern auch der Memoria der Persönlichkeit 
des/der Verstorbenen. (3) Die Predigt im Begräbnisgonesdiens l deutet den 
Tod eines Menschen von Tod und Auferstehen Jesu her und vermag so der 
notwendigen Trauer wie auch der christlich begründeten Hoffnung Zeit· 
Räume zu eröffnen. 
Aufgrund der durch die unterschiedlichen Redesiruationen bedingten 
formalen Differenziertheit der verbalen Kommunikation im Zusammenhang 
I D~ laUi (und gege},(nenfalts gemeinsam) gesprochene Gebtt als eigemundi~er 
v~rbaler GeslUS bleibt hier unberücksichtigt, obwohl es nall.irlich eine besonders qU;I.l!fi-
zlene Form der .Geisdichen Rroe· daruellt. Das FaklUm, daß auch bei bewußt sikular 
gestalteten Begribniuen auf einen Grabredner in der Regel nicht verzichtet wird, belegt die 
Wichtigkeit der .. Trauerrede" bei der 8egräbnisfeier; vgl. K. RICHTER, TO[en-.Lin~rgie·. 
Der Umgang mit Tod und Trauer in den 8estatlungsriten der Deuuchen Demok~uschen 
Republik (DDR), in: H. BECKER I B. EINIG I P.-O. ULLRICH (1Ig.), Im AngeSicht des 
Todes. Ein interdisziplinäres Kompendium I, SI. Onilien 1987, 229-259, ~. 252-~5-4. 
l Vgl. G. HUNOLD, An ... Dialog. IV. Theologisch-ethisch", in: L ThK J, Frelburgl 
Basd/RomIWien, ' 1995,194 f. 
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mit Sterben und Tod, stellt sich verschärft die Frage nach den Rede·lnhalten: 
Was kann ich überhaupt sagen angesichts dieser Grenzsituation, in der meine 
Hörer(innen) sich befinden? Was kann ich verantwortet verkündigen, 
einersciu, ohne das .. Geheimnis des Todes" ) vorschnell auflösen zu wollen, 
und andererseits dennoch den Horizont christlich begründeter Todesbewäl-
tigung aufreißend? 
Wenn auch die Predigt-Praxis bezüglich der Thematik der Arbeitswochen 
von den Teilnehmern durchaus unterschiedlich gehandhabt wird+, so wird 
doch grundsätzlich die Notwendigkeit der Wort-Verkündigung in unserem 
Zusammenhang nicht infragcgestcllt. Nur: der sich häufig kontraproduktiv 
auswirkende Zwang zur Kreativität, das Problem der Wiederholung, die Not 
des Fehlens neuer Predigt-Ideen angesichts der Vielzahl von Sterbeännern 
bzw. Beerdigungen, mit der ein Pfarrer als Leiter mehrerer Gemeinden sich in 
der Regel konfrontiert sicht, lassen nicht sehen Predigt-Unlust aufkommen 
und die Predigt zur ständigen Belastung werden. 
Die biblisch-homiletische Einheit der Veranstaltung bemüht sich daher, 
über die Darstellung wesentlicher biblischer Aspekte und über die Arbeit der 
Teilnehmer an deren Rezeption und Transformation in ausgewählten Schöp-
fungen der Literatur, der Musik und der modernen Malerei, das allzu Bekannte 
und Vertraute auf Distanz zu bringen, um über die gewonnene Verfremdung 
wieder neu einen Zugang zu den Inhalten der Verkündigung zu gewinnen}. 
11. Predigt und moderne Malerei' 
Einen Bereich von Transformationen dieser biblischen Aspekte stel lt die 
bildende Kunst, näherhin die moderne Malerei dar. Warum sind es ausgerech-
net Werke des für den Laien oft so schwer zugänglichen KunstschaHens des 20. 
JahrhundertS, an denen die Rezeption der biblischen Themen betrachtet und 
für die Predigt fruchtbar gemacht werden soll? 
) G;tudium CtSpCS 18, in: LThK 14. D;ts Zweite Vatihnische Konzil: Konstitutionen, 
Dekrcte. und Erkliirungen. L~teinisch und deuLSCh. K~mmenur<" T<'il 111, Fr<,ibur~ 
BasellWlen, 11968, 24 1-392, hier: 333; vgl. dazu den B<'ltr.tg von 11. SCIlDTlUCIlEL In 
diesem !-lek 
~ Di<, GepOog<,nhdten r<,ich<'n vom giinzlichen Verzicht auf <,ine Predigt über eine 
;tusfuhrlich<'r g<,St.tl!<,t<, Einl<'irung zu B<'ginn des Gott<'5dien5t<'5 als ~Predigt - Ers.tt7.· bis hin 
zur sorsfältig vorbereiteten klassischen Pr<,digl. 
, Mit Tr.tnsform;ttionen in Literatur und Musik bdass<'n sich im Rahm<,n dieser Einheit 
R. BOIILEN und I-I.-G. ScHOTIlER; vgl. auch der<'n B<'iuäge in diesem Heft. 
• D<'r B<'griff .Modern<,- lindet in du Kunsnh<'Orie Verw<'ndung als Sammelbez<'ich · 
nung fürdi<' Kunst des 20. Jahrhundms; vgl. H. KLOTZ. Kunst im 20. J.thrhunden. Moderne 
- Postmodern<' - Zweite Moderne, Munchen 1994. 
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Das ehemals fast als "symbiotisch" zu bezeichnende Verhältnis zwischen 
Kunst und Religion rcsp. Kirche hat sich mit dem Entstehen der neuzeitlichen 
Gesellschaft in ein Nebeneinanderooer sogar in ein Gegeneinander entwickelt. 
Daß Kunst und Kirche sich gegenwän ig daher schwertun in der Gestaltung 
ihrer Beziehung, ist ein sattSam bekanntes, häufig beschriebenes und noch 
häufiger beklagtes Faktum. Manfrcd Platc nennt wichtige Gründe für diese 
Entfremdung: in der modernen Kunst gibt es neben seh r klaren und 
"mystischen Ausdrucksformco" • neben einer "erschünerndcn Suche nach 
Transzendenz" und .. rcligiöse(r) Innerlichkeit" - also neben Elementen, in 
denen Kunst und Kirche durchaus konvergieren, "viel Verwirrendes und 
Bcun.~higendes: ungewohnte Formen, unverständliche Inhalte, Provokation 
und Argernis, Chaos und Gärung, Obszönes und Perverses, Nihilistisches und 
Absurdes"'. Dadurch ausgelöste Irritationen und Verärgerungen prägen 
sicherlich in der Breite stärker das Verhältnis Kirche - (auconome') Kunst als 
jene Ausdrucksformen, die einen Dialog ermöglichen könnten. Andererseits 
schlicht von einem Desinteresseder Kirche an der Kunst zu sprechen, wird den 
vielfältigen Bemühungen um einen Dialog von sei ten der Kirche nicht 
gerecht' . 
Friedhelm Mennekes sieht diese Entwicklung hin zu einer Trennung von 
moderner Kunst und Kirche im Zusammenhang stehend mit einem spätestens 
seit der Aufklärung in Gang befindlichen gesellschaftlichen Prozeß der 
"allgemeinen Aufsplinerung der Gesellschaft in relativ unabhängige Teilberei-
che wie Politik, WirtSChaft und Kuhur"lo und plädiert deshalb für einen angst-
und schuldzuweisungsfreien Umgang mit diesem Faktum: .. Das Verhältnis 
1 M. PLAn. Th~sen zum Dialog Kirche - Kunst. Ein~ notwendige Besinnung, in: A. 
MERTIN I H. ScHWEBEL (Hg.), Kirche und moderne Kunst. Eine aktu~lIe Dokumenu.tion, 
Frankfurt/M. 1988, 169-171, hier: 169. 
I .In der Kun$( der Moderne herrscht eine starke anti-1OstitUlionelle Komponeme \·or. 
Man protestiert gegen jede institutionelte Bevormundung - und Unterdrückung - des 
Menschen. Die Verheißung der Kunst selbst richtet sich stark auf die BC'freiung von dies~n 
Zwän~en: im Kunstrausch des Lebendi~en, in der Stille freier Mcdiution, aber auch 10 
S?l.iallstischen und anarchistischen UtopIen. Die Kirche WIrd erfahren als eine Instituti,:,n, 
dLedurch ihre Dogmen und moralischen Vorschriften die Menschen unterdrückt. DahergLbt 
es, direkt oder indirekt, beachtliche kirchenf~jnd1iche T endcnzcn in der modernen Kunst."-
M. PLATF, a. a. 0., 170. Inwieweit solche Kirchen-Uncile Erfahrungen oder lediglich 
~or-Uneile widerspiegeln, kann nur dahingtslellt bleiben. Auf jeden Fall sind sie 
eLnstellungsprägend . 
, Vgl. H. ScHADE, Kirche und autonom~ Kunst, in: R. SEC" I R. VOlP I G. Scl-tMIRBER 
(Hg.), Die Kunst und die Kirchen. Der Streit um die Bilder heult, Munchen 19804, 
15S-169 . 
• 10 F. MEN~EKE~ Zum gcgenwilnigenyerhilhnis vo~ uitgellÖSsischer KunSt und Kirchc, 
In: DERS., Kunstlct1sches Sehen und Splntuahtat, ZunchlDüssddorf 1995, 173-187, hier: 
1704. 
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von Kunst und Kirche ist. was es ist: das Verhältnis zweier unterschiedlicher 
Rcflcxionswcis<:!l mit sehr verschiedener Praxis."'l. Zugleich aber sicht er eine 
grundlegende Ubcrcinstimmung zwischen den heiden Bereichen in der 
Beschäftigung mit der Suche des Menschen nach Sinn und in dem "gemein-
samen Interesse an der SinnrcOexion in der Gesellschaft"ll. 
Diese gemeinsame Sinnsuche und -reflexion ist die Grundlage dafür, der 
modernen bildenden Kunst, da sie einerseits tradierte christliche Deutungen 
nicht unbedingt und in jedem Fall negiert, andererseits aber auch weit davon 
entfernt ist, sie - vor allem in ihren kirchlich-dogmatischen Definitionen - zu 
repräsentieren, homiletisch im Interesse des Predigers die Aufgabe zuzuwei· 
sen, zur Verfremdung des Venrauten, sowie zur Auseinandersetzung mit dem 
herrschenden philosophisch.religiösen Zeitgeist anzuregen. 
Die fnhalte der autonomen modernen Kunst bieten insbesondere einen 
Raum für den Zweifel, der die Suche des Menschen der Gegenwart nach Sinn 
prägt: Zweifel an den überkommenen Mustern der Sinndeutung, Zweifel an 
den Kirchen mit ihrem Anspruch auf Vermittlung absoluten Sinns, Zweifel an 
der Goneswirksamkeit und ·wirklichkei t. Daher vermag nach Mennekes die 
zeitgenössische Kunst vor allem zu einer fruchtbaren "Kultur des Zweifels" in 
der Gesellschaft und auch in der Kirche/der Theologie beizutragen. Denn der 
.. Zweifel ist das eigentliche ,movens', die treibende Kraft des schöpferischen 
Tuns, die unruhige, nie zufriedengeStellte Kreativität, die gerade auf dem Wege 
sich selbst erfähn .... Die Reflexion des Zweifels als ein wichtiges konstruk· 
tives Element der geistigen Tätigkeit des Menschen ist aber nicht nur in der 
modernen Kunst oder in allen neuzeitlichen Aktivitäten wie etwa der 
11 MENNEKES-, a. a. 0., 175. 
12 MENNEKt:S, a. a. 0., 175. Die Frage des Verhältnisses von Kunst und Kirche/Reli~ion 
wird hauptsächlich von seiten der Theologie, weniger von künstlerischer Seite her diskutiert. 
Vgl. zu diesem Themenkomplex insg6amt besonders den Sammelband: R. BECK I R. VOLP I 
G. ScHMIRBER (Hg.), Die Kunst und die Kirchen, 1984 (5. Anm. 9); Ctl. DoHMEN I TH. 
STERNSERG (Hg.), ... kein Bildnis machen. Kunst und Theologie im Gesprich. Würzburg 
1987; A. MERTIN I H. ScHWESEL (Hg.), Kirche und moderne Kunst. 1988 (5. Anm. 7); G. 
ROMBOLD, Der Streit um das Bild, Stuttgart 1988; M. LEISCIiKIESUE. SAVIO (1Ig.), Die 
Wahrheit der Kunst. Wider die Banalitiit. Fur Günther Rombold zum 65. GeburlSlag, 
Stuttg-artl989j KUNST UND KIRCHE. Ökumenische Zeitschrift für Architektur und Kunst, 
LinzlGutcrslohlDarmsmlt; DAS MONSTER. Zeitschrift für christliche KunSl und Kunst· 
wissenschaft. München; F. MENNEKES, Kunsderisches Sehen und Spiritualität, 1995 
(s. Anm. 10). K. Rahner be1.cichnet ein künstlerisches Produkt dann als .im engsten Sinne 
religiös·, wenn es "den Menschen ... zu sich selber als Ganzen bringt, ihn vor die totale 
Existen7fra$,e stellt". - K. RAHNER, Die Kunst im Horizont von Theologie und 
FrömmigkeIt, in: DERS., Schriften zur Thcologic 16, ZürichlEinsiedelnlKöln 1984,364-372, 
hier: 371; vgl. ~uch DERS., Zur Theologie der religiö5('n Bedeutung des Bildes, in: DERS., 
a. a. 0., 348-363, bes. 360 f. 
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Wissenschaft zu Hause, sie bestimmt auch die Thcologic"'u, Nicht also in einer 
christlich "vereinnahmenden" Deutung, sondern im Versuch, den/die sich 
autonom verstehende(n} Künstler(in) und sein/ihr Werk sprechen zu lassen 
mit dem Ziel der differenzierteren Wahrnehmung der Gegenwart im Blick auf 
die Grundfragen des Menschen nach dem Sinn der Existenz. liegen der Ertrag 
und das homiletische Ziel der Beschäftigung mit der modernen bildenden 
Kunst l4 , 
Wie Manfrcd Platcj'cdoch das Vorkommen von Kunst im Leben jener 
Menschen beschreibt, ie sich in der Kirche beheimatet fühlen, gilt - von 
wenigen Ausnahmen abgesehen - auch für die Prarrer: es .. überwiegt die 
Sehnsucht nach den überlieferten Bildweiten der Vergangenheit, was in der 
persönlichen geistlichen Ikonographie wie auch im Gemeindeleben seine 
Folgen hat" !.J. Die BetradlCung von Werken moderner Kunst im Zusammen~ 
hang des Gottesdienstes. spez.ifischer: der Predigt. bildet durchweg die 
Ausnahme. Deshalb ist der Zugang der Teilnehmer 7U solchen Bildern ein eher 
zögernder, tastender, wenn auch von Neugier geleiteter. Es fällt den Priestern 
schwer, das jeweilige Bild in seiner eigenen Aussage, die Fremdheit in der Form 
und im Inhalt wahrzunehmen, ohne sich überstürzt in christliche Deutungen 
zu versteigen, die das Bild sehr schnell seines im besten Sinne provokativen 
Charakters berauben möchten. Der langsame und bedächtige individuelle 
Zugang über "das, was ich sehe", über die Bildkomposition, die Anordnung 
der Figuren, die Linienführung, über die Farbgebung und ihre Wirkung auf 
den Betrachter, schließl ich - in einem späteren Stadium - auch über den Titel, 
sowie über Hintergrundinformationen zur Biographie des Künstlers/der 
Künstlerin und über die Entstehungsgeschichte des KunstwerksI'. vollzieht 
sich in einem langen Zeitraum und in einem offenen Dialog. Wichtig dabei ist, 
daß den Teilnehmern die Angst genommen wird, Falsches oder .. Dummes" 
IJ F. MENNEKES, Der Zweifel im Bild. Ober ein neues Zueinander von Religion und 
Kunst, in: DERS., a. a. 0.) 81-95, hier: 83 . ..Jede innere Gewißheit ist krisenhaften 
Entwicklungen ausgesetzt. Dies gill gerade auch für die religiosen Überzeugungen, deren 
Funktion es immer nur sein kann, dem unerreichbaren religiösen Geheimnis gtgenüber sich 
geheimnishezogen zu bewahren" - Vgl. F. MI!NNEKES, a. a. 0., 84; vgl. J. RATLINGER, 
Einführung in das Christentum, München 1968,24. 
11 Vgl. H. SCIIWEBEL, Nachschrift: Wer Augen hat, der höre. Thesen zur Bildpredigt. in: 
II.-U. SCHMIDT I 1-1. SCHWEBEI.(Hg.), Mit Bildern predigen. Beispiele und Erläuterungen, 
Gütersloh 1989, 9J--95. 
U M. PL ... n. a. a. 0., 169. Zur Illustration bttrllchte m:an sich das Spektrum des 
Angebotes religiöser Bildpostkarten und Andenkenbilder oder die künstlerische Ausgestal-
tung sehr vieler Kirchengebäude. Ein wesentlicher Teil der Kunsterziehung der Kirchgänger 
läuft über diese zumeist unbewußt .erlebte- Kunst. 
l' Solche Elemente der Bilderklirung werden an den Stellen des Austauschs in der 
Gruppe und in dem Maße Regeben, wie es dem Referenten sinnvoll und hilfreich erscheint. 
Keinesfalls soll damit der Prozeß der eigenen Wahrnehmung zu sehr abgelenkt werden. 
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sagen zu können. Je breiter diese Phase der Auseinandersetzung angelegt ist, 
desto überraschender sind zumeist die Aspekte, die genannt werden - immer 
wieder in Rückbindung an Details der eigenen Lebensgeschichte und im 
Vergleich mit den biblisch-theologischen Aussagen. Auf diese Weise bereitet 
sich langsam eine Vorstellung von dem vor, was von seiten des Verkündigers 
zurThematik Ster,ben und Tod von der Schninmenge der biblischen Botschaft 
mit den eigenen Ubcrzeugungcn her sagbar, für Menschen der Gegenwart zu 
verstehen und was schließlich von einer Predigtidee her, die noch einmal 
~crdichtet und enggeführt wird, als "Zieisatz"17 einer Predige zu formulieren 
1$[. 
In. Die Bilder 
Die Auswahl der Kunstwerke für die biblisch-homiletische Einheit erfolgte 
unter dem Aspekt: Was sagt das Bild aus über den Umgang des modernen 
Menschen mit der Klage, mit dem Leben angesichts des Todes, mit der 
Hoffnung und dem Trost? Folgende - notwendig subjektive - Bildauswahl 
Steht in der Funktion des Kommentars bzw. des Kontrastes zu den biblischen 
Aspekten den Teilnehmern als Gegenstand der Betrachtungl8 zur Verfü-
gung: 
Klagen: Max Beckmann, Große Sterbeszene 
(1906) 
Leben angesichts des Todes: 
- Hoffen: 
- Trösten: 
Edvard Munch, Das Mädchen 
uncl cl" Tod (1894)" 
Barbara Heinisch, Ostern (1980) 
Paul Klee, Der Bote des Herbstes 
(1922) 
Max Beckmanns "Große Sterbeszene" verdeutlicht in expressionistischer 
Dramatik Zustände der Klage vom wortlos-apathischen, den Menschen 
.. ausziehenden" Dasitzen bis hin zur händeringenden Himmels-(an)klage. 
17 Vgl. H. ARENSI F. RICHARDT I J. SCHUL.TE, Kreativität und Predigtarbeit. Vielseitiger 
denken, einfallsreicher predigen, München )1977, 3>-38. .. 
11 Vgl. zum Begriff ~Birdbetrachtung": R. VOLP, Du wirst, was du meditierst. Uber das 
Verhältnis von Bildbetrachtung, Bildmeditation, Bildpredigt und Bildprovokation, in: KuK 
46(1983) 78-82, bes. 78-80. 
19 Zu der Schaffensperiode Munchs zwischen 1892-1899vgl. R. HEL.LER, Edvard Munch. 
Leben und Werk, München 1993,61-105. Im Urteil seiner Zeitgenossen wurde Munchs 
Kunst .nach 1891 als eine Gefahr an~esehen, eine Gefahr nicht nur für die Kunst, sondern 
auch für die gesellschaftlichen Institutionen. Man nahm es ebenso ernst wie die Drohung, die 
von den Ideen des politischen Anarchismus ausging-. - R. HElLER, a. a. 0., 62. Eine solche 
EinschärJ;ung läßt den Norweger zumindest als unmittelbaren Vorläufer der Moderne 
erscheinen. 
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Eine Visualisierung der hemmungslos ßießenden Klage des Psalms 88. Edvard 
Munchs Totentanz-Zitat demonstriert wenigstens den Wunsch nach prallem 
Leben minen in der Umarmung durch den dürrknächerigcn TodlO• Eine 
säkulare Unterstreichung der Einladung, sich dem Leben zuzuwenden, wie der 
düster-pessimistisch die Vanitas menschlichen Sinnschaffens, aber auch die in 
Gon allein gegründete Freude verkündende Kohelet sie als seine Botschaft 
formuliert. In Barbara Heinisehs "Ostern-ll (dem einzigen mit einem Titel aus 
dem dezidiert christlichen Sprachzusammenhang versehenen Bild) markiert 
der den Blick :mf einen weißen Hintergrund freigebende Riß in der Leinwand 
österliche Hoffnung, die jedoch nicht konkret ausgemalt ist, sondern als 
.. weißer Fleck" ein Störelement in den Bewegungsabläufen der Zeit darstellt. 
Ausdruck einer Gewißheit, über die nähere Aussagen nicht gemacht werden 
können.jesu letzte Worte am Kreuz eröffnen einen umfassenden Horizont der 
Hoffnung auf Auferstehung, ohne menschliches .. Mehr-wissen-Wollen" zu 
befriedigen. Das Bild .. Ocr Bote des Herbstes" von Paul Kleell strömt in seiner 
unmittelbaren Wirkung auf den Betrachter durch die herbstlich warme 
Farbgebung sowie durch die Anordnung der Farbrcchtecke eine tronvoll-
unaufdringliche Atmosphäre der Ruhe aus. Jüdische Trauerriten respektieren 
den Wunsch der Trauernden nach Ruhe und einer die notwendige Distanz 
wahrenden Nähe. 
Die ausgewählten Bilder laden die Betrachter ein zum Innehalten, zum 
Nachdenken über bisweilen zu schnell gegebene Antworten, zum Eintritt in 
die Bewegung vom Zulassen der Klage bis zum Aufweis einer das Leben 
angesichts des Todes wieder ermöglichenden Hoffnung auf eine Zukunft, die 
immer nur in Bildern zugänglich ist und alles Begreifen übersteigt. 
10 Zu Beckm~nn und Munch vgl. G. ROMBOLD, Eros und Tod ~i Edvard Munch und 
Mn: B«:km~nn, in: KuK 50(1987) IOJ-I08; G. BACHl, Eros und Tod, m: ~.:L 0., 90 f. 
11 "Malerei kommt von Liebe." Gesprich zwischen Horst Schwebei und Barbara 
Heinisch. in: KuK 47(1984) 183-186. 
U Vgl. E.-M. TRISKA, Die Quadratbilder Paul Kien - ein BeispIel für das Verhihnis 
seiner Theorie zu seinem Werk. in: Paul Klee. Das Werk dtr Jahre 1919-19)). Gtmäldt, 
Handztichnungen, Druckgn.phik. Köln 1979, 4S--78. 
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HEINZ-GÜNTHER SCHÖTILER 
Johann Sebastian Bachs "Actus tragicus" 
(BWV 106) als Ars moriendi 
Geistliche Rede angesichts von Sterben und Tod 
I. Eine musica-theologische Einführung 
Johann Sebastian Bach (1685-1750) hat seine geisdichc Musik nicht für den 
Gottesdienst komponiert; sie ist Gottesdienst. So läßt sich umschreiben, aus 
welcher Haltung heraus Bach komponiene. Eine Notiz Bachs ist dafür 
beredtes Selbstzeugnis. In der von ihm benutzten Luthcrbibcl l steht das 
5. Kapitel im 2. Chronikbuch, das von der Musik an läßlich der Weihe des 
Salomonischen Tempels erzählt und wie die Herrlichkeit Gottes den Tempel 
wie eine Wolke erfüllte (v. 13), unter der Übcrschrih "Wie auff die schöne 
Music die Hcrrligkcit des Herrn erschienen sey". Bach hat die Worte .. schöne 
Music" untemrichen und auf dem Rand notiert: "NB. - Bey einer / 
andächtigen Musique / ist allezeit Gott I mit seiner Gnaden= / Gegenwart."l 
.. Andacht" bedeutet in der lutherischen Theologie zur Zeit Bachs jene 
Haltung, die auf Gones Wort hören und ihm im Glauben antworten läßt. l So 
haue sich Bach denn auch in seinem Leipziger Anstellungsvertrag (1723) 
verpnichten müssen, die Musik so einzurichten, daß sie die Kirchenbesucher 
.. zur Andacht aufmuntere". In Wort und Ton will er in seiner Musik von Gon 
und vom Menschen sprechen und so den Glauben verkündigend zur Sprache 
bringen. Es geht ihm um .. die je neu zu aktualisierende Gewißheit des 
Glaubens, daß Lob und Klage nich t ins Leere fallen, sondern Gehör finden, 
weil Gon mit seiner Gnade gegenwärtig ist"4• Gones "Gnaden = Gegenwart" 
] Es handelt sich hierbei um die \lon Abraham Calov (1612- 1686) kommentierte 
Luther-Bibd (Ausgabe: Wittenberg 1681), die Bach mit hiX:hst aufschlußreichen p'<;TSönli-
ehen Anmerkungen versehen hat; vgl. duu CH. TRAlffMANN, ~Calovii Schnff1Cn .. l
Bände" aus J. S. Bachs Nachlaß und ihre Bedeutung für das Bild des lutherischen Kantors 
Bach, in: MuK 39(1969)145-160; zu Abri/lhi/lm C~ov vgL TRE 7 (Berlin 1981) >63-568. 
1 Vgl. U. MEYER, J. S. Bachs theologische Außerungen, in: MuK 47(1977)112-118; 
R. STEIGER, Bi/lch und die Bibel. Einige Anstreichungen Bi/lchs in seiner Calov-Bibd als 
SelbstZeugnisse gelesen, in: MuK 57(1987)119-126; DIES., Lesespuren - Lesefrüchte. ZU J. S. 
Bachs Umgang mit seiner Bibliothek, in: MuK 63(19')3)77-80. 
} Vgl. mhd. andahl - Denken an etwas, Aufmerksamkeit, Ilingahe; seit dem 12. Jh. 
speziell im Sinne von "Denken an Gou" gebraucht . 
• M. WALTER, Musik - Sprache des Glaubens. Zum geistlichen Vokalwerk Johann 
Sehastian Bachs, Frankfunl~1. 1994, 80. Dicstr grundlegenden und richtungweisenden 
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ist nicht .. Leistung" der Musik; sie ist Geschenk der Andacht, die Andacht 
Geschenk des Geistes. 
$0 geht Bach in seiner musikalischen Hermeneutik einen .. dritten Weg"' 
zwischen einer thetischen Affirmation des Glaubens und seiner subjektiven 
Beteuerung, näml ich "die Begegnung mit dem Glauben, in der sich die 
Wahrheit als Bewährung offenbart, indem sie bezeugt wird"). in diesem Sinne 
ist auch Bachs Kantate "Gottes Zeil ist die allerbeste Zeit" - Actus tragicus 
genannt6 - als Ars moriendi zu hören. Sie ist nicht ein Wissen, sondern ein Tun 
im Sinne von Einübung, die Kopf und Herz gleichermaßen ergreift. Nur so 
kann Bachs Musik gehön und als geistliche Chance begriffen werden. Und 
wenn sie denn ergriffen wird, wird seine "alte'" Musik neu - ein Stück weit zu 
unserer Gegenwart. Bachs geistliches Werk ist eine auf Aneignung zielende 
Auslegung des Glaubens. Sie ist Aussage und symbolhafter Vollzug des 
Glaubens zugleich (fides quae et qua creditur); sie ist das persönliche Werk 
ihres Schöpfers und zugleich Erfüllung (s)eines Amtes .• Das, was musikalisch 
sich zuträgt, wird durchsichtig auf seine theologische Bedeutung hin ... Das 
Zugleich von Theologie und Musik im Si nne einer gelungenen Integration 
scheint das Charakteristikum der geistl ichen Vokalmusik Bachs zu sein."1 
Bachs Werk ist nur zu verstehen, wenn neben die musikhistorische, ästhetische 
und symbolische Deutung auch das geistliche Verstehen als vertiefende 
Dimension hinzukommt. Denn daß .. Gottes Zeil die allerbeste Zeit" ist, kann 
nur im Glauben erfaßt werden, und die Kantate selbst ist ein solches Zeugnis 
des Glaubens: Musik als Predigt.' So wird Bachs Musik zum Begegnungsort 
Gones mit dem Menschen: Gottes DienSt. 
Bach hat den Text seiner Kantate einer Reihe von Sterbeseufzern der 
"Christlichen Bet-Schule" von johann Olearius (1688)9 entnommen, und zwar 
Arbeit verdanken die folgenden Überlegungen den Grundduktus in Henneneutik und 
Werkanalyse. ohne daß dies im folgenden immer eigens ausgewiesen wäre. 
S WALTt.R, Musik - Sprache des Glau~ns. 80. 
• So ~zeichnete man Im Protest<tntismus des 17.118. Jahrhunderts die Musik anläßlich 
einer Trauerfeier. 
7 WALTER. Musik - Sprache des GI~u~n5, 81 f. _ VgL die Aussage A. ScHWEI17.ERS in 
einem Brief an seinen Verleger Oskar \'on I lase (Verlag Breilkopf & Hanel) aus d~m Ja,hr 
1904: ~Und zulelZt ist die wahre Versenkung in Blch aueh ein Slück Th~logie· (zlUen 111: 
Bach-J~hrbuch 61(1975JI6O). . 
I In diesem Zusammenhanp ist luch der litursische Ort der Kantaten zu sehen: zw~schen (Verkundigung des) EvangellUm(s) und PredIgt, also im Herl.Stuck des luthwsehen 
Gottesdienstes. 
, J. OU:.ARIUS, Christliche Bet-Schule , auff unterschiedli..:he Zeit' Personen .' 
Verrichtungen' Creutz I Noth ' und Zufa'lIe im Leben und Sterben ' wIe auch Insonderhelt 
auff die ordentlichen Sonntags- und Fest-Ev;angelia I gerichtet ' Die dritte Ausfertigung von 
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bis in Details aus den Abschnitten "Ta"gliche Seuffzer und Gebct u"m ein 
seliges Endc" und "Gebet und Seuffzer u'm ein seliges Ende I und in der letzten 
Stunde"lo. Diese "Bet-Schule" war woht auch sein persönlichcs Gebetbuch. 
Bach vertont also nicht cinen Text, sondern sctzt sein persönliches Bcten, in 
dcm und aus dem er lebt, in Musik. Um die .. andächtige" Grundhaltung, in 
welcher der "Acrus tragicus" gehört werden will, zu bcschreiben, sei ein Gebet 
aus besagter "Bct-Schule" zitiert: 
.Verleihe mir ein wolbeda'chtiges / vernu'nfftiges seliges Ende / daß ich bey 
unverru'ckter Vernunfft / und gutem Verstande / in hertzlicher Andacht / und 
unabla<szigem Gebet / und freudiger Zuversicht I auf dein Iheures Verdienst / und 
Blutvergiessen I in Fried und Freud / selig einschlaffe / Krafft deiner wahrhafftigen 
Verheissung / Joh. 8. WarJich,/ warlich ich sage euch / so iemand mein Wort wird 
halten / der wird den Tod nicht sehen ewiglich."!! 
Über Entstehungszeit und -ort dcr Kantate "Gottes Zeit ist die allerbeste 
Zeit" sind wir nicht unterrichtet, also auf indirekte Hinweise angewiesen. 
Struktur und Stil weisen in die frühe Schaffenszeit Bachs, näherhin in seine 
Mühlhausener Organistenzcit (1707-1709). Als Anlaß kann eine Trauerfeier 
für Bachs Erfurter Onkel Tobias Lämmerhirt (t 10. 8. 1707), der ihm 50 
Gu lden vererbt hatte, vermutet werden. Alfred Dürr kennzeichnet die Kantate 
als "ein Geniewerk, wie cs auch großen Meistern nurselten gelingtund mit dem 
der Zweiundzwanzigjährige alle scine Zeitgenossen mit einem Schlagc weil 
hinter sich läßt. Ja, man möchte sagen, daß Bachs Kunst in den folgenden 
Lebensjahren zwar noch sehr viel reifer, aber kaum mehr tiefer gewordcn ist: 
Der ,Actus tragicus' ist ein Stück Weltliteratur".11 Wir wollen im dargelegten 
Sinne einc musica-theologische Deutung des .. Actus tragicus" versuchen und 
helfen, daß Bachs Kantate ein Stück weit zu unserer Gegenwart wird. Dabei ist 
mit dem Lesen dieser Zeilen aber noch nichts getan; auf das Hören kommt es 
an, und zwar auf den "andächtigen" Mitvollzug.ll 
Johanne Oleario ... Leipzig 1688 (vgl. dazu R. STEIGER, Bachs Gebetbuch? Ein Fund am 
Rande einer Ausstellung, in: MuK 55[1985J231-234). 
10 Eh<!. Seite 130 ff. und' 713 H.; die entsprechenden Seiten sind im Faksimile wiederge-
geben bei: STEIGER, J. S. Bachs Gebetbuch?, 233 f., und DIES., Aetus tragicus und Ars 
moriendi, 13 f. 
11 J. OlEARIUS, Christliche Bet-Schule, 143. 
11 A. DÜRR, Die Kantaten von J. S. Bach, 2 Bde., Kassel u. a. - München ' 1985, 27-29. 
832-839, hier: 833. 
U Unter den vielen Aufnahmen sind m. E. zwei besonders zu empfehlen: Collegium 
vocale Gent (mit Knabensopran und -alt!), Leonhardt-Conson, Ltg.: Gustav Leonhardt 
(Teldec242 602 ZK); Gächinger Kantorei SlUugan, Bach-Kol1rgium Stuugart, Ltg.: Helmut 
Rilling (HV CD 98 830). 
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II. "Goues Zeit ist die allerbeSte Zeit" 
Die Kantate14 mit denkbar karg besetztem Orchester (2 Flauti dolce; 2 Violen 
da gamba; Basso continuo) wird von einer Sonatina (Satz I) eröffnet. Deren 
Musik ist .. samtweich": eine .stille· Musik. Über ruhig pulsierenden Achteln 
eines V4-Taktes liegen die heiden dunkelgefärbtcn, meist in Sextparallclcn 
geführten Violen und errichten das Harmoniegebäude. darüber die hellen, als 
Holzbläser aber auch weichen Flöten mit ihrer fast unisono vorgetragenen. 
durch Vorhalte und fortWährend wiederholte fallende Intervalle charakteri-
sierten Melodie. Die Stimmung ist die des Schmerzes und des Trostes. 
Beschreiben die Flöten mit ihren fortwährend fallenden Intervallen die 
Gebärde des Seufzens und Klagens, so schenkt die ruhig pulsierende 
Klangfläche der Unterstimmen Trost: eine heilende Musik. Es ist, wie wenn der 
Schmerz der Trauernden vom Glauben der Gonesdienstgemeinde umfangen 
und getragen wird. Tm zweiten Satz (feil 2b und 2d) werden mit dem 
Klagemotiv der Sonatina zwei Bibelworte musikalisch gestaltet: .. Ach, Herr! 
Herr, lehre uns bedenken, daß wir sterben müssen, auf das wir klug werden-
(Ps 90, 12) und Ja, ja, ja, komm, Herr Jesu!" (Offb 22, 20). Denn "das sind die 
heiden Grundelemente im gläubigen Verständnis dcs Todes: der SchmcrL dcs 
Sterben-Müssens ... und der Trost durch das Kommen Jesu· IS • 
Ocr Eingangschor(Satz2a) .. Gones Zeit istdieallerbesre Zeit. In ihm leben, 
weben und sind wir, solange er will. In ihm sterben wir zur rechten Zeit, wcnn 
c~ ",:! II" (Ap~ 17, 28; ~oh.3, q setzt in dreikl~ngmäßiger Festigkei.t (Es-Du~) 
die Uberschnft. Gemcmt 1St die von Gou für Jeden Menschen bestimmte Zelt 
des lebens und des Sterbens, der Kairos. Hier findet sich ein .Grundmoment 
der barocken Ars moriendi: ... die Ungewißheit der Sterbestundc ... als das 
14 Aulkr der bereiu 1.itierten Literatur ..-urden besonders benutzt: A. GERSTMUER, Der 
.Acms tugicus·. Bemerkungen zur Darstellung dn Todts in der Musik Johann Selnstian 
Bachs, in: 11. BECKER u. a. (Hgg.), Im Angesicht des Todes, 2 Bde., SI. Ouilien 1987, Bd. I, 
421-452 (Lit.!); H. GLOSSNER, Vom doppelten Kontr.l.punkt des Lebens. Der Tod bei Bach 
und Monn-ein Vergleich, in: Muk66(I9%) 1~14. K. MARGUERRE, Der Todesgedanke in 
der Musik, in: H. H. jANSEN, (1Ig.), Der Tod in Dichtung, Philosophie und Kunst, 
Darmstadt, J1989, 79-86; A. SCHER1NG, Eulenburger Taschenpanilu~. London u . .10., o.j., 
IV-V I (Vorwon); U. MEYER, MFlugei her! Flüsel her! _ Gepredigte SterbekunSI als 
I lintergrund Bachscher Kanmcntexte, in: MuK 63(1993)258-265; M. PI:.TlOl.DT, Hat Gott 
Zeit, hat der Mensch Ewigkeit? Zur Kantate BWV 106 von Johannn Sc:bastian Bach, in: 
Muk 66 (19%) 212-220. R. STEIGER, AclUs tnlßicus und Ars moriendi. Bachs T6tvorlage fur 
die Kantate .. GouesZeit in dieallerheste Zeit ,in: MuK 59(1989)11-23; 01f5., MSo lerne nun 
die neue evangelische Spnche". Elemente einer musikalischen Sprache des Todn in j. S. 
Bachs Sterbekamillen, in: MuK 64(1994) 255-263; G. STEPHENSON, MusikaliKhe M~~rstel. 
lung" des Todes-als religöses Phänomen, in: DERS. (Hg.), Leben und Tod in den RellglOn~n. 
Symbol und Wirklichkeit, Darmmdt 1980 184-212; H. WEJI.THEMANN, Johann Sebasuan 
Bach, Hamburg 1984. I' WALTER, Musik - Sprache des Glaubens, 84. 
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menschliche Unwisscn, das im Glauben nicht schlechthin aufgehoben, aber 
,transzendiert' wird durch das Vertrauen auf das göttliche Wissen (,Er weiß die 
allerbeste Zeit'). Das Vertrauen schenkt dem Menschen die Gewißheit in die 
Sinnhaftigkcit des eigenen Lebens und Sterbens in GOtt."" Dies drückt Bach 
durch musikalische Figuren und Symbole aus: Wenn vom Leben die Rede ist, 
wird die Musik "lebendiger'": "In ihm leben, weben und sind wir" ist ein 
Fugato im l/.-Takt (A llegro). Die von Gott geschenkte Zeit ("solange er will") 
versinnbildlicht ein lang angehaltener Ton im Sopran auf der Silbe "Ian-" (Takt 
31-34), worüber die Instru mente das Motiv "weben" erk lingen lassen. 
Mit dem Stichwort "sterben" (Takt 40 H.) ändert sich der Affekt der Musik 
wieder zum mehr Verhaltenen, Schmerzlichen hin. Es wechselt aUes, was in 
Bachs musikalischen Möglichkeiten sich ändern kann. Das Sterben ist auch für 
den Glaubenden die radikale Störung und die totale Unterbrechung der 
Zeidichkeit, eine Unterbrechung, die alles Bisherige umkehrt: Der Tod 
bedeutet unvermittelte Verlangsamung (Adagio assai) des geschäftigen Lebens 
(Allegro). Das Metrum schlägt um vom tänzelnden 3/.·Takt in einen breiten, 
ernst einherschreitenden V4·Takt. Melodisch knüpft der Sopran an die 
Seufzermotivik aus der Sonatina an. Chromatik "zerstört" die harmonische 
Stimmung des Daseins. Dem verminderten Septakkord auf "ster·(ben)" fehlt 
der tragende Grundton und damit die eindeutige harmonische Richtung 
(wohin?). Auf ,,(ster)-ben" "rutscht" der Akkord unvermittelt nach unten ab, 
festigt sich auf "wir" nur kurzfristig auf einem dissonanten Sekundakkord, löst 
bei "zu" sich wieder auf in einen konsonanten Sextakkord (c-Moll) und 
erreicht erSt auf .Zeit" mit der c·MolI-Dominante G-Dur einen aber auch nur 
vorläufigen Ruhepunkt (Halbsch luß). Mit einer Pause ist das Satzglied "wenn 
er wi ll " abgesetzt. Das .. er" ist durch eine Synkope betont: COlt ist es, der die 
Frist setzt; Leben und Sterben ist .. Gottes Zeit"! 
Das Tenorsolo (Satz 2b) "Ach, Herr! Herr, lehre uns bedenken, daß wir 
sterben müssen, au f das wir klug werden" (Ps 90, 12) ist Ars moriendi, der es 
darum geht, das Sterben·Müssen um des Lebens-Willen nicht zu verdrängen: 
Ars moricndi als Ars vivendi! Das an der .. Todesstelle" in Takt 41 eingeführte 
c-Moll bestimmt auch diese Arie und hüllt sie in düsteren Schauen. Allein 
viermal wird "Ach, Herr! Herr, lehre uns bedenken" wiederholt, ehe der 
zweite Satzteil folgt, worauf "Ach, Herr! Herr, lehre uns bedenken" nochmals 
wiederholt wird. Die intensivierende Repetition der Worte und das kontem-
plativ-ruhige Lento der Arie dienen der Aneignung und Einübung: Memento 
mori! "Geschäftig" kommt dagegen die Baßarie (Satz 2c) "Bestelle dein Haus; 
denn du wirst sterben und nicht lebendig bleiben" Ues 38, I) ei nher, 
ausged rückt z. B. durch ein sich permanent wiederholendes unruhiges Flöten-
I. WALTER, Musik - Sprache des Glaubens. 86. 
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motiv (Takt 102-106). So beschreiben diese heiden Arien (SatZ 2b und 2c) die 
Spannung zwischen contcmplatio und actio. 
im - was die Satzfolge betrifft - axialsymmetrischen Zentrum der Kantate 
(Satz 2d) stehen die Worte .. Es ist der Alte Bund: Mensch du mußt sterben! " 
(Sir 14, 18) und .Ja, ja, ja, komm, Herr Jcsu" (Offb 22, 20).11 Es ist ein höchst 
kunstvoller, musikalisch vielschichtiger Satz: Auf die dreistimmige Chorfuge 
(ohne Sopran!) ,.Es ist der Alte Bund: Mensch du mußt sterben!" antwortet das 
zunächst nur vom Continuo begleitete $opransolo .. ja, ja, ja, komm, Herr 
Jesu" (Takt 145-(50). Ab Takt 150 spielen die Instrumente die Choralmclodie 
"Ich hab mein 5ach Gon heimgestdh, cr machs mit mir, wie's ihm gefällt" 
(EKG Nr. 315) dazu. Dieses "Gefüge" wird dreimal wiederholt, so daß der 
gesamte Satz aus einer viermaligen Folge seiner Teile besteht, doch werden die 
einzelnen Phasen immer kürzer (25, 12,6, 12 Takte), und die Teile gehen immer 
dichter miteinander einher. Alles läuft auf das Ende des Satzes zu: den 
musikalisch offenen, .. gespannten" Vokativ Jesu!'" Wir versuchen eine 
Deutung der musikalischen Symbolik: 
- Der "Alte Bund" ist in einer dreistimmigen Chorfuge symbolisiert, eine 
gesetzhaft-strenge, zur Zeit Bachs bereits "veraltete" Komponierweise. Oie 
Fuge ist in verminderten Tonfolgen, d. h. schmerzlich verengt und nach der 
Kontrapunktlehre bewußt .. falsch" geführt. In ihrem gebundenen Stil und 
ihrer tiefen Stimmlage steht sie für das "Gesetz der Sünde und des Todes", 
wie die ßarocktheologie den "Alten Bund" versteht (vgl. Röm 8, 2). Durch 
den fehlenden Sopran erhält die Fuge zusätzlich eine düstere Grundstim-
mung und wird Symbol der Gottferne, während der ungebundene, arios-
freie Stil und die hohe Stimmlage des Sopransolos Ja, ja, ja, komm, Herr 
Jesu" Gottnähe symbolisiert. Die Macht des Fugenthemas, d. h. des Todes 
nimmt im weiteren Verlauf des Satzes immer mehr ab. Während die erste 
Folge sechs Einsätze zählt (Takt 131-145), fehlt das Fugenthema in der 
dritten Folge ganz und hat in der vierten und letzten Folge nur noch drei 
Einsätze (fakt 173 H.). Dabei gleicht sich das zweite Motiv der Fuge 
melodisch immer mehr dem Thema des Sopransolos an. 11 Der im Text 
vorgegebene Gegensatz "Gesetz - Evangelium" ist musikalisch so zum 
"Simul tankontrast"19 gesteigert. 
- Wie aus einer anderen Welt kommt die Sopranstimme, die in der .. Todes-
fuge" ausgespart worden war, und gibt mit ihrem WOrt - jetzt aus de.m 
"Neuen Bund" - der Sehnsucht nach dem Kommen Jesu Ausdruck: Ja, Ja, 
11 Siehe Anm. 22. 
1. Diese Angleichung ist anschaulich dargeneJh bei DÜRR, Die Kanmen von J. S. Bach, 
836 f. 
l' DÜRR, Die Kamaten von J. S. Bach, 838. 
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ja, komm, Herr Jcsu'" (Offb 22, 20). Das Thema des Sopransolos wird von 
den Hörern zur Zeit Bachs "als Zitat der ersten Zeile des seinerzeit 
wcitverbrciteten Liedes ,Herzlich tut mich verlangen nach einem seigen 
End' aufgcfaßt"20, 
- Dazu tritt instrumental der Choral "Ich hab mein 5ach Gon hcimgestcllt, er 
machs mit mir, wic's ihm gefällt". Er war zu Bachs Zeit so bckanm, daß er 
auch ohne Worte erinnert wurde. Ocr Sopranruf .,ja, ja, ja, komm, Herr 
Jcsu" wird immer eindringlicher; die Fuge, das .. Gesetz der Sünde und des 
Todes", verliert - auch in ihrer Melodik - immer mehr an Kontur. 
- Zum Schluß (fakt 180 ff.) wird der Text .. Mensch, du mußt sterben" 
musikalisch gegen den Strich gelesen: Die Figurdes Srcrbens geht nicht mehr 
seufzend abwärts, sondern wird in allen Stimmen - paradox - aufwärtsge-
führt. Das ist Bachs Sprache: im Sterben - die Hoffnung. 
- Dann verstummen bis auf den Continuo alle Chor- und Instrumentalstim-
men (Takt 182 fL), über dem verbleibenden Continuo erhebt sich nur noch 
die Stimme des Glaubens im Sopransolo Ja, ja, ja, komm, Herr Jesu!", dem 
durch Triller das Moment der ekstatischen Freude und hoffnungsvollen 
Erwartung verliehen wird. Beim letzten Wort (Jesu!") verstummt auch der 
Continuo, und der Ruf "Jesu" schließt dominantisch offen. Erst nach einer 
Generalpause finde t der Vokativ Jesu!" im b-Moll des folgenden Altsolos 
(Satz 3a) .. In deine Hände befehl ich meinen Geist; du hast mich erlöset, 
H err, du getreuer Gou" seine musikalische Auflösung und zwingende 
Fortsetzung,l l Es ist die ausgespannte Hoffnung des Chrislen, der Bach hier 
Ausdruck verleiht. Die theologische Bedeutung des " In deine H ände .. ," 
wird dadurch untemrichen, daß diese Arie- was die Tonartenfolge der Sätze 
betrifft - axialsym metrisch seeht. Die Kantate hat also ein zweifaches 
Zentrum,22 
- Das letzte Wort ..Jesu" schwingt in die Generalpause (mit Fermate!) hinein. 
Diese ist nicht ein Fehlen von Musik, in mehr als Sti lle, in die Hinein das 
vorher Erklungene verhallt. Sie ist jene Stille, in welcher im Sterben der 
Gnadenakt der Erlösung geschieht. Im Tod begegnet der Mensch Gon, und 
h1 DÜRR, Die Kantaten von). S. Bach, 836. Der Choral, zur Zeit Bachs auf die uns heute zu 
~O Haupt voll Blut und Wunden~ geläufige Melodie gesungen, schließt in der ersten Strophe 
mit der Zeile: ~O Jesu, komm nur bald.~ 
11 Bei GUSlav Lconhardts Einspielung der Kantate (s. Anm, 13) trefflich dargestellt durch 
die Abfolge Knabensopran (Satz 2d) - Knabenalt (Satz 3a). 
" 
]~la~2b~lc .. Ufo Ja f- Jb f'4 
ISoNtiBlI Chor Solo Solo CborfUa!: l11li SoIoIII'Id' Solo ~ C1IDr 
j""nunelltaIe1n CboraI (IoiI_.o-.I) (QooooI_") 
EI~EK~c~c-t~ fO "'~. AH: f'El-EI 
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im Angesicht Gottes ist nur noch Schweigen und auch die Sprache der Musik 
vcrstummt21 - der Tod ist und bleibt ein Geheimnis (vgl. es 18). 
- Ocr Mensch ist in Gottes Hand, in der festen Gewißheit auf Erlösung: 
" ... du hast mich erlöset, H err, du getreuer Gott" (Satz. 3a; Altsolo), und 
Christus spricht sein erlösendes WOrt (Satz 3b; Baßsolo): .. Heule wirst du 
mit mir im Paradiese sein" (Lk 23,43). 
Der 3. Satz ist dreiglicdrig. Das Altsolo (Satz 3a) "In deine Hände befehl ich 
meinen Geist; du han mich erlöset, Herr, du getreuer Gon" (Ps 31, 6; vgl. Lk 
23,46), nur vom Continuo begleitet, nimmt mit seinen nach oben drängenden 
und dort verweilenden Skalengängen dcslnstrumcntcnbasscs die Aufwärtsbe-
wegung des Sopransolos vor der Generalpause auf: Anabasis der Seele, Oie 
anfängliche Verhaltenheit (Takt 1-3) öffnet sich zur exclamatio, dargestellt 
durch den Sextsprung in Takt 4. Die exclamatio ist tonal identisch mit dem 
.Herr Jesu" vor der Generalpause. Mit der gleichen musikalischen Figur, nur 
abwärts gewendet, ist in der Sonarina der Schmerz dargestellt (Flärenstimme): 
Die An· Klage ist in Vertrauen gewandelt. Dann nimmt das .. In deine 
Hände ... " ab Takt 5 die Aufwärtsbewegung vollends auf, und das Bekenntnis 
der Treue Goues findet im Spitzenton es" auf "ge·(treuer Gott)" in Takt 18 
seinen musikalischen Ausdruck. 
Im Baßsolo (SalZ 3b) "Heute wirst du mit mir im Paradiese sein" neigt sich 
Christus mit dem dritten Kreu1.eswon der aufsteigenden Seele zu. Die dunkle 
b-MolI·Sphäre des Ahsolos (Satz 3a) wird durch lichtvolles As·Dur aufgehellt. 
Die Baßlage vermittelt die Haltung des Väterlichen. Es ist Christi Antwort auf 
das Bekenntnis " In deine Hände befehl ich meinen Geist ... " Der Continuo 
steht in imitatorischer Abhängigkeit zur Singstimme: Einladung zur Nachfolge 
" ... du mit mir ... ".U Dazu erklingt als Cantus firmus tröstend-heilend der 
lJ Vgl. auch die Kantate BWV 127, wo :rum Text ~Ach ruft mich bald, ihrSterbeglocken, 
ich bin zum Sterben unerschrocken- die Streicher mit ihren Pizzicatofiguren das Ticken, 
Langsamerwerden und Stehenbleiben eines Uhrwerkes bzw. das Pochen,Schwächerwerden 
und Aussetzen des Hen.Jchlags darstellen. In Ileinrich Schützens Ontorium "Die sieben 
Wone Jesu am Kreu,," (um 1645) ,,(wird) das Schwinden der Zeit ... auf eindringliche 
Weise ... nach den Worten ,und gab seinen Geist auf' dargestellt. NKhdem die Stimmen den 
S~tz einzeln oder p~3fweise im polyphonen Nachein~nder vorgetr~gen haben, vollziehen sie 
den Schritt in die Tonika zu dem einsilbigen ,auf' gemeinsam. Der Eintritt des zusammen-
fassenden Schlußakkordes bedeutet den Eimrin des Todes. Was übrig bleibt, ist dit 
zuruckgtlassent Zeit, tine General paust von der Dauer tints Taktes· (rH. GOLLNER, "Dit 
Sieben Worte am Kreuz· bei Schütz und Haydn, München 1986 [Bayr. Akad. d. Wiss. 
Philos.-hist. KI. Abhh. 93], 37). György Ligetis . Lux aeterna W ( 19&6) endet in sieben (!) 
ausnOlitrten Paustnukttn (vgl. dazu Anm. 31). 
l4 Zur .. NachfolgtW in Bachs Werken vgl. WALTER, Musik - Sprache des Glaubens, 
106-140. 
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Luthcr·Choral .. Mit Fried' und Freud' ich fahr' dahin'" (EG B Nr. S19)1s in 
c-Moll. Es ist die Antwort des Menschen auf die Zusage Christi "Heute wirst 
du mit mir im Paradiese sein"'. "ln diesem gleichzeitigen Erklingen von 
Bibelwort (promissio) und Lied (applicatio) wird das verheißene Heute als 
gegenwärtig mächtig und tröstend erfahren. Die Wirkung erfahrener Gegen-
wart hält an, wenn nach dem Verstummen der vax Christi ... ab Takt 54 der 
Alt allein übrigbleibt mit den Worten ,sanft und sti lle. Wie Gott mir verheißen 
hat' ,"16 Am Schluß treten die Violen zu r letzten Choral zeile "Der Tod ist mein 
Schlaf worden" nach einem kurzen Innehalten aller Instru mente (Takt 65) in 
einen wiegenden RhythmusF Das c-Moll, in dem auch das Sterben angekün-
digt worden war (Satz 2a-c) .. hellt sich in den drei letzten Takten zu C-Dur auf 
(Takt 68-70): Sterben als Ubergang zum Licht. 
Mit der Schlußstrophe aus Adam Reissners Choral " In dich hab ich 
gehaffet, Herr" (1533; vgl. EGB Nr. 275) schließt die Kantate: "Glorie, Lob, 
Ehr' und Herrlichkeit ... " Nach kurzem Vorspiel stimmt die Gottesdienst-
gemeind&B in den Dank und das Lob des dreieinen Gottes ein. Oie .. erlöste" 
Stimmung kommt zunächst in den Flöten zum Ausdruck, die in sich 
überschlagenden Triolen jubilieren (Takt 8 f., 11 f., 14 ff.), bis dann die fugierte 
Schlußzeile "Durch Jesum Christum. Amen'" (Takt 19 H.; Allegro) als 
musikalische Zustimmung der Glaubensgewißheit Ausdruck verleiht und das 
.. Amen" schließlich, durch cine echoartig nachgestellte Kadenz unterstrichen, 
alles bekräftigt. 
111. Musik als Verkündigung 
Drei "rhapsod ische" Überlegungen sollen unsere - notgedrungen knappe -
musica-theologische Erschließung des "Actus tragicus'" perspektivisch 
abschließen: 
( I.) Bachs Musik ist mehr als Begleitung oder Umrahmu ng gottesdienstli-
chen Fcierns; sie ist Gottesdienst, Geschehen der Verkündigung selbst: Predigt 
und Zeugnis, die auf Mitvollzug und An-Eignung zielen. Es ist ei n Geheimnis 
gerade des ,.Actus tragicus"', daß er als Zeitkunst, die die Musik par exellence 
wie keine andere Kunstgattung ist, die Vergänglichkeit bewußt werden läßt 
25 Der Text des Chorals ist an~elehnt an das C:1nticum Simeonis (Lk 2,30-32), ein 
Herzstück der Ars moriendi: Im greisen Simwn findet der Sterbende sein biblisches Vorbild; 
vSI. die Kanate BWV ISS, wo es im Baß-Rezitativ (3. Satz) am Schluß heißt: ~Und laß mich zu 
dir aus meinem Leiden I Wie Simeon in Frieden scheiden!" 
u. STEIGER, Acrus tragicus und Ars moriendi, 15. 
17 Zur Darstelluns des Todes als Schlaf bedient sich Bach öft ers der Form eines 
regelrechten Wiegenliedes: BWV 31 (Nt. 8); 82 (NT. 3); 249 (NT. 7); vgl. STEIGER, ~So lerne 
nun die neue evangelische Sprache", 257 f. 
II Die Gottesdienstgemeinde sang den Schlußchonl jeweils mit. 
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und zugleich im Akt ihres Vollzuges als erfüllee Zeit die Erfahrung der 
erlösenden Gegenwart Goues im Angesicht des Todes vermittelt: Musik -
Sprache des Glaubens ... 
(2.) Bachs geistliche Musik im "profanen" Konzensaal also ein Unding? 
Nein! Denn weder der Ort noch die Musik selbst "machen" Gottesdienst (gen. 
obj.) zu Gottes Dienst (gen. subj.!). Gott ist es, der "bey einer andächtigen 
Musiquc allezeit mit seiner Gnaden = Gegenwart ist"', Unter dem Stichwort 
"rituelle Diakonie" wäre solch "weltlicher" Dienst Gottes pastoral-theolo-
gisch weiter zu bedenken als menschlich-göttliches Drama im Spiel-Raum der 
menschlichen Zeit ... 
(3.) Nicht nur im Blick auf Bachs Musiksprache tut sich eine Aporie auf: 
Können wir das, was er in seiner Musik mit der ungebrochenen Religiosität 
(s)einer geordneten Weh ausdrückt, heute noch so nachvollziehen? Auf die 
Zweifel, ob denn angesichts des Todes Hoffnung sei, wird die tradierte "fides 
quae" vielen hcute nicht mehr zur tröstenden Ant-Wort19 und ist kein 
heilendes Wort mchr! Wic zeitgenössischc Musik - wcnn auch "stammelnd" 
und fragmentarisch - die "fides quac" ausspricht, wie sie angesichts der 
Todeserfahrung die Nebel des Zweifels und Nichtwisssens, die Frag-
Würdigkeit unserer Iloffnung und gleichzeitig jene tiefe Sehnsucht nach einer 
.. Lux aeterna" zur Sprache bringt und so in die Ars moriendi, die Kunst, im 
Angesicht des Todes zu leben», einübt, ist eine nicht nur Bachs Sprache des 
Glaubens heute nOlwendig ergänzende Sprache ... ll 
19 Vgl. "hd. am-wurt;; mhd. "nt-wünt - G~tnrtde. 
)0 Vgl. d"lU bts. A. E. IMHOF, Ars moritndl. Dit Kunst dts Sterben! tinst und htute, 
Wien - Köln 1991 (Kultumudien. Bibliothek der Kulturgeschichtt 22), 160-174. 
)1 Vgl. dnu meinen Vtrsuch tincr musico-thcologisehtn Deutung der Kbngr"umkom-
po~iti?n .Lux attern~· (1%6) von qyörgy Li~tti: H.-G. ScH01!LER, lux. "euro" -
GeIstlIche Rtde ""gesichts des Todts, 111: Tntrtr Forum für MllarMuerl-lI1neo Im BIstum 




Jenseits der Idylle 
Pfarrcrgesta]tcn in der deutschen Romanlitera[Ur der Gegenwart 
"Irgendwie mißt uns die Umwelt", so das Urteil über den Pf:lrrcr in RaineT Erlers 
Film Sieben Tage (1974), .. an einem Pfarrersbild des ]ctzlcn JahrhundertS ... , an 
vorbildlicher Tugend, Aufopferung, Stärke, Frömmigkeit ... Ein ganz normaler 
Mensch unter Menschen - das ist offensichtlich nicht gcfngt."" Ein Blick auf die 
Fernseh· und Filmlandschaft der SOiger und 90iger Jahre zeigt: Ocr Pfarrer ist 
gerade als "ganz normaler Mensch" gefragt und hat sich so auf dem Bildschirm und 
der Leinwand durchgesetzt. Da sind zum einen populäre Pricsterfilme wie Michael 
Verhoevens Eine unheilige Liebe (1993) und zuletzt Antonia Birds Der Priester 
(1995), in denen dramatische Lebenskonflikte der Berufung im Vordergrund 
stehen, und zum anderen .. geistliche" Unterhahungsscrien wie Oh Gott, Herr 
Pfarrer (1988), Mit LClb ,md Seele (1989- 1993) oder Schwarz greift ein 
(1994- 1995), in denen Pfarrergcstahen beider christlichen I-Iauprkonfessionen als 
.. Menschen wie du und ich" vorgestellt werden. 
Die massenmcdiale Pr~sentation der Pfarrenhematik als publikumswirksame 
Umerhaltung hat auch deutliche literarische Spuren hinterlassen. So ist die 
Pfurergestah in sogenannten .Romanen zur Serie" erfolgreich literarurfähig 
geworden. Diese den TV-Drehbüchern nachgeschriebenen Romane sind seit 1988, 
als mit Oh Gott, Herr Pfarrer erstmals eine Pfarrerserie sensationelle Einschalt-
quoten erzielen konnte, zu allen weiteren geistlichen Unterhaltungsserien entstan-
den. Von der "schwarzen Welle" in der Fernsehunterhahung profitieren weiter 
auch die .. klassischen" H eftchenromane, die sich allerdings auch schon vor 1988 
mit Pfarrergestalten als Staffage in einem Heimat- oder Adelsroman hohe Auflagen 
sichern konnten. Auf den Erfolgszug religiöser Unterhaltungsliterarur aufgesprun -
gen sind aber auch "seriöse" Autoren wie Amei-Angclika Müller (Pfarren Kinder, 
MIdIcrs Vich (1978), Ich und du, Müllers Kuh (1980), Und nach der Andacht 
MohrenkUssc (1991» und Christoph Buggen (Das Pfarrhaus. Buch der Entzük-
kungen (1988», die ihre Romane bei renommienen Verlagen - Eugen Salzer und 
Piper - unterbringen konnten. Neben dieser mit hohen Auflagen versehenen 
"gehobenen" religiösen Unterhaltungsliteratur steht ein anderes, deutlich massen-
medial gepriigtes Genre, die Romanreihe, wie sie vor allem der Mocwig-Verlag mit 
seinen Geschichten aus dem Pfarrhaus (1994) vorgelegt hat. Diese Romanreihe 
schwimmt ganz auf der Erfolgswclle der ~geistlichen" TV-Unterhaltung und 
wurde vom Moewig-Verlag gezielt nach dem Primip der Episoden-Serien 
I Manuskript zum Film, Laet;tre-Verlag Stein. Nürnber,g 1974,4). Zit. in F. W. 
KAN"i.lEN8ACH, Zur kirchen- und kulturgeschichtlichen B~utunr des ev;tngclischen 
Pf;trrh;tuses, in: R. RJESS (Hg.), Haus In (Jer Zelt, Mtinchen 1992,6). 
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konzipiert. Analog zum seriellen Fernsehformat bearbeitet hier der geistliche 
Protagonist von Band z.u Band mehrere Probleme in seiner Gemeinde und 
"schafft" diese allcskönncrisch mit seiner "schon sprichwörtlichen Hilfsbereit-
schaft" "aus der Welt" ,l 
Daß sich Verlage an den Erfolg der pfarrerscrien anhängen, kommt in Zeiten 
wachsender Kommcrzialisicrung und steigender Konkurrenz zwischen immer 
zahlreicher werdenden Anbietern nicht überraschend. Auff:illig ist aber die 
Sclbstverslindlichkeit, mit der in den Begleitromanen zur Serie und in eigenstän-
digen Romanreihen die literarische Annäherung an die Pfarrergcstah ein Sujet für 
Unterhaltung wird. Was einst ausgemachtes Territorium der "Hochliteratur" zu 
sein schien, taucht nunmehr vermehrt in einer masscnmcdi ... 1 geprägten und 
unterhaltsam verpackten Literatur auf, die von der Allianz z.wischen Fernsehen! 
Pilm und Buch befördert wird. Und was einst großen Dichlergestalten wie Georges 
Bernanos und Graham Greene vorbehalten schien. gerat immer häufiger in die 
Hände von Bestsdler-Autoren und Serien-Vielschreibern wie Pelix Huby und 
Michael Baier. 
Daß die Pf ... rrerthematik sich so erfolgreich in der Sparte Unterhaltungsliteralur 
etabliert hat, gibt vielfach Anlaß zu Lamentationen. Die literarische Entwicklungs-
linie herausragender Pfarrerromane heider christlicher Hauptkonfessionen - man 
denke an solche "KI ... ssiker" wie Ina Seidels Lennacker (1938) oder Karl Heinrich 
Waggerls Das Jahr des Herrn (1933)-scheint abgebrochen. Überhaupt werden, so 
Georg Langenhorst. konfessionell gebundene Werke, wie die sogenannten "ka-
tholischen Romane" eines Werner Bergengruen oder Stefan Andres, .. seit jahr-
zehnten nicht mehr geschrieben oder erreichen zumindest keine größere Leseöf-
femlichkeitrnchr".) Das Imeresseund der Markt für "Iraditionelle" Pfarrerrom:me, 
wie sie in der Nachkriegszeit noch für die Werke von Kurt Ihlenfeld (Winterge-
WÜter (195 1)) oder Edzard Sch ... per (DIe Macht der Ohnmiichtigen (1952)) 
bestanden, sind geschwunden. Im Kontext .expliziter" Kirchlichkeit., 50 lautet die 
einhellige Diagnose, spielen reli giöse Themen im allgemeinen literarischen 
Bewußtsein keine Rolle mehr. Emsprechend konstaliert Volker Drehsen, daß die 
Phrrergesuh "f...st gänzlich aus der Belletristik" verschwunden sei und .als "Held, 
... allenfll:lIs noch für die besondere Literatursparte ,Berufsroman' in Betracht" 
komme." Ähnlich beob~chlet Albrecht BemeI, daß sich religiöse Motive .. in einer 
1 Gese/nchten aus dem Pfarrhaus, Bd. 9: M. SUEZ, DalJubllaum, Berlin 1994,6. 
) G. LANGENIiORST. Transformation des .. katholischen Romans", in: Summen der 
Zell 211 (1993),464. Vgl. P. K. KURZ, Kalholi7.Umus und Literarur, in: Summen der 
Zelt, 212 (1994) 325 f . 
• V. DREIlSEN, Die angesonnene Vorbildlichkeit des Pfarrers, in: PaJ10rfllrheoloRle 
78 (1989), 90. Zur Priesler- und Pf.urergesult in der Romanliteratur vgl. W. 
CRENZMANN, Priestergestalten in der modernen Dichtung, in: SanCTifiC<:luo nostra .19 
(1954), 13-17; H. BECKER, Priestergesl;llten in der Rom:lnliteratur der Gegenwart, 111: 
StImmen der Zeit 153 (1953/54). 345-355; P. K. KuRZ, Das Priesterbild im modernen 
Roman, in: DERS., Ober moderne Llieratur 3, Frankfurt 1971, 151- 173; R. MINDFR, 
Das Bild deI Pfarrhauses In der deutschen Literatur 1IOn Jean Paul bIS Goufned Benn. 
Akademie der Wissenschaften und der Literatur. Abhandlungen der Klasse Lllcratur, 
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kirchlich approbierten Gestalt ... aus der literarischen Produktion verabschiedet 
(haben) oder ... in den Bereich der Unterhaltungs- und Trivialliteratur abgesun-
ken" seien.' 
Was die Pfarrerroman-Literatur der Gegenwart angellt, bleibt zunächst 
festzuhalten, daß die Unterhaltungs- und Trivialliteratur die sogenannte .. Hoch-
literatur" keineswegs vollständig verdrin~t hat. Zweifellos kommt diese "Hochli-
teratur" heutc nicht mehr so zum Zuge, wlcdies vor 1945 fürdic Werke l11a Seidels 
und Heinrich Federers und nach 1945 für die Werkejochen Kleppers und Elisabeth 
Langgässers galt. Aber Romane dieser .klassischen" Tradition sind in der 
deutschen Gegenwartsliteratur durchaus auffindb.u und werden weiter geschrie-
ben, ohne freilich ein breiteres Lesepublikum zu finden. So ist wohl nur einem 
eingeweihten Kritikerkreis bewußt, daß in den SOiger und 90iger Jahren eine 
Anzahl hochkarätiger Pfarrerromane erschienen ist. die sich an Qualität ohne 
weiteres mit der .. klassischen- Traditionslinie dieser Romangaltung messen kann. 
Das Spektrum reicht dabei von hoch reflektierten Verarbeitungen der Narrerexi-
sten7., wic in Hartmut Langes Die Selbstverbrwnung (1982), über religions- und 
kirchen kritische Themalisierungen, wie in M;!,nuel Thomas' Die Nabelschn"r 
( 1981) bis zu kritischen Darstellungen der inneren Widerspruchlichkcit und 
schuldhaften Verstrickung der Pfarrergestalt, wie in Pranz RiegersSchattenschwei-
gen oder Hartheim (1985). 
Daß die Romane dieser Autoren kaum Resonanz finden und gegenüber 
massenwirksamer Unterhaltungsliteratur auflagenmäßig chancenlos sind, ist für 
literarästhetisch geschulte Kulturkritiker ein bleibendes Ärgernis und immer 
wieder Anlaß für beifIende Kritik und Häme. Colleen McCulioughs BeStSeller Die 
Domenvögel (1977) wurde so einhellig gleich nach Erscheinen in deutscher 
Überset7.ung als .. trivial" abqualifiziert, als .. Schnulze", die das Sakrale profaniere 
und Religiöses mit sensation;!'listischen Beziehungskisten und Gefühlsduselei 
unterlege. Von ähnlicher Kritik begleitet, gelten auch Serien-Unterhaltungsromane 
wie Michael Baiers Mit Leib und Seele ( 1989) und Markus K:1ppels Schwarz greIft 
em ( 1994) als Werke mit geringem Literaturwert, "für die moderne Iiterarästheti-
sehe Entwicklung ohne Belang".' Unbestritten ist, daß es sich vor allem bei den 
sogenannten .. Romanen zur Serie" und den Pfarrcr-Romanreihen vielfach um nur 
nach kommerziellen Gesichtspunkten hergestellte und pseudo-literarisch ver-
nl:1rktete Produkte handelt, denen Drehbücher lediglich als Aufhänger dienen. 
Aber einseitig lileraräslhetisch verbrämte Bewertungen gehen zum einen an der 
Tatsache vorbei, daß gegenwärtig gerade das Trivi:1le und Unterhalts:1me zu 
Jahrgang 1959, Nr. 4, Mainz-Wiesbaden; F. MARTINI. Pfarrer und Pfarrhaus, in: M. 
GREIFFENIIAGEN (Hg.), Das ",angeilsehe Pfarrhaus, Stutlgart 199F, 127- 148. 
S A. BhUTI'L, Spr<lche und Religion, in: Pastoraltbeologle 83 (1994), 7. Vgl. E. 
DAUENHAUhR, Gott und Glaube in Bestsellern, in: SlImmen der Zell 199 (1981), 
841 f. 
, BEUTl'l.., 7. Vgl. E. IIAUSO!.!), Australien-Saga von zweifelhaftem Wen, in: Neue 
Zureher Ze/llmg Nr. 139 (17. 6.1977),31. 
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vielfältigen Erfahrungsräumen des Religiösen avanciert ist. und verstellen zum 
anderen den Blick dafür, daß Religion selbst auch trivial sein kann .1 
Dieser Möglichkeit derTrivialität \Ion Religion ist nur durch einen imcgrativen 
Ansatz gerecht zu werden, der ;mf die DichOlOmic von ,.cigcOIlichcr" und 
"trivialer" Literatur verzichtet und zugleich die religiöse Auss:agcfähigkcit und 
Bedeutung der Unterhaltungs- und T rivialliteratur anerkenne Die litcrarhislOri· 
sehe Entwicklungs!;nic der Pfarrerthematik zeigt, daß sich Trivial -Sphäre und 
"gehobene" Sphäre"der Romanliteratur hier nicht su.rr gegenüber sichen, sondern 
vielmehr fließende Ubcrgänge vorliegen. Sowohl für die T riviallitcmur als auch für 
d ie "hoch literarische" Tradition gilt, daß die Pfarrerroman-Literatur nicht als 
ästhetisch eingekleidete Dogmatik oder Moraltheologie abzufragen ist. Ein Blick 
auf die GegenwansliteralUr fördert vielmehr zahlreiche Formen theologischer und 
dogmatischer "Sezessionen" zutage. Die Pfarrerthematik wird zum einen zuneh-
mend 7.um Instrument der Kritik an kirchlicher Autorität sowie der Institutiona-
lität von Religion und spiegelt zum anderen den Ablösungsprozeß der theologisch-
dogmatischen Seite des Religiösen durch praktisch-ethische Inhalte. 
Von der Erbauung zur Unterhaltung 
Im 10. Buch von DlchtlJng uno Wllbrheit beschreibt GOClhe das Landpastorenideal 
in Oliver Goldsmiths Roman The Vicaro/\Vakcfield (1766, dt. Sturtgart 1971), der 
das Porträt der Pfarrhausidylle zu Sesenheim bestimmt. Im autobiographischen 
Rückblick auf Sesenheim findet sich dann jener vielzitierte Satz, der in der Folge 
Goldsmiths Vitar als pastoral-romantischen Erbauungsroman eublieren wird: 
"Ein protestantischer Landgeistlicher ist vielleicht der schönste Gegenstand einer 
modernen Idylle"; er lebt "als Priester und König", als "Vater, Hausherr, 
Landmann, und (in) so vollkommen ein Glied der Gemeine" auf einem .reinen, 
schönen, irdischen Grunde"' (Goethes Werke, Bd. IX, München 19781,427). In der 
Pfarrhausidylle, die Goethe aus Goldsmidls Roman herausliest, gehen Pfarrhaus 
und Pfarrer eine Symbiose ein. Der Pfarrer und sein Haus "verbürgen" christliche 
Humanität und "geistige Erziehung", "Trost für die Gegenwart" und "die 
Hoffnung einer glücklicheren Zukunft" (ebd.). 
In der verklärten Pastoren herrlichkeit von Gocthes Vicar-Dcutung ist der 
Pfarrer .. Mittler", Transparent einer "höheren" Welt und zugleich Urbild eines 
beschaulichen geistlichen L.lndpatriarchen (ebd.). Solche pastorale Existenz in 
friedvoller ländlicher Idylle wird unsterblich in dem geisdichen Patriarchentum des 
"redlichen" Pfarrers von Grünau. jener ehrwürdigen Zentralgestah aus Johann 
H einrich Voss' Luue ( 1782-94, Leipzig 1868). Als der genügsame, lebensfrohe 
Dorfpfarrer avanciert diese Gestalt zu einer herausragenden literarischen Kunstfi-
gur. Die ländliche Pf.lrridylle blieb für Jahrzehnte vorbildlich: Der dicsseitsfreu-
dige, heiter-sorglose Landpastor sitzt behäbig "draußen in luftiger Kühle der zwo 
7 Zum Phänomen derTrivialität von Religion vgl. H. AL8RECHT. Dll!' Ro!'ligion der 
Masunmo!'oll!'n, Stullgan-Berlin-Köln 1993, 134 f. Vgl. auch K.·W. BUHLER.. Do!'r 
Warenh/1nmrl auf Frden. Trw/alrdlg/On Im Konsumultalto!'r, Wuppenal 1973, 10 f. 
und A. GRH.LEY. Religion 10 der Popkultur. Graz-Wien-Köln 1993. 
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breitlaubigen Linden, die, von gelblicher Blute verschöm. voll Biencngesurrcs" und 
erhaut sich durch lehrreiche Gespräche (3). 
In der Romanliteratur wird dieses beschauliche Pfarreridyll bis ins 20. 
Jahrhundert fortgeschrieben. In die Weltliteratur eingegangen sind die wehmütige 
Beschwörung des Dorfpfarrerideals in Ernest C lacs. Ocr Pfarrer aUl dem 
Kempeni4.nd (1935, München 1939) und der neuromantisehe Lobgesang auf den 
kindlichen Glauben des gemüt- und humorvollen Pbrrcrs Bencdikt Serncels in 
Fclix Timmermans Der Pfarr" 'Vom blühenden Wemberg (1923. leipzig 1927). 
Auch hier immer wieder Bilder diesseitsfreudiger Behaglichkeit und "üppiger" 
Ländlichkeit: Der Pfarrer sitzt mit seinen Gästen .. im blühenden Obstgarten an 
einem Tisch, auf dem der nachmittagliche Kaffeetisch mit Radieschen und 
holländischem Käse in freundlichen Farben gedeckt ist. Der Garten ist weiß wie 
Lamm. Alle Obstbäume sind überladen von Blüten, üppig und dick wie Blumen 
und die zarten Düfte schweifen und fließen ihm ums Ilaupt" (41). 
Allein Goldsmiths Roman selbst bietet fur diese Romantisierung und archety-
pische Stilisierung der lindlich-kleinstädtischen Narrerexistenz kein ausreichendes 
Motiv. Im Vic.1r 0/ W.1kefield sieht die .. Idylle" anders aus. Es geht in Goldsmiths 
Roman gerade nicht um verklärte Pastoren herrlichkeit, sondern um ein satirisches 
Porträt des Landpfarrers Primrose, der aufgrund seiner Weltfremdheit und naiven 
Arglosigkeit zahllosen schicksalhaften Unglücksfällen und Anfechtungen nahezu 
hilflos ausgeliefert ist. Von beschaulicher Harmonie und sillsamer Moral hu der 
Roman wenig an sich. Die aus der Ich-Perspektive vermittelte Fabel enthält 
Pikantes - die Verführung der Ptlrrerstochter Olivia - und Melodramatisches, 
verpackt in eine Serie von SchickSJ.lsschlägen, die an die Geschichte Hiobs 
angelehnt sind: Primrose verliert sein gesamtes Vermögen durch einen Bankrot-
teur, der Sohn George muß seine Verlobte aufgeben und nach London ziehen, das 
Pfarrhaus geht in Flammen auf, die älteste Tochter Olivia wird entführt und 
Primrose schließlich wegen Schulden ins Gefängnis geworfen. Aber nicht genug 
damit: Es folgen die Entführung der jüngeren Tochter Sophia und die Verhaftung 
des Sohnes Gcorge. Bereits bei der Nachricht von der Entführung der Tochter 
Olivia ist es um die "Festigkeit" und Selbstbeherrschung des Pfarrers geschehen. 
Sein "Zorn" und seine Trauer sind Mheftig" und .. un7iemlich": "Gehet hin", so 
fordert Primrose seine entsetzte Familie auf, "und seid unglücklich und entehrt, 
denn mein Herz ist gebrochen in mir" (100). Beim Anblick des verletzten und "i n 
die schwersten Fesseln geschlagenen" Sohnes bricht Primrose dann völlig zusam-
men ( 184). Seine fehlende .. Stärke" und Standhaftigkeit S~lzen ihn gard~m Vorwurf 
aus, er habe seinen ,.geheiligten Beruf" .vergessen" (184,185). 
Bei der verworrenen Fulle von Intrigen und Schicksalsschlägen, die die 
Leidensgeschichte seines Landpfarrers bestimmen, muß Goldsmith schließlich eine 
ganze Reihe von Unwahrscheinlichkeiten und "gestellten" Enthüllungsszenen 
bemühen, um den Roman zu einem harmonischen Schlußakkord zu führen und 
seinen "gebrochenen" Tlclden wieder aufzurichten. In einer deus ex machina-
Konstruktion entpuppt sich ein vermeintlicher .. Fiesling", Mr. Burchcll, als 
warmherziger und fi.irsorgend~r Gutsh~rr, der Primroseund s~ine Familie aus allen 
.Kalamitäten" befreit (153). Aber dieser Primrose, der "so plötzlich Ehre, Freunde 
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und Glück" .. wiedcrgefunden" hat, ist nicht mehr der selbstgenügs ... me, diesseits-
freudige Menschenfreund der idyllischen Eing ... ngsszenen des Rom ... ns (213). Der 
"geläuterte" Primrose steht nunmehr .. über der Welt"' (185); er begreift seine 
Leidensgeschichte ... 15 Zeit der Prüfung und Vorbereitung für ein .. jenseitiges 
Leben"' und erlebt die wiederhergestellte F ... milienidylle ... Is Abgl3.nz einer 
himmlischen O ... seinssphäre ( 186). Und so bleibt ihm am Ende .. diesseits des 
Grabes nichts mehr zu wünschen übrig ... Nur eines ... noch: daß (seine) 
Dankbarkeit im Glück größer sein möchte als zuvor (seine) Ergebung im Unglück" 
(220). 
Wer in Goldsmiths Vicar weniger das verklärte Landp ... storenide.1 her ... uslien 
... Is vielmehr du ironische POrtr~t eines naiven geistlichen P ... tri ... rchen, der 
vernimmt in dem Rom ... n deutlich Vorklänge jener Dram ... turgie, die in der 
Gegenwansliteratur ... Is .. umerh.ILSame Geistlichkeit" daherkommt. Da iSt zum 
einen in Goldsm;ths Roman die gelungene Mischung aus Lebensweisheit, 
Gefühlsseligkeit und Melodramatik, die den Leser in ein Wechselbad von Unglück 
und Glück, :l.lltäglichen Verwicklungen und idyllischem Famili31ismus stÜrLl, und 
zum anderen die gesellschaftliche Problemlastigkcit, mit der all diese Wechselbäder 
gewürzt werden. Primroses Geschichte ist nämlich keineswegs eingebettet in 
friedvolle gesellschaftliche Harmonie, sondern vielmehr die Geschichte eines 
Mannes, der gegen die Verkommenheit der Welt, sprich die sozialen Ungerech-
tigkeiten des Feudalsystems zu Felde zieht. Daß die Themenpa!elle des Romans vor 
einer konfliktträchtigen gesellschaftlichen Kulisse ausgebreitet wird, darin liegt die 
eigentliche wegbereitende Bedeutung von Goldsmiths Roman für die unterhalt-
same Pfarrerroman-literarur der Gegenwart. Die Heftchenromane des Bastei-
lübbe-Verlags, insbesondere die Heimatroman-Reihe Bergknsta/l, die mit pfar-
rergenalten die nonalgische Sehnsucht nach der Schlichtheit ländlicher Idylle 
heraufbeschwört, und vor allem die Moewig-Romanreihe GeschIchten aus dem 
Pfarrhaus mit der gütigen Pfarrer-Vaterfigur Schmieder - sie alle sind in g~wisser 
Weise Fortführungen jener mit melodramatischem Klischee und gesellsch3ftlichem 
Konfliktstoff unterlegten ,.Idylle" Goldsmiths. 
Einen deutlichen Kontrast zu diesen klischeehaften und melodramatisch 
besetzten Pfarrerromanen bildet jene Unterhaltungsliteratur, in der die Pfarrerthe-
mnik Anlaß zur Belustigung und Erheiterung gibt. Hierher gehären die Romane 
von Barb ... ra ScuHert, die sich mit ihren vergnüglichen Plarrhausgeschichten wie 
F,!ohhch solJ die Pfarrfra~ spnnRm (Gutersloh 1985l ) in d.ie BesLSellerli~[en 
clntragen konnt~, und Amel-Angellka Mullers Pf2rrhaus-Memolren, vor allem Ihre 
Schildcrung~n der ersten Ehe: und Pfarrfraujahre in einer kleinen württembergi-
schcn Gemeinde (PfarreN Kmder, MHlJers V,eh, 1978, München 1982) und der 
autobiographische Rückblick ~uf die Kindheit im .Kuschliner Pfar~haus (find ?ach 
der Andacht Mohrenkime, Iiellbronn 1991). In diesen Romanen fmdet Sich mchLS 
von der süßlichen Sanftmut und belehrenden Moral, die die Geschichten dUS dem 
Pfarrhaus bestimmen. Die Romane si nd auch nicht auf den idyllischen Ton 
s~ereotyper .Happy-Ends getrimmt. l?ie ~ur. IdyllHc Stili~ierte pastorale Weh wir~ 
Vielmehr mit scharf gewun.ter SelbStlrome lOS lächerliche gezogen. Das .. tradl-
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tionellc" Phrrhaus, einst Vorbild "vollkommener" Lebensführung, verliert seine 
Gloriole, seine "Unvollkommenheit" wird karikierend aufgedeckt. 
In dieser Destruktion pastoraler Vorbildlichkeit lebt GoldsmidlS ironisches 
Porträt des Wakcficldschcn .. Vorzeigepastors" unverkennbar fort. Die Unterhal-
[Ung bezieht ihre Wirkung dabei aus der Spannung .. wischen Ideal und Alltag, der 
Diskrepanz zwischen Anspruch und Wirklichkeit. Von hier aus erweisen sich vor 
allem Amci-Angelika Müllers pastorale "l icIden" mit ihrer Lebensfremdheit und 
Praxisferne als unterhaltsam aufbereitete Nachfolger des weltfremden und naiven 
pfarrers Primrose. pfarrer Müller ist bestrcbt, andere im Unglück durch Religion 
und Lebensweisheit zu trösten, ist aber s~lbst "untröstlich", wenn er einen 
.. Kleinkrieg mit Hühnern" auszufechten odereinen \'on seiner .. unvollkommenen" 
Pfarnnu produzienen .. Ewigkeitsreis· wochenlang zu verzehren hat (70, 60). In 
seiner bequemen Menschenfreundlicllkeit glaubt eran das Unverdorbene, das Gute 
im Menschen und wird doch immer wieder mit Vorurteilen, SPOtt und Hohn 
wohlanständiger, "verdrießlicher" Kirchengemeinderäte konfrontiert (41). Mit 
hochOiegenden Ideen und Einfällen geht er an seine Predigten und sieht sich dabei 
wiederhoh .. unfeierlichen" Situationen gegenüber - .. dudelnden" Vorspielen .. im 
Zeidupentempo" und einer allzu aufgeregten pfarrfrau mit .. Predigtängsten" (55, 
54,49), In den Geschichten um den Kuschliner Donpfarrer wird diese Situations-
komik spritzig-witzig auf die Spitze getrieben. Das "Idealbild" des Pfarrhauses und 
seine vermeintliche Vorbildfunktion werden damit der Lächerlichkeit preisgege-
ben, aber so zugleich auch auf eine unverkrampfte AIlt.1gstheologie bezogen, in der 
sich das .. Vorbildliche" im Menschlieh-Allzumenschlichen bricht. Das . Heilige'" 
rutscht so ins .. Unfeierliche", die "Idylle· ins Amüsement. 
Schatten der Vergangenheit 
Vossens pastoral-romantischer Erbauungspastor und der selbstgenügsame geistli-
che Patriarch, den Goethe aus Goldsmiths Vicar herausliest, leben abseits 
wehanschaulicherund theologischer Kampfzonen. Die in sich ruhende, gemütvoll-
beschauliche Gläubigkeit, die die literarische Kunstfigur des Landpastorenideals 
auszeichnet, beläßt die konfliktfreie, fricdvolle Pfarrhausidylle in gesellschaftlicher 
Harmonie. Viele Pfarrergestahen der Gegenwartsliteratur müssen sich dagegen auf 
dem Hintergrund einer mörderischen Vergangenheit Fragen nach moralischer 
Schuld und politischer Verstrickung stellen und werden mit dem Vorwurf des 
Versagens ihres Glaubens konfrontiert. Befragt wird mit der Pfarrergesult eine 
Figur, die sich in der verbürgerlichten rfarrhausidylle politisch ver.lbschiedet zu 
haben scheint und docll immer auch in ihrer Doppelfunktion als Dienerder Kirche 
und des Staates gesehen wird. Diese Doppelrolle triu, bereits deutlich konfliktbe-
setzt, vor allem in Fomanes Romanen in der Anpassung des preußisch -deutschen 
Pfarrerstandes an den Adel hervor. Ina Seidels Portrait der geistlichen Welt des 
Pfarrhauses in Lem/acker. Das Buch cl1Ier Heimkehr (I 938) zeigt diese Anpassung 
im Gewand einer gefühlsseligen Neuromantik, die die Allianz zwischen Deutsch-
tum und Protestantismus, zwischen Thron und Altar sanktioniert. 
In Ruth Rehmanns Roman Der Mann auf der Kanul (München 1979) wird 
diese Allianz zwischen dem Christlichen und dem Nationalen, jene .. Einheit von 
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patriotisch~ Kirche und christlichem Staat" fragwür,dig und zerbricht ( 16). Eine 
Pfarrerstocher, jungstcs Kind des "Mannes auf der Kanzel", der einer rheinischen 
Gemeinde in den dreißigcr Jahren als Seelenhirte vorstand, muß sich den 
bohrenden Fragen ihrer drei erwachsenen Kinder Stellen. Vor allem Sohn Thomas, 
Student der Geschichte, möchte wissen, wie es geschehen konnte, daß jemand, der 
sich allabendlich in einer "Großen Kontrolle" an Goues Wort und Gebot übergab 
und regelmäßig den Tag .. im Licht des Gottesanspruchs" überdachte, vor der 
Gewaltherrschaft der Nationalsozialisten offensichtlich die Augen verschloß (14). 
Und so begibt sich die Erzählcrin auf die Spuren des "Mannes auf der Kanzel" und 
entwirft ein Vatcrportrair,das enthül lt, wie man in Schuld geraten kann, gerade weil 
man den eigenen Glauben im .. Unsichtbaren'" verankert und das .. Sichtbare" 
übersicht, weil man das "Gute" will und "voraussetzt" und das .. Böse" nicht 
mitbedenkt (2 14 , 77). 
Im autobiographischen Rückblick entsteh t zunächst das Bild eines Pfarrers, der 
seiner Familie mit liebevoller, gerechter und souveräner Autori tät vorsteht. Das 
Idyllische bestimmt die frühen Jah re in dem gottesfürchtigen, sparsamen und 
heiteren Pfarrhaus am Rhein. H ier ist es wieder: jenes auf fromme Häusl ichkeit, 
Wahrhaftigkeit und In nerlichkeit ausgerichtete geistliche Patriarchentum. Die 
Bilder der häuslichen Harmonie in dem kinderreichen Pfarrhaus zeigen einen 
Familienpatriarchen, einen gütigen und strengen Monarchen und zugleich eine 
leutselige rheinische Frohnatur. Das alltägl iche und allwöchentliche "pfarrerliche" 
Ritual schenkt beruhigte Behaglichkeit und Geborgenheit. Der .,Man n auf der 
Kanzel" erhält "jeden Morgen neu den Auftrag der Bibel und die Losung der 
Herrn huter Brüdergemeine", leht stets nach dem Wort "Bekenne Verschulden, 
erbitte Verzeihung, nimm Strafe dankbar entgegen" und erfüllt den Pfarreralltag so 
heiter und gelassen, immer ansprechbar, immer für andere da (14). Allwöchentlich 
unverändert auch der Ablauf der Woche: sonn tags der Kirchgang - "das Kind" mit 
dem Vater Hand in Hand , dazu ein vertrautes Wort unbeholfener Zärtlichkeit: 
"Wi r zwei beide" - montags der dienstfreie ,.Pastorensonntag" und von Dienstag 
bis Samstag rasdose Seelsorge im "Weinberg", begleite! von der f.\rbeit an der 
Predigt, mit geschickter Gliederung und strengem Zeitlimit, denn: "Uber alles darf 
ein Pfarrer predigen, nur nicht über 20 Minuten" (9, 179,92). 
Aber in den ritualisierten und beschaulichen Frömmigkeitsalhag mischen sich 
dunkle, verhängnisvolle Züge, in denen sich das Versagen dieser gesch ichts!?sen, 
national-bürgerlich getönten Glaubenswelt im Dritten Reich ankündigt. Uber-
zeugt, daß er mit Gon für Kaiser und Vaterland kämpft, meldet sich der "Mann auf 
der Kanzel" 1914 voller Enthusiasmus freiwillig als Feldgeistlicher und bleibt auch 
nach Kriegsende dem Patriotismus und der Kaiserverehrung treu. Als er 1918 die 
Pfarrei in Auel übernimmt, ist der ,.Mann auf der Kanzel" weiterhi n gehorsamer 
Dienerseiner Kirche und seines Vaterlandes, Untertan Gortesund der vergangenen 
Monarchie. Der "Mann auf der Kan7.el" hat damit ein Leben lang .,d rei Väter, den 
leiblichen, den Vater im Himmel und den Alten Kaiser und König von Preußen" 
(20). Und so schreibt er in ungebrochenem Vertrauen in die Ideologie von T hron 
und Altar dem Ex kaiser in Dorn alljährlich einen Geburts[agsbrief, der stets 
.. ehrfürchtige Distanz" wahrt (53). Die protestantische und nationale Christlich-
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keit des .. M:mnes auf der Kanzel" nimmt sich jedoch gegenüber .. grundsitzlichen 
Fragen" anachronistisch aus. Die Geschichte des deutschnationalen Narrcrs "hat 
eine Störung in der Leitung: Nazizeit, Krieg,Zusammenbruch. Wie überliefeT! nun 
Väter, die weder Naziverbrecher noch Widerstandskämpfer waren? ... Wie 
schützt man sie vor ... Verzerrung durch Schreckens- und Wunschbilder?" 
(18). 
Der "rote" Lehrer Limb ... ch spricht diese" Väter" nicht frei. Er weiß um die 
Obrigkeitstreue des .. Mannes auf der Kanzel", der sich eine ",rechte Ordnung' ... 
nur hierarchisch vorstellen" konnte: .. ein hervorngender Kopf, von Gon auser-
wählt und gesalbt, darunter ... das Volk ... " (120). Aber er weiß auch, daß der 
Pfarrer "im Kirchenkampf hätte ... von Nutzen sein können mit (seiner) ,Gabe', 
Menschen zum Guten zu bewegen" ( 139). Thomas, der Student derGeschichte,der 
erfahren möchte, wie sich der Großvater .. mit den Lebensdaten 1875-1940 ... 7.um 
Nationalsozialismus verhalten hat" •• schützt" den .Mann ... uf der K ... nzel" 
ebenfalls nicht vor dem Vorwurf des Vers ... gens und der schuld haften Verstrickung 
(13). Der konservative Pfarrer hielt an einer deutsch-nationalen Glaubenswelt fest, 
die aus Ordnungsliebe, POichtbewußtsein und Loyalität gegenüber der "Obrig-
keit" die .. staatserhaltenden" Nazis, die .. Braunen", den .. asozialen" Radikalen, den 
"Roten" vorzog (ISI, 210). Der "Mann auf der Kanzel", der stets Kompromisse 
suchte und fand, begab sich so in eine verhängnisvolle Anpassung und Abhängig-
keit, die die eigene Wahrnehmung verfälschte. Aus der Anpassung wird HilOosig-
keit und lähmende Blindheit vor dem Verbrechen und Terror der Nationalsozia-
listen. Der .Mann auf der Kanzel" igeh sich gegen die .. Braunen" in seine häusliche 
Geborgenheit und Innerlichkeit ein, aber er entkommt der Verstrickung nicht und 
wird Mitwisser eines Mordes an einem jungen Kommunisten. Der politische Mord 
der S5 ereignet sich vor seinen Augen, dem "Mann auf der Kam.cl" wird jedoch nur 
"sichtbar", was er von vornherein glaubt, und entsprechend ist er überzeugt, daß 
der Mord nur auf das Konto der "Roten" gehen kann. "Er gehörte ja zu den Leuten, 
diesich ihr Leben lang mit Wesentlichem befassen, und stin spezielles Wesentliches 
war unsichtbar: Menschenseelen und Gottesreich" (211). 
Es bleibt die abschließende Frage: Nicht: Warum hat "der Mann auf der 
Kanzel" ~geschwiegen?" Sondern: Warum hat er .nichts gesehen?" (159, 214) Eine 
mögliche Antwort ist die Einsamkeit und Isolation des ~Mannes auf der Kanzel", 
die durch das Schweigen seiner Umgebung bcfördeT! wurde, eine "besondere Art 
von Einsamkeit W , die den Pfarrer blind machte für eine offene, kritische Wahrneh-
mung des Zeitgeschehens (213). Aber mit diesem Erklärungsversuch ist die 
Schuldfrage nicht ausschließlich an dem .. Mann auf der Kanzel" und seinem 
Rückzug in die geschichtslose Innerlichkeit der Pfarrhausidylle fem·umachen. 
Seine .. Schuld", so urteilt der Enkel, ist die .. Schuld" von vielen: "Menschen wie du 
und ich, durchwachsen, mit guten Seiten und schlechten - wer hat die nicht? Und 
weit weg. g:1I11'. woanders liegt in einem Morast von Feigheit und Gemeinheit die 
unbegreifliche Schuld, fremd wie ein Meteor, als wäre sie von einem anderen Stern 
gekommen. Abersie iSlja nichtgekommen,sondern gem2cht, nicht von einem oder 
wenigen, sondern von vielen, fast allen" (214). 
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Ocr .. M:mn auf der Kanz.el" iibcrsiehtdas .. Sichtbare- als "unwesentlich-. Ganz 
anders der obcrösterreichische PrieSter in Franz Riegers Roman SchattcnJchweigen 
oder Hartheim (Graz-Wien-Köln 1985). Riegen Prarrergestalt registriert und 
protokolliert die Realität des Nui~TeITors, das umeT dem Deckmantel der 
Euthanllosie durch.gefü.hrtc yern~ch~ungspr?gramm des NS-~e~imes. Das, w.~s ~cr 
Pfarrer protokolliert, ISt keme Fiktion: In einem oberöstcrrclch.schcn Dorf sudhch 
der Donau liegt Schloß Hartheim, ein Renaissance-Schloß, wo wiihrcnd der 
NS-Zcit Geisteskranke, Regimegcgncr und Gefangene aus anderen Konzemra-
tionslagern ermordet und verbranlll wurden. Wenn der Rauch aus dem Schornstein 
des Schlosses stieg, wußte man in der Gegend bescheid: es war wieder .. soweit". Das 
Verbrechen, das Entsetzlich-Unmenschliche, trägt d ... s Gewand der Idylle, es tritt 
auf in einer dörflichen Landschafl mit alltäglichem, kleinbürgerlichen Gepräge. Der 
Ortspfarrer weiß um die liindliche, idyllische Maske des Terrors. Er steigt immer 
wieder auf den Kirchturm. um das Geschehen im Schloß mit einem Fernglas 
beobachu:n zu können, wenn dort aus dem SchOTnSlein Rauch aufsteigt. Der 
pfarrer notiert die Geschehnisse in seinem Tagebuch, gewissenhaft, nüchtern, mit 
su.tistischer Akribie. Dieser distanzierten Perspektive des Beobachters steht im 
Roman die Realitäl der Betroffenen gegenüber. Die Aufzeichnungen des Pfarrers 
wechseln sich ab mit Berichten über die Ereignisse in einer kleinbäuerlichen 
Familie. Erzählt wird die Geschichte der an Paranoia erkrankten Valerie Doblauer, 
die aus einerTrinkerfamilie Stammt und sich mit einem brutalen M:tnn verheiraten 
läßt, unter dessen Tyrannei sich die Kr;mkheir verschlimmert, bis schließlich 
Uniformierte die Bäuerin abholen und ins Schloß bringen. 
Die Vorgänge im Schloß sind für alle Dorfbewohner eine .. heimliche" 
.. Wirklichkeit" geworden (186). Die Mehrheit schweigt, wissend und verängstigt, 
das regelmäßige Verbrennen der Vergasten verdrängend. Andere beichten ihr 
Wissen dem Pfarrer, der anfänglich noch um Trost und" Vertröslung" bemüht in 
und der die Rarsuchenden darauf verweist, daß es nicht in ihrer Macht liege, "hier 
gewaltsam einzugreifen" und sie sich .. in Pein und Zweifel ganz der Fürsorge Jesu 
Ch risti anvertrauen" müssen (47). Aber für den PE:arrer werden angesichts der 
schrecklichen Realität des Terrors zunehmend alle bergenden Glaubenswerte 
f.~agwürdig. Das ~erbrechen überfor~ert ihn theologisch und. moralisch ... Wa.rum 
laßt GOIt das zu? fragt der Phrrer h11flos (20). Für das, was 1m Schloß gesch1eht, 
gibt es keine .. Erklärung", es zerschlägt die Glaubenswelt des Pfarrers. Er betet -
ratlos, "mechanisch" und weiß: er wird die .. Erklärung" nicht finden (31). Als ihm 
der unaufhörlich aus dem Schloß aufsteigende Rauch eine Massenverbrennung 
verrät, bricht der Pfarrer zusammen: .. Nach der Überwältigung durch diesen 
äußeren Eindruck überfällt mich die Wirklichkeit als Halluzination: ein Turm aus 
Leiehen-; ich falle in der Glockenstube auf die Knie und bin unfähig, etwas anderes 
zu denken oder nur zu beten" (186). 
Vordem totalitären Machunspruch bleibt nur eine .. unsägliche Ohnmacht" vor 
dem "Entsetzlichen", eine lähmende Gewissensnot, die der Pfarrer nicht i.iberwin-
den kann (56, 23). "Ich füh le meine Ohnmacht und Einsamkeit im Gebet für die 
Menschen don im Schloß, die Schuldigen und Unschuldigen, bitte um Verzeihu~g 
für das, was ich tue und unterlasse" (28). Aber der Roman spricht den Pfarrer 111 
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seiner "Ohnmacht" gegenüber dem totalitären Regime nicht frei. Dieser Mann, der 
mit s~inem Fernglas immer auf Distanz bleibt und in Distanz g~ht, dieser 
ProtOkollant mit seiner .. kahen Beobachtung", die das entsetzliche Verbrechen 
minuziös aufzeichnet, ist in seinem distanzierten, protokoll:uischen Verarbeiten 
des Verbrechens ebenso Mitläufer und Mitwisser wie der .. M;lnn auf der Kanzel", 
der das Böse nicht verhinderte, weil ihm nur das Gute .. sicht bar" war (56). Beide, 
der oberösterreichische Priester vor Schloß Hanheim und der rheinische Pfarrer in 
Auel schweigen vor dem Entselldil;:hen und billigen mit ihrem Schweigen das 
taktierende Sti llhalten der offiziellen kirchlichen Behörden. Als der Pfarrer mit 
seinem Wissen um die Vorg;;nge im Schloß beim Bischof vorspricht, wird ihm die 
Position des schweigenden Mideidens und Aushaltens empfohlen. Man legt ihm 
nahe, ,.von der Stimme des Gewiss~ns 1-0 lassen" und .. auszuhalten", "wie ... es alle 
(tun), ein jeder an der ihm bestimmten Stelle" ( 167, 165). Die bischöniche Behörde 
schafft dazu dieentsprechenden VOr3.Ussetzungen. Alsder Pfarrer noch nach einem 
Weg sucht, um die ins Schloß verschleppte Valerie zu befreien, wird er in ei ne 
andere Pfarrei versetzt. Er kommt nicht wm Widerstand. Dem Narrer ist das 
.. Unsichtbare" fragwürdig, d;ls .. Sichtbare" unerträglich geworden. Er hat das 
"Böse" gesehen und kann das "Gute" nicht mehr tun. 
Wenn Gou sich auflöst 
In dem verklärten Landpastorenideal, das man Goldsmiths Vicar ursprünglich 
zuschrieb. ist die Pfarrergestalt "Abglanz" des .. Himmels", ein Vorbild, das über 
sich hinausweist auf eine "höhere" Weh. Viele Pfarrergestalten der Gegenwarts-
literatur haben die Selbstsicherheit und Gewißheit dieser Mittlerrolle verloren und 
stellen auf dem Hintergrund einer alles zersetzenden Krise des eigenen Sclbsrver-
ständnisses die Gottesfrage neu und eindringlich als Frage nach der Glaubwürdig-
keit der eigenen Berufung. Dem Priester in Manuel Thomas' Die Nabelschnur 
(Wien-München-Zürich 1981) ist das zusammengebrochen, .. was man wissen 
muß", um die eigene Berufung "in den Griff zu bekommen" (1 t). Er ist sich über 
sil;:h selbst nicht mehr .. klar", auch ~GOtt" kann er nicht mehr "passend einordnen", 
und so weiß er nicht, wie er .verkündigen" soll, wie er seine "eigene Unsicherheit 
derart ummün7Cn (soll), daß sie den anderen Sicherheit gibt" (1 1, 33). Der Priester 
empfindet qu3:lend die Widersprüche seiner Berufung und der Verpflichtungen der 
"offiziellen Kirche" (3}). Fürdie verlorene Sicherheit des Glaubens findet sich kein 
Ersatz. ..Versuche mit charismatischen Bewegungen", .. neuen Formen der 
Gemeinde". "marxistisch(n) ... AnsJ.tzc(n), ... Positionen. von denen aus man 
Kämpfe ficht, ... Ideologien" - das alles hilft nicht über die innere Leere hinweg 
(9 1) ... Es hilft lel7.tlich nicht weiter, wenn man nicht mehr kann" und das 
Priesterleben als Lebenslüge empfunden wird, als verlogener Versuch, sich mit 
"grenlCn losem Selbslbewußtsein, als GOllvenrauen deklariert, daran zu machen, 
über die Runden zu komlllen ... " (145, 19). Der priesterliche Beruf ist zur 
unmenschlichen Tortur geworden, zu einem "lebenslänglichen Alleingang", "eine 
einzige Kette von Überforderungen" und "dazu die notwendige Routine des 
Gan .. en ... " (61,33,34). 
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.. Die Krise geht noch tiefer. Sie beriihrt nicht nur die inneren Widersprüche und 
Ubcrfordcrungcn des Berufes, sondern letztlich auch die eigene Goltcscrhhrung. 
Dem Priester schei nt .. der Glaube an einen unsichtbaren, alles bestimmenden, all es 
kontrollierenden Gott langlebiger als der Glaube an einen menschgcwordenen 
Gou, der dann z.war zunächst näher ist, sich aber auch leichter entfernt, seinen Tod 
erleidet oder ei nen anderen Abschied nimmt" (185). Dieser mcnschgcwordcnc 
Gou ist ein abwesender Gou. Er sagt seine Nähe nicht verbindlich zu, er macht 
seine Gegenwart nicht bleibend cnahrhar, und "das ist das Problem" .• D:l5 ist das 
U nmenschliche an Gott", wie ihn Thomas' Priester sicht: "daß man seine Nähe,das 
Erspüren seiner Nähe, hervorrufen k:mn. wie man ein Licht an- und ausknipst, und 
wtnn man es nicht ausknipst, geht tS irgend wann von sdber aus" (29). Eine 
Nachfolgt im Zeichen dieses Gottes in nicht mehr möglich. Der Priester ist aus 
allem losgelöst, herausgef211en in eine radikale existentielle Ei nsamkeit: .Diese 
Nachtbänke an den Nachtflüssen unter den Nachtbäumen: wenn man die Arme 
ausbrei tet, kann einem die Leh ne vorkommen wie der Querbalken eines Kreuzes, 
aber keiner bindet einen fest, erst recht kein Martyrium, i lammer und Nagel" ( 16). 
Die "Nabelschnur" zur Berufung und zum Beruf in der "Mutter Kirche" scheint 
abgetrennt. 
Den Prozess der Abnabelung schildert der Ich-Erzähler in einem assoziativ, 
eruptiv vorgetragenen Selbsterfahru ngsbericht, der .. mit ... Erinnerungen hin- und 
herspringt" und gar nicht erst versucht, ein "Systtm hineinzubringen" (126). In 
einem atemlosen, dicht ged rängten Monolog offenbart der EI7..1hler einem 
unsichtbaren schweigenden Gegenüber sein Ltben • wie eine Beichte" (162). Diese 
Lebensbeichte stellt rückblickend die "selbsu.uferlegte" und zugleich "anerzo-
gene" "Berufung" in Frage (34). Im prüden katholischen Elternhaus feh lte 
.. Intimität", "es herrschte auch im Gefühlsleben eine starke Disziplin" (30). In der 
Familie führen "strenger G laube und strenger Kirchen7wang zu dem ... , was 
persönliche Heiligkeit oder Frömmigkeit hieß ... " (33). Man erzieht die Kinder .in 
dem Glauben ... , alles stimme in sich ... "(32). Die Schwester unterstellt sich 
zunächst asketisch dem .. strengen Kirchenzwang" und heiratet dann einen 
laisierten Priester, ihr "konuktunfähiger" Bruder flüchtet sich in eine .abstrakte 
Jesus-Freu ndschaft" und schließlich in die Berufung - "wieder Flucht" (34, 67, 
111). Der jüngere Bruder begeht, gende 24 Jahn~ 21t, plötzlich Selbstmord - .. seine 
erste und einzige wirkliche Tat •... um aus seinem Unglück herauszukommen, 
diese völlige Ferne von G lück umzuändern ... " (39). 
Der junge Priester ist nicht zu einer solchen Tat fähig, er stirbt innerl ich ab. Die 
"verzweifehe Seh nsucht" nach "Geborgenheit", menschlicher Nähe und Zuwen-
dung deckt er mit .. religiösen Verrichtungen" und Riten zu (206, 209). Aber der 
.. Vorhang der Sclbsn.1uschung" zerreißt (34). Eine flüchtige Beziehung ~u einer 
jungen Fnu und d2s Sich·Einlassen auf die Liebe zu seiner Haushähenn lösen 
lähmende Schuldgefühle über die "verratene Berufung" aus, von den~n sich ~er 
Priester durch eine erneute Flucht befreien will (222). Er erwirkt vom Bischof elite 
Freistellung für ein Jahr und will in Südfrankreich zum ersten mal ein Leben ohne 
.. Planung ... des Selbstverzichts" ,führen, "ohnt Hintergrund. ohne Zukunft,o~ne 
VerpOichtung" ( 114. ISS). In einer Priester·Gemeinschaft bei Bordeaux aber tnfh 
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der Pfarrer wieder auf Menschen, die sich ein .Pflichtcnkuussell" .konstruiert" 
haben und den .. Terminkalender ... der Goucs- und Nächstenliebe- gewissenhah 
befolgen (203. 114). Für den Pfarrer ist es unmöglich, "auf das sich drehende 
Karussell aufzuspringen", cr kehrt zurück (203). Es bleibt die erfahrene und 
erlittene Einsicht, daß sich mit der fehlenden menschlichen Zuwendung und 
Zärtlichkeit auch Gott .. auflöst" (178). Es bleibt aber auch die Hoffnung auf die 
Wirklichkeit eines "Wunders", das am Ende im Bild eines Dahliengancns 
erscheint: die Hoffnung auf die Rückkehr in den Garten der Schöpfung, einen 
Garten "von Nähe ... , von Zärtlichkeit und Vertrauen" (232). 
Theologie der Verzweiflung 
In Hartmut Langes Roman Die Se/bs/verbrennung (Reinbek 1982) ist dieser 
"Glaube an ein Wunder" nicht mehr vorhanden (236). Die quälende Glaubenskrise 
ist ausweglos geworden, alle Glaubensgewißheit zerbrochen. In der düsteren und 
zerrütteten Wdt von Langes Dorfpastor Koldehoff ist der Glaube abgeStürzt in die 
grüblerischen Sdbstzweifel und die SelbStquälerei eines Skeptikers, der Gott als 
Verhängnis und Heimsuchung erfähn. Der Pfarrer wird so zum Verkündiger eines 
Nihilismus im Glauben, der an seiner Ver7.weiflung über die Sinnlosigkeit des 
menschlichen Lebens zerbricht. Für hoffnungsvolle Bilder und Symbole, die dem 
.. Glauben an ein Wunder" Ausdruck verlei hen, ist auch sprach lich kein Raum 
mehr. Eine bild lose, karge und nüchtern-beherrschte Sprache fühn den Leser in 
eine beklemmende .. Grenzsituation". Der Erzähler Sempert kommt mit ernsten 
literarischen Ambitionen von der Stadt aufs Land, in ein Pfarrhaus an der Grenze 
zum Westen und wird von der gespenstischen seelischen Kihedes Pfurersselbst an 
die Grenzen seiner eigenen ExiSten1_ getrieben. 
Die Pfarrergestalt in Thomas' Roman wird mit all ihrem "Unvermögen", ihrem 
"Sumpf von Schuldgefühlen" über die .. verratene Berufung" offen für einen Gott, 
der sich gerade im Zerbrechen menschlicher Möglichkeiten und Sehnsüchte als 
GOtt der Liebe offenban (172, 196,222). Thomas' Pfarrer gelingt es so letztlich, 
über alle Abgründe der Verlorenheit und Verzweiflung hinweg im Glauben :tu 
bleiben. Pfarrer Koldehoff dagegen kennt nicht das Vertrauen auf einen verbor-
genen Gon, der im menschlichen Leiden an der Existenz gegenwärtig ist und sich 
auch in der Maßregelung der "Eitelkeit der denkenden Vernunft" zeigt (113). 
Vernunft und Glauben kommen bei Koldehoff nicht mehr zusammen. Der Pfarrer 
sucht nachts mit dem Teleskop 30111 Himmel nach einern GOtt, an den er nicht mehr 
glauben kann. Er leidet umer dem Ausgeliefertsein an seinen Verstand und iSl 
überzeugt, .. der Zufall der Natur wäre barmherziger mit uns verbhren, wenn er uns 
das Wunder der menschlichen Imelligenz erspart hätte", denn dieses .. Wunder· 
führt den Menschen nur zur niederschmetternden Einsicht in seine eigene 
Nichtigkeit und Armseligkeit (1 17-118). 
Der Glaube ist für Koldehoff zum Fluch geworden, er sagt nicht mehr Gnade 
und Erlösung zu. Ein .. sinnvolles" Aushalten der Hoffnu ngslosigkeit scheint kaum 
möglich. Auch der Gegenspieler Koldehoffs. der auf den ersten Blick optimistisch 
wirkende Marxist Sempen. der in du Dorf des Pfarrers gefahren ist. um einen 
philosophischen Traktat über die "Segnungen der Vernunft" abzuschließen, hat 
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resigniert und sich einem ,.stoischen" Materialismus ergeben, .. dem die Einsicht in 
die allzuoft bitterbösen Notwendigkeiten dieser Weh keine hilOosc Trauer, 
sondern Vergnügen eneugte und ZufriL-dcnhcit darüber, daß cr alles, worunter 
andere in dumpfer Ahnungslosigkeit leiden, als notwendig zu erkennen in der Lage 
war· (115, 15,0, 27). Aber Semperu "wissender" "Optimismus" und seine 
"felsenfeste" Überzeugung von der .. Gottlosigkeit der eigenen und sonstigen 
Natur" geraten ins Wanken, als cr vom Selbstmord eines Pfarrers erfährt, der sich 
öffentlich verbr.lnnt hat (15). Für Scmpcrt eine .. faszinierende" und irritierende 
Vorstdlung zugleich: .. ein Theologe. dem da.s Leben ausdrücklich durch die Obhut 
Gottes verbürgt war, (legt) Hand an sich ... , und in einer Weise, die man skandalös 
nennen" muß (27). 
Koldehoff dagegen interpretiert diese "Selbstverbrennung" - gemeint ist der 
Selbstmord des evangelischen Pfarrers Brüsewiu., der sich Olm 18. August 1976 in 
Zeitz mit Benzin übergoß und verbrannte - als radikale Möglichkeit, aus dem 
"Gefängnis" seines eigenen Leidens an der menschlichen Existenz auszubrechen 
(185). Im Zeichen der .Selbstverhrennung" wird aus dem dcpressiven und 
introvertierten Pfarrer ein .. lebensunfähigerThcologe" der .. Verzweiflung", der die 
.. Hölle des Menschen auf Erden" verkündet. In einer Predigt über das Thema 
"Bewußtsein als Verhängnis" sem der Pfarrer schließlich seine Gemeinde 
schonungslos der eigenen Glaubensverlassenheit aus (99, 41, 121). Nach Koldehoff 
ist der Mensch hilflos und unausweichlich den Folgen des Sündenfalls ausgeliefert. 
er ist gekettet an das Elend einer bewußten Existenz. durch die er immerfort "die 
Sinnlosigkeit seines Lebens erkennen muß". Aberdiese .1 fölle auf Erden- ist nicht 
allei n Schuld des Menschen. "Auch GOtt. der Herr". der d ie Menschen dieser 
" Hölle" ausset7.t, kann. so Koldehoff, .nicht frei von Schuld sein". Und so fordert 
der Pfarrer seine Gemeinde auf, Gon "durch besonders intensives Gebet zu 
vergeben und ihn um Verständnis dafür zu bitten, daß der unbedingte Glaube, das 
verlorene Paradies des Menschen, da GOtt den Baum der Erkenntnis weiterhin 
b lühen und gedeihen lasse, nun allerdings immer schwerer ".u erringen sei~ 
(99-100). 
Mit dieser Theologie der Verzweiflung, die "den Menschen gegen Gott In 
Schutz" nimmt und ihn zugleich einem trostlosen Nihilismus im Glauben 
ausliefert, zieht Koldehoff seine Gemeinde mit in die Verzweiflung (tOI). Er kann 
keinen Trost spenden. keine Hilfe geben, keine Hoffnung wecken, denn er ist 
überzeugt, .. daß wir einander, so sehr wir es möchten, doch nicht helfen können. 
Jeder von uns ist allein. und j~er von uns, so nützlich oder unnütz er sich tÄglich 
abzulenken weiß, kann letzten Endes doch nichts anderes run, als abzuw,lfIen 
bis ... " (59). Vereinsamt und gesprächslos, zersetzt Koldehoff auch seine eigene 
Familie und läßt alle sozialen Kontakte absterben. 
Abersolche Trostlosigkeit behält in Langes Roman nicht das letzte Wort. Inder 
Entwicklung und inneren Geschichte des nurxistischen Schriftstdler Semperts 
deutet sich vielmeh r eine Lebenshaltung jenseits der .. Selbstverbrennung" a',1' 
Sempert trifft in Koldehoff auf einen Hoffnungslosen, der ihn in den Bannkr~ls 
seiner nihiljstischen Verzweiflung zieht. Er verliert vor diesem Nihilismus 1m 
Glauben seine einstige Sicherheit und Gewißheit. Irritiert erkennt er, da.ß "er 111 
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einer Welt von Vorstellungen lebte, in der der freudige, hoffnungsvolle Zustand des 
Werdens, nicht aber der trostlose Zustand des Vergehens vorgesehen war" (8J~84). 
,. Vorgesehen" ist in Semperts Weh auch nicht jene .. Se1bsrverbrennung" in Zeitz 
und die zynischen Zeitungsreaktionen darauf, Reaktionen, die in Sempert eine nie 
gekannte .. Angst" auslösen, .weil ihm diC' LC'bC'nsfC'indlichkC'it jener Wehanschau~ 
ung, die sich auf das Leben und ausschließlich auf das Leben berief, plötzlich 
bewußt zu werd en drohte" (83). Die .. Angst", die Sempert befällt, ist letztlich eine 
.. Angst darüber, es könnten mit ihm und um ihn herum Dinge geschehen, die er mit 
seinem Intellekt nicht mehr fassen" kann (21). Und genau dieser Fall tritt ein. 
Sempert, der Selbstgewisse, der Intellektuelle, erfährt während einer schweren 
Erkrankung, daß Sicherheiten des Intellekts keinen Bestand haben. Hilflos ans 
Krankenbett gefesselt, auf die Fürsorge einer fast 90jährigen Greisin und die Pflege 
der todkranken Pfarrerstochter angewiesen, emdcckt Sempen die .. metaphysische 
Bedürftigkeit" des Menschen, vor der der .unbedingte Wille zur Aufklärung" 
versagt, weil er .. in einem öden, selbstgerecluen, lebensbejahenden Materialismus 
endet" (ISO). 
Vor der "met;\physischen Bedürftigkeit" des Menschen hat die "Eitelkeit" des 
IntellektS keinen Bestand. SempertS hohe intellektuellen Ziele weichen Alltägli-
chem, Menschlichem: der Liebe zu der Pfarrerstochter Annemarie. Sempert will 
ihre ,.Zuneigu ng gewinnen und Verpflichtungen eingehen, weit unter den 
Anforderungen seines Ehrgeizes" (153). Es bleibt beim Vorsatz. Als Sempert den 
Pfurer um das Einverständnis zur Heirat bittet, offenbart ihm dieser, daß seine 
Tochter todkrank ist. Naeh Annemaries Tod "triumphiert" der Pfarrer "darüber, 
daß der Tod die auf das Leben gerichteten Bemühungen seiner Frau und auch die 
Absichten Semperts so früh ad absurdum (ühren sollte" (163). Es bleibt aber nicht 
bei diesem nihilistischen "Triumph". Koldehoff selbst deutet einen Ausweg an: 
"Wir müssen umkehren, wir müssen COtt neu erfinden und notfalls auf allen 
Verstand pfeifen ... Denn der Verstand rettet uns nicht, ... er nimmt uns zuletzt 
mit Sicherheit jede Hoffnung" (122). Diese ~Umkehr" beruht nielli auf christlicher 
Heilsgewißheit und will doch die .. metaphysische Bedürftigkeit" des Menschen 
stillen. Der .. Kompromiß", der schließlich im Roman gefunden wird, bestimmt den 
Menschen trotz seines Leidens an der Sinnlosigkeit des Lebens durch eine 
existemielle Hinordnung zur Transzendenz. Aber diese Transzendenz bleibt 
unbestimmt und konturenlos. Sie ist nicht gebunden an religiöse Glaubensinhahe 
und wird offenbou in .. Betroffenheit", in der ,.Sehnsucht"', .. Vergänglichkeit" und 
Sinnlosigkeit z.u überwinden (26, 150) 
So konturen los sich der Glaube hier ausnimmt, so "folgenlos" und beziehungs-
los erweist er sich aber auch lell.dich in der persönlichen Geschichte Sempcrts. Der 
intellektuelle und optimistische Materialist, der angesichts der besessenen, verzwei-
felten Gottsuche Koldehoffs und der bedingungslosen Hingabe Annemaries 
unsicher geworden iSI und "plötzlich von einem Gefühl ergriffen" wird, das er für 
sich als ~Nächstenliebe" bestimmen möchte, offenbart in sei nem Verhalten l.ur 
Pfarrerstochter gerade seinen Mangel an Mitmenschlichkeit und Solidari tät (149). 
Als er erfähn, daß KoldehoffsTochtertOdkrank ist, läßt er sie im Stich. Fluchtartig, 
kopnos und lieblos verläßt er das pfourhaus und geht nach dem Tod der 
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Pfarrerstochteruber die Eibe in den Westen. Ein Weg. der sich für Sempert in einer 
Kene lebensumstürzender Erlebnisse auftat, wird abgebrochen. Zurück bleiben 
Ratlosigkeit und das Bild eines lebenslang Flüchtigen, dessen Flucht ohne 
.. Ankunft" ist. 
Unterhaltung wider die Erbauung 
Mit Hartmut Langes und Manuel Thomas' Werken ist ein Wendepunkt in der 
Pfarrerroman·Literatur erreicht. In Langes Roman ist die sclbstbewußte Gläubig. 
keit des Landpfarrer-Ideals umgeschlagen in die zermürbende Realität einer 
ratlosen Gonsuche. In Thomas' Roman ist die menschlich. leulSelige Frömmigkeil 
idyllischer Dorfpfarrer Timmermansscher Prägung abgestünt in eine ritualisierte 
Berufungsideologie mit lebensfeindlichen Zügen. Beide Rom;lne bieten mit ihrer 
Literarisierung der Pfarrergestah aber nicht nur eine theologisch durchgebildete 
Them;l.lisierung der Gonesfrage, sondern nehmen den Ph.rrer ;luch als Menschen in 
den Blick, ;als Mensch mit einer priv;I.Ien Existenz und familiiren Einbindung. 
Gende an dieser Frage nach dem "rein menschlichen'" Charakter des Pf3frers 
entwickelt der Pfarrerroman der Gegenwart seine unterhaltsamen Spielarten. In 
dieser unterhaltsamen Variante ist das Pfarrhaus ebenfalls nicht mehr Hort 
christlicher Glauhensgewißheit und vorbi ldlicher Lebensführung. Unterhaltung 
wider die Erbauung, Phantastisches, Pikareskes wider die Erwartungskultur und 
Anspruchshaltung, di e die Pfarrhausidylle umgeben, ist so geradezu das .. Stilprin· 
zip" des Romans von Christoph Buggen, Das Pfa"haus. Buch der Enrzuckungen 
(München 1988). Die Pfarrhausthematik zeigt sich hier in einer unterhaltsamen 
Form, die von der exzessiven Phantasieeines wortgewahigen Enählers lebt. In den 
haarstriubenden, bizarren Kindheitserinnerungen des in Pommern, Halle und 
Bremen aufgewachsenen rfarrerssohns Buggen verlieren sich die authentischen, 
autobiographischen Züge in eine phanl3stische Wonwitz·Weh .• Nebengeschich-
ten, Varianten, an die im ersten Durchlauf niemand gedacht h;l.l- wuchern so, daß 
sie "wie Winterkartoffeln in der Kellerkiste weiße Keime aus ihrer Haut" treiben 
(189). 
Was dann aus der Feder des auklOrialen Erzählers an Fabulierkunst über den 
Leser hereinbricht, ist ein Versuch, den Leser für den Kampf gegen die 
.. Graugeigen" zu gewinnen. Denn .die Phantasie ... ist ein kleines, getreideihn-
liches Korn, das man uns beim Rutsch aus dem Mutterleib in letzter Sekunde in die 
Hirnfurchesät" (127). Nurdem Ich· Erzihler und den etwa hunden Einwohnern in 
dem verschlafenen Nest Apfeldorf ist es .gegeben, trotz Behandlung mit 
chemischer Babynahrung und Kindershampoo das Körnchen Phantasie in den 
Hirnfurchen am Leben zu halten" ( 128). Zu seinen phant.uievollen Geschichten 
fühlte sich der Erzähler schon als Fötus berufen. Dem Embryo wurden denn auch 
MBildungsnachmittage" mit Vortrigen von Rilke-Versen gewidmet, Bildungsver· 
suche, die den Erzihler bereits im Mutterleib zur Abfassung ei nes Traktats in 
Hexametern ddingtell. Der Titel des Traktats: .. Wider die arktische Gefangenschaft 
der Phantasie" wird für dem Erzähler zwanghaft.wegweisendes Lebenslhema und 
Lei tmotiv seiner Pfarrhausgeschichlen (56). Die Geschichten erweisen sich ent-
sprechend als ein absonderlicher Feldzug wider die .Gefangenschaft der Phanu· 
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sie": da endet eine Klassenfahrt in den Blutgefäßen einer Referendarin, da wird der 
Bruder der Pfarrfrau "mit viel Hallo" ins Taufbecken gelegt und gewaschen, und 
bei der Pfarrcrstochlcr schließlich kommt es nach einer zwangsverordnclcn Ehe zu 
ei ner dramatischen Regression: sie cnrwickelt sich zum Säugling zurück (73). 
Ocr crzihlcrischc Flickcmcppich mit seinen zahllosen Nebengeschichten und 
Abschweifungen ist kein Selbstzweck. Die phantastische Bilderftut des Romans 
demontiert das traditionsreiche Bild des Pfarrhauses und untergräbt mit beißender 
Ironie die berechenbaren Klischees der Pfarrhausidylle. In Apfeldorf ist das 
Pfarrhaus nicht Hort der Frömmigkeit, Prüderie und Askese, sondern Brutstätte 
des Sündenfalls und bizarrer Eskapaden, eine Traumwelt voller erotischer 
SinnlichkeiL Im Paradies des Sündenfalls entlockt der bibelfromme Diakon der 
Orgel "Tonheerscharen '" und b:mdeh dabei mit der Gemeindeschwester an (207). 
Auch mit der angesonnenen Voneigefunktion der Pfarrerfamilie ist es nicht weit 
her. Der Pfarrerssohn M;Iortin desertiert von der Armee und venückt seine Zuhörer, 
damnter hochangesehene Literaturkritiker, mit seinen Erzählungcn "vom Über-
gang der Senatorin Kulcnkampff ins Reich der Säfte" und "von der Befahrung der 
Wuser in den unteren Gewölben der bbuen Fnu" (57). Die Pfarrfnu wird von 
z:thlreichen Verehrern hofiert und läßt für diese St.IU einer Autobahntrasse eine 
Kopie der Wartburg errichten. Ihr Bruder startet einen Kreuzzug gegen die 
"Internierung der Zärtlichkeit" (16). Er landet wegen seiner Exzesse im Gefängnis, 
;Iober man hält zu ihm, denn er war lediglich ausgezogen, die .. Liebesdürre eincr 
Großstadt" zu beseitigen (228). 
Auch der Pfarrherr selbst, cin finsterer, crzväterlicher Prediger, hat all e 
Insignien beschaulicher, biederer pf;lorrhausidyllik ;Iobgcleg[. Von ihm kann sich 
seine Gemeinde nichts Erbauliches erhoffen. In der wilden Biuerkeit, der rasenden 
Wut, mit der der Pfarrer "einige ins Fahrwasser Satans geratene Dinge schonungs-
los beim Schopf packt", ist für lI.ffirmative Religiosität kein Platz (132). Der 
alttestamentarische Prediger wider den Satan ist ein leidenschaftlicher Prophet des 
Lebens und der Lebensfreude, der die "Büchertheologie" verdammt und entspre-
chend höchstpcrsönlich Katechismen, Bibelkonkordanzen sowie Buhmanns Mar-
burger Predigten .mit Ekelfratze" aus dem Fenster wirft, .. so :l.ls hätte eine falsche 
und irregeleitete Frömmigkeit :1.11 die Seiten mit giftigem Kleister überzogen" (79). 
Ohne dieses .Satanswerk" entwirft der Pfarrer Predigten, die auf .. beschönigende 
Ausreden" und .,theologische Verwandlungstricks" verzichten und schonungslos 
die AbwesenheitgötLlicher Hilfe in einer Welt der Lügen und Verbrechen beklagen 
(78, 162). "Ich habe herausgefunden", so überrascht der Pfarrer eines Sonnu.gs 
seine Gemeinde, "daß unsere Zeil nichts anderes ist als ein gigantischer, ganz 
unmenschlich langer Gou esfurz. Er stinkert uns ein, der Herr da oben. Er hat 
nichts mehr vor mit uns, er zeigt uns die Kehrseite" (81). Der Pfarrer schleudert 
dem "großen Schweiger· seinen Zorn entgegen. Er erarbeitet aus Schreckensnach-
richten, aus Fotos und Zeirungs:\rtikcln über entsetzliche Begebenheiten eine 
"Schreip;art itur" (162, 129) ... Der da oben, der das al les zu verantworten hatte, sollte 
zusammenzucken unter dem ... Sonntag für Sonntag auf der Kanzel wiederholten 
Gebrüll. Die Trommelfelle sollten ihm schmerLen, peinlich sollte es ihm sein" 
(162). Die "goueslästerlichen Reden" des Pfarrers verstören die Gemeinde 
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keineswegs ( 116). Im Gegenteil, sie arbeitet dem Narrer für seine Predigl-
Partituren zu und "sammelt'" .. GoucsfÜrzc" (146). Bilder, Meldungen und 
Reportagen über die Schrecklichkeit der Welt werden regelmäßig im Briefkasten 
des Pfarrh;J.uscs eingeworfen, um dann sonntags vom Pfarrer in Partituren von 
Schmerzensschreien und Wutgcheul .abgearbeitet'" zu wtrdcn. wobei der Pfarrer 
sich bei Zeichen der Erschöpfung der anfeuernden .. Zwischenrufe" seiner 
Gemeinde sicher sein kann: "Gib ihm Saures, dem da oben!" (146, 186). 
In Buggens eigenwillig-derben Erzähleinlagen wird die Gottcsfr.lgc im 
Gewand einer Unterhaltung gestellt, die sich den Sinn für das Dunkle und 
Abgründige, förden Zwiespalt zwischen GOllcswerk und Menschenwerk bewahrt 
hat. Die Unterhaltung bezieht dabei ihre humoriStische Wirkung aus aberwitzigen 
Übertreibungen und einer sarkastischen Ironie, die jedoch nichts von dem zur 
Verzweiflung ncigcnden Skeptizismus von Langes Pfarrergestah an sich hat, 
BuggcrlS finstcrcr SchreiwPrcdigcr ist zwar wic Pfarrer Koldehoff vom "Pilz des 
Zweifels" befallen, aber er ist frei von allcr verbissenen Zerknirschung und bleibt 
stcts auf einem Weg, ,.wo links und rechts ... das Hoffnungskraut w;ichst" (184, 
57). Der lebcnsfrohe und lebenssüchtige Weg endet für Buggerts Pfarrherrn weder 
in zergrübeltem Katzenjammer noch macht er das Pfarrhaus zum rein intellektuw 
ellen Schauplatz metaphysischer Grundsatzfragen. Die Unterhaltung I;ißt sich auf 
solche Fragen letztlich nicht ein und überspielt die Innenr;iume des Religiösen 
durch eine raffinierte Extremisierung von crz;ihlerischem Witz und Einfallsreichw 
turn. 
Wenn die theologische Durchbildung und Motivierung der Pfarrergestdh noch 
weiter zurücktreten und dic Extremisierung in den Aktionismus allgegenw;irtiger 
Seclenhirten umschlägt, dann ergibt sich eine weitere Möglichkeit der unterhahw 
samen Auseinandersetzung mit der Pfarrerthematik. So verliert sich in Serien-
Pfarrerromanen wie Felix Hubys Oh Gou, Herr Pfarrer(München 1989), Michael 
Baiers Mit LeIb und Seele (Bergisch Gladbach 1990) und Markus Kappcls S.hularz 
greift em (Köln 1994) das, was religiös erklärt wird, in die Id yllik von 
Lösungsangeboten, die für ein gesellschaftskritisches und s07ialethisches Engagew 
ment der Kirche einstehen. Die Romane präsentieren weltzugewandte Pfarrerge-
suiten, die sich nicht mit theologischwdogmatischen Problemen auseinandcrzusetw 
un haben, sondern sich ohne Berührun$sängste um große und kleine Menschenw 
schicksale kümmern, aberdabci selbst keineswegs nur als .. H.dbgötter in Schwarz" 
daherkommen. Die Pfarrergestah rückt so als "Persönlichkeit" in den Mittelpunkt, 
bei der zwar die Vorbildlichkeit als ~Bote Gones" vorausgesetzt ist, aber primär 
letztl ich die private Lebenswclt interessiert, das Innenleben, in dem sich auch 
menschliche Schwächen und Versagen zeigen. 
Diese unterhaltende Dramaturgie, die von der Spannung zwischen Berufung 
und Alltag, Moral und Anfechtung lebt und für eine mediale Umsetzung geradczu 
geschaffen ist, steht nach Aufmachung und Motivfundus in der Tradition jcn~r 
Gebrauchsliteratur des 19. und frühen 20. Jahrhunderts, die die Pfarrerthemallk 
nahtlos in die Gattung des lleimatromans (Ludwig An7_engruber, Das Sündkmd, 
1878), des Dorfromans (Peter Rosegger, Die b~,den Hanse, 1897), des Liebe~row 
mans (Ernst Zahn, Albin Indcrgand, 19(0) und des Eheromans (Rudolf GrelOz., 
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Allerseelen, 1910) integrierte. In allen Spielarten dieser Gebrauchsliteratur stößt 
man auf cin gleichbleibendes Erzählverfahren, das sich bis in Unterhaltungsromane 
der Gegenwart unversehrt erhalten hat. Die Romane lösen die Pfarrcrgcsralt von 
Amt und Berufung und nehmen ausschließlich das ~Mcnschentum" des Geistli-
chen in den Blick. Dabei vcrsclbständigcn sich zugleich emotional und psycholo-
giscll besetzte Motive von den zugrunde liegenden theologischen Inhalten. Ob es 
um Zölibat, um Ehescheidung, Abtreibung oder Sterbehilfe geht - das Thema 
interessiert in erster Linie als Mittel der Spannung und als konfliknrächtigc 
Sensation, die "Uncrbaulichcs" abseitS der kirchlichen Tradition zutage fördert. 
Als lnterpretin des Glaubens der Kirche ist die Theologie in diesen unterhaltsamen 
Präsentationen nahezu bedeutungslos geworden. In den konfessionell indifferent 
daherkommenden Geschichten um den Kumpel-Pfarrer Wiegandt in Huhys 
Roman oder den geistlichen Sheriff Schwarz in Kappcls Roman sind nicht die 
theologischen Fundicrungen entscheidend, sondern die gesel lschaftlichen Reaktio-
nen auf diese unkonventionellen Seclenhirten, die gegenüber einem als veräußer-
licht und hierarchisch präsentierten kirchlichen Machtapparat profiliert werden. 
Vor diesem Hintergrund verändert sich die religiöse identität des Pfarrers. Er 
versteht sich nicht mehr als Prophet, sondern ais Berater, und nicht mehr als 
"distanzierter" Heilsverkünder, sondern als engagierter Sozial helfer und Thera-
peut "an der Basis". in diesen "multifunktional" wirkenden Pfarrergestalten ist der 
Endpunkt einer literarischen Reihe erreicht, die in dem "Minler"-Ideal der 
romantisierten LandpaswTenwelt ihren Ausgang genommen hat. Die Pfarrerexi-
stenz ist zu einer Form des sozialen und gesellschaftskritischen Engagements 
geworden: Aber so wie die Serien-Romane sich led iglich auf ein soziologisches 
Registrieren im plakativen Reportagestil "von außen" beschränken, wirkt auch das 
religiöse Leben des Pfarrers veräußerlicht. In der programmatischen Arbeit für den 
Menschen, der sich die allgegenwärtigen Seelenmanager verschrieben haben, 
kommt der Pfarrer als Transparent einer "höheren" Welt nicht mehr vor. Sein 
"geheiligter Beruf" steht nicht mehr ",über der Welt", er gilt der Lösung von 
Lebensproblemen lind zielt entsprechend nicht mehr auf eine im ,Jenseits" 
verankerte Transzendenz, sondern auf innerweltliche ethische Handlungsanwei-
sungen für das Verhalten der Menschen untereinander. 
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